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Vorwort. 


N — 


His ohne Zagen fende ich die nachfolgenden Blaͤt⸗ 
ter in die Well. Ich möchte vor Allem, daß’ fie 
nicht etwa. wie eine Volksliederſammlung befrachtet 
wärden: dazu ift die Auswahl zu unvollſtaͤndig 
Auch nicht als ein hiftorifches Lehrbuch; denn bee 
Dintergrund. fo manches Theiles des Gemäldes mußte 
in Schatten bleiben. Ich wünfchte fie als einen Bei⸗ 
trag zur Sittengeſchichte beurtheilt zu fehen, wie ges 
ring er auch fein mag. Zu eignen Verſuchen, den 
Schleier von jenem Dunkel zu heben, theils durch 
Entzifferung unberührte Manufcripte, wie fie obne 
Zweifel noch in Menge fich vorfinden, theils durch 
Reiſen in ferne Gegenden, um vielleicht hier oder 
dort noch das Hervorſprudeln des Urquelles der Volks⸗ 
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poefie zu belaufhen — dazu, wenn mich auch Die 
Neigung dazu getrieben hätte, warb mir doch bie 
Gelegenheit verfagt. Das Vorliegende, Vorhandene, 
zu einem Bilde zu ordnen, und gleihfam in einen 
Rahmen zu faflen; dad Gold, dad die trefflichen 
Bergleute unferer Tage, die Grimm, die Müller zc., 
mit fo unermüdlichem Fleiß als unterſcheidendem Scharf⸗ 
blick aus den Tiefen der Schacht heraufholen, zu 
gangbarer Muͤnze auspraͤgen zu helfen, — das war 
mein Ziel. Maͤnner von Fach koͤnnen daher nicht er⸗ 
warten, hier etwas Neues zu finden. Aber der Be: 
* bildete, deſſem Gemuͤthe in der Verkuͤnſtelung der Zeit 
doch das Kat Menſchliche noch nicht fremb gewon 
ben; der Fhaͤtige, Beſchaͤftigte, ber doch vielleicht 
sicht ohne Wehmuth in den Kämpfen ber Gegenwart 
bat. die Poeſie von der Polifif ganz in den KHin- 
tergrund drängen. ſehn; Der aber fo wenig Zeit bat 
4 Baruf fühlt, das aus hunderten von Büchern 
ſich zufammen zu fuchen, was ich ihm bier in ein 
Gemaͤlde anfammengedrängt biete — ihm hoffe ich 
keing unmwilllommene Arbeit unternommen zu haben. 
b Viefer ſich «8 nun gern wird gefallen lafien, kuͤnf⸗ 
tig vermandte Wilder nor fich aufrollen gu ſehen, bie 
ibm nach einanber das innere Gemüthäleben ber cel⸗ 
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then, romaniſchen, ſlaviſchen und übrigen Nationen 
verführen follen, davon wind. zwmeift bie. Fortſetzung 
dieſes Werkes abhangen Dem nur als deu Theil 
and Ganzen wuͤnſche id) daſſelbe betrachtets wie ja 
ve herrliche Stamm der Germanen auch wur iM 
dweig ift des Einen, großen, uralten Baumes ber 
Voͤller, und doch die Poefie die Blüthe der gefamm- 
ten Menfchheit. Welchen Weg aber ich mir zu biefer 
dührung vorgefegt, wird der Lefer aus ber Einleitung 
in meinen Bemerkungen über die Lieder der europäi- 


(hen Nationen erfehen. 


Leider: gehört der jetzige Zufland der Volkspoeſie 
im eigentlichen Norwegen zu den Partien des Gemäl- 
des, die ganz unaudgeführt bleiben mußten, da die 
Notizen zu ihrer Beleuchtung, in deren Beſitz id) 
mich befinde, zu unvollfländig und unverbürgt find, 
und die einzige bort gemachte und gebrudte Samm- 
lung von Volksliedern, obwohl beim Beginn nachſte⸗ 
benden Werkes beftellt, zur Stunde noch nicht einge: 
troffen ift. > 

Aud die alten Lieber ber fiebenbürgifchen Sad): 
fen, die ich durch Die gütige Vermittelung eined ver: 
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ehrten Freundes erhalten, Tamen leider zu fpät an 
um noch eine Stelle am geherigen ‚Orte zu . finden 
Doch find fie zu merkwürdige Burgen des hohen Al 
terthums deutſcher Volksliedeskunſt, ald daß nicht e: 
nigen Proben in .einem Nachfrage ein Platz zu ger 
nen waͤre. . 





Berlin, im Februar 1840. 
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Allgemeine Einleitung. .. 


Hamann ımb Herder haften. Recht, wenn. fie Poeſie die 
angeborne Sprache bed Menfchengefchlechts namen, Die 
Malerei iſt aͤlter als die Schrift; ſchreiben mit Hieroglyphen 
älter als ſchreiben mit Buchſtaben. Bilder bieten fih dem 

Kinde dar, ‚lange eh' ſein unentwickeltes Gehirn Begriffe 
aufnimmt; ein Gleichniß findet das junge Gemüth empfaͤng⸗ 
ih, lange ch’ es fähig ift einen -Schluß zu machen. Die 
vorzüglichfte. Kraft. des Urmenfchen Liegt: in feinen: Sinnen: 
Durch die Sinne empfängt er die erſte Kenntnißz und det 
Donner, der fein ganzes Weſen erfchüttert, und der Blig, 
der die Himmel erleuchtet, hat das zitternde Gefchöpf vom 
Daſein eined Gottes überzeugt, ehe es die Idee eines Sa: 
pferd . begriffen hatte. 

Wir fehen ein, Daß, um Difverflänbniffe ; zu vermei⸗ 
ben, wir uns näher erflären unb eine Definition von dem 
begränzten Sinn geben müffen, in welchem wir unfere Lefer 
bier :da8 Wort Poefie zu verſtehen wünfchen. Indem wir 
Poeſie die natuͤrliche Sprache des: Menfchengefchlechts nen⸗ 
nen, ift e8 und gegenwärtig, daß mossiv,. fhaffen, ber 
vorbeingen bedeute / und. daß Bilder, Nachahmungen ber 
lebenden Natur, und firmliche Gleichniffe zu den: vorzüge 
lihften Elementen : ber Poeſie gehören. : Die Sprechweife 
bed primitiven Menſchen muß nothwendig im hohen Grade 
ſchoͤpfriſch, bildlich , und nachahmend geweſen ſein. Schon 
die Philoſophie würde und dieß lehren, wenn wir durch 
die Beobachtung der wilden Voͤlker auch uns nicht hifterifch 
davon uͤberzeugen koͤnnten. Es muß uͤberdem die Sprache 
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finnlicher Anſchauung gewefen fein. Denn ber, welcher 
Namen und Unterſcheidungszeichen erfindet, kann nur in fo 
fern hoffen von denen, die mit ben Benennungen, welche 
er ermählt hat, noch nicht befannt find, verflanden zu wer: 
den, als es ihm gelang, die Gegenftände vor ihr geifliges 
Auge zu bringen. 

Die erſte Sprache oder, was wir nach diefen Praͤmiſſen 
uns berechtigt glauben für gleichbebeutend zu halten — bie 
Poeſie im frühften Kindesalter, dußert fi wie ein ſtam⸗ 
meindes Kind, in einzelnen, abgebrodhenen, rohen Toͤnen. 
Ste jauchzt wie ein Kind im Wohlbehagen finnlichen Ge⸗ 
nufles, und wie ein Kind auch ergießt fie ihren Schmerz 
in lauteq ungemeſſenes unb ungebänbigtee Wehegeſchrei 
Die fich vermehrenden Beziehungen des Menſchen zur aͤußern 
Belt waren ed, bie nach und nach die Poefie von den ges 
wöhnlichen Angelegenheiten des Lebens trennten, Mit je 
mehr Gegenftänden der Menfch bekannt ward, je mehr 
Namen brauchte er dieſe Gegenfkände zu unterfcheiben. 
Namen — obwohl, wie wir fon oben anbeuteten, fein 
erſtes Worabularium durchaus finnlih war — Namen 
führen Begriffe herbei. Mannigfaltigkeit von Begriffen ex 
fordert einen gewiflen Grab von Unterſcheidungskraft und 
Klarheitz dieſer wiederum kann nicht ohne einen. Zuſtand 
innerer Ruhe fich bilden. Solch’ ein Zuſtand, obwohl durch⸗ 
aus erforderlich zur idenlen Schöpfung objektiver Dicht: 
tunft, war nicht dad Element peimitiver Poeſie, bie noth⸗ 
wendig einen vein fubjeftiven Charakter haben mußte. 
Die Sprache des Wilden, und mehr ober weniger jedes na⸗ 
türlichen, durch Zucht und Sitte ungebändigten Individuums 
wird nicht bloß gehört, fie wird auch geſehen. 

„Die älteften Sprachen, „fagt einer ber geiſtreichſten 
Denker unferer Zeit,” haben eine Art von finnlicher Geſtal⸗ 
tung, fo wie noch bie Sprachen ber Voͤlker beweifen, die in 
ihrem Jugendalter der Bildung leben. Klima und Zome 
kommen bier noch nicht in Betrachtung. Denn ſowohl die 
beißen Morgenländer als bie wilden Amerikaner befldtigen 
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was ich fage. Alles erinnert uns an ben Morgen ber. Reit, 
ba eine Nation fi ihre Sprache nach Zunge, Ohr und 
Auge bildete, und für Ohr und Auge ſprach.“) — 

Diefer poetifehe, bildliche und finnliche Urfprung ber 
menfchlichen Rebe ſchimmert noch durch alle Sprachen der 
Welt, trotz aller Verfeinerungen in Gedanken und Auddruck 
in alter und neuer Zeit und trotz aller Graͤnz⸗ und Unter⸗ 
ſcheidungslinien der Logik. 

Es giebt aber noch andere Ingredienzien der Poeſie, 
außer Bilder und Nachahmungen der Natur. Es ſcheint, 
Poeſie als der Ausdruck des Gefühls mb Gefang 
waren urſpruͤnglich zwei unzertrennliche Begriffe. Diejenigen 
Philoſophen, die behaupten, unſere Vorfahren haͤtten gefun⸗ 
gen, ſtatt zu ſprechen, moͤgen vielleicht zu weit gehen, ob⸗ 
wohl fie ſich auf manchen alten Hiſtoriker ſtuͤtzen koͤnnen, 
unb wir, wenn:unfere Altoorbern wirklich fo thaten, fie 
nicht darum mit Dacier für Narren erklaͤren moͤchten. Unter 
fingen verſtanden ſie natürlich nur ein gewiſſes rhythmiſches 
Heben und Senken des Tones, derjenigen Modulation der 
Stimme vergleichbar, die wir Recitativ nennen. Der ſingende 
Zon der Kinder und gewiſſer Voͤlkerſchaften iſt im ber That 
auffallend. In allen orientalifchen Nationen tft ee bemerks 
bar, und dieſelbe Beobachtung iſt an verfchiebenen wilden 
Stämmen und Negervölfern gemacht word?) 

Auch Herber ſagt: „Lange Beit war bei ben Alten fin= 
gen und ſprechen (audfr, dsldıw, und das nachgebildete 
Wert canere,) einerlei. Drafel fangen und die Stimmen, 
die der Bett fang, biegen Ausſpruͤche (Ford) Die. Geſet⸗ 


Herders Frogmente deutſchen Literatur, — 158, 
Taſẽ —88— Die —X Mk in zehn Sprachen bes 
Sri Arditpelagus durch ein zufammengefentes Epithet bezeichnet, 
weiches bas Auge bes Bades bedeutet. Aber während. ber Begriff 
genau berfeibe iſt, find die bezeichnenden Wörter häufig gang verſchieden 
Klang je nachdem biefe Sprachen verfchiedene Vocabularien haben. 
@iche Crawfard’s History of the Indian Archipelago,, II, 8., 
2) „Die Aſhaͤntee's bewegen fich viel und heftig beim Heben, 
und „agresen in Rectiativ.“ Bowditch’s Mission to Ashantee, 
p. 55 
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fangen und hießen Lieber (vduoı.) Die Weiſſager und 
Dichter fangen und was fie fangen hießen Reben (Enea).”') 
— Der Dichter, bemerkt derfelbe Denker, erhöhte nur feine 


Accente in einem flır dad Ohr gewählten Rhythmus. Der 


unerwartete Rhythmus, ober was auf daffelbe’) hinaus: 
koͤmmt, Parallelismus in Lamech's des Hebraͤers Anrede 
feiner Weiber?) ſcheint dieß zu beſtaͤtigen; eben fo auch 
des fterbenden Patriarchen Segen , der biefelbe poetifche Form 
annimmt.*) In beiden biefen Fällen kann die Erhebung 
der Rede zur Poefte keinen andern Zweck haben, ald fowohl 
die Verheißungen Lamech's ald die Weillagungen Jakobs 
nachbrüdlicher und den Hörern eindringlicher zu machen. 
Auf dad empfänglichere Ohr der Alten übte der Rhythmus 
diefelbe Gewalt, welche der Reim auf und übt. Im neueren 
Zeiten find die Abſtracta trockner Biflenfchaften in Verſe 
gebracht, um ihre Regeln und Lehren dem Gebächtnifie ber 
Schüler tiefer einzuprägen. So fol der Gefeßgeber der alten 
Germanen Tuisko feine Gefebe haben in Verſe bringen 
laſſen, um fie deſto leichter vor Wergeffenheit zu fchügen. 
Diefelbe Politik Ichrte die Druiden ber Alten Gallier ihren 
Unterricht nur in Verſen zu ertheilen, und die Reben Obind 
und feiner Götter waren fo poetifh, daß darum bie Be 
wohner von Adgarb emphatifh Liodasmider, kieder⸗ 
ſchmiede genannt wurden. 

So ſcheint denn der Urſprung, nicht der Poeſie, aber 
bed Rhythmus und des Metrums die Abſicht geweſen zu fein, 
wichtige Dinge von den mehr gemeinern bes täglichen Lebens 
zu unterſcheiden, und fie auf dieſe Meife beffer dem Geifte 
und bem Gedaͤchtniß einzuprägen. , 

Es ift aber Bar, baß ein anderer und tieferer Urfprung 
für diejenige Poefie zu fuchen ift, die ald dad Ergebniß 


1) Fragmente, ©. 154. 
2) Ebend. &. 137. 

8) Genefis, IV. 28, 24. 
4) Genefis, c. XLIX. 
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von des Menfchen natinlichem Hange erfcheint, feine Freu⸗ 
den und Leiden mit tönender Stimme in bie Lüfte auszus 
athmen, und fo feinen Buſen zu erleichtern. Diefe Art von 
Poefie ift unabhängig von Reim und Versmaß, wenn gleich 
fie vielleicht fich felten oder nie von einer Art. Rhythmus 
trennt. Es würde ſchwer fein zu enticheiden, welches Ges 
fühl, nad der flufenweifen und natürlichen Trennung der 
Poefie und Profa im Laufe der Jahrhunderte, am fefteflen 
mit Vers und Gefang verwebt war. Denn wie wir oben 
bemerkten, diefe beiden Dinge waren in alten Zeiten wefentz 
ich daflelbe, fo wie fie e8 noch unter allen ungebilbeten 
Voͤlkern find. Es fest ſchon einen beträchtlichen Grab von 
Ausbildung und Givilifation voraus, einen. Unterfchied zwi⸗ 
fhen beiden feflzufeßen. Liebe, die Siegeöfreude. ded Krie⸗ 
gerö und die Huldigung ber Gottheit feheinen gleiche Anrechte 
zu haben. Unter allen wilden Stämmen finden wir Lieber 
von Diefen drei Empfindungen eingeflößt. | 

Die aͤlteſten Denkmäler der Poeſie, die wir befigen, 
find fammtlich epifchen Charakters. Die beiben hiftorifch- 
mythiſchen Gedichte der Hindu, Ramayana und Mahabhas 
tata, Homer und Hefiod, die fünf Bücher Moſes — alle 
find aus rein epifchen Elementen zufammengefeht. Dennoch 
kann kaum bezweifelt werben, daß die erften poetifchen Er: 
güffe Iyrifh waren.) Selbft wenn die Mythen ber 
Griechen und nicht von ber Zauberfraft von Amphions und 
Orpheus Melodien erzählten; felbft wenn der Verfaſſer der 
Ramayana, der fogenannte aͤlteſte indifche Dichter Valmiki, 
und nicht die Erfindung der’ Poeſie berichtete, die er einem 


1)- Iamiefon, vor beffen Anſichten wir alle Achtung haben, 
ift anderer Meinung. „Die erzählende Ballade, „fagt er, in feiner 
intereffanten Einleitung zur Ueberfegung verfchiedener Volkslieder,” halten 
wir für bie aͤlteſte aller Gompoſitionen, und ‚wir finden ums nicht. ber 
wogen, umfere Meinung zu Ändern, durch alles was von Liebe und 
unſchuid gefagt wird, und vom golbnen, patriarchaliſchen und fchäferlis 
chen Zeitaitern“ ıc. Siehe feine Northern Antiquities, ©..197. Da 
unfete Argumente nicht auf der Borausfegung eines goldenen Zeitalters 
beruhen, fo mag ber Lefer unfere Gründe gegen die des Hrn. Jamieſon, 
abwaͤgen, und für ſich ſelbſt entſcheiden. 
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ſchoͤren Mädchen zufpricht, das, ſich über ber Leiche ihres 
gemordeten Geliebten in rührenbe Klagen ergießend, fo dad 
erfte Gedicht Thuf, — aus ber Natur bes Menfchen ſelbſt 
fhon wuͤrden wir willen koͤnnen, daß es vor Homer und 
Valmiki muß Dichter gegeben haben, und baß ihre Hervor: 
bringumgen Iprifche oder mufilalifche Erguͤſſe ihres Gefühls 
gewefen fein müflen Mofes auch erhob feine Stimme zu 
einem Liebe des Dankes und Preifed des Herrn, ehe er fein 
erhabenes Epos ſchrieb; und fein Volk ftimmte ein, und 
pie Frauen begleiteten den Geſang mit Muſik und Taͤnzen. 
Die Hymne, die er nach ber wunderbaren Zerftörung ber 
Aegyptier anflimmte, ift ber erfte hebraͤiſche Gefang, von 
dem wir wiffen, obgleich fonder Bweifel zahlreiche andere 
vorher exiſtirten. 

Der Naturmenfch lebt vorzüglich für bie Gegenwart, 
Die Belchäftigung mit der Vergangenheit und Zukunft er 
fordert fchon einen gewiffen Grab geifliger Culture. Daß 
Lieder und Hymnen gefungen fein müflen, lang eh’ die 
Kumft erfunden war, ihren Inhalt fehriftlich zu firiven, 
braucht kaum erwahnt zu werden. Eben fo kann es leicht 
erlärt werben, warum fienicht, wie Erzählungen und epifche 
Lieder, durch Tradition erhalten wurden. Der Iyrifche Auss 
brud von Empfindungen, fei e8 mın Schmerz oder Freude, 
ft feiner Natur nach von momentanem Charakter; und bas 
ducch nothwendigerweife beftändigen Aenberungen unterwor: 
fen. Jede neue Situation erfchafft einen neuen Ausbrud 
biefee Artz oder wenigftens eine Veränderung beffelben, je 
Nachdem bie Bebingungen bes innerlichen Zuſtandes ſich aͤn⸗ 
dern. Die zahlreichen Variationen deſſelben Thema's, benen 
wir in aller neuern Volkspoeſie begegnen, fo lange fie vor: 
zuͤglich ſich durch Tradition erhält, wie z. B. bei den Ser: 
ben und Neugriechen, Tönnten ben Lefer, wenn er fonft noch 
zweifelt, von ber, Wahrheit unferer Bemerkungen Überzeugen. 
Nachdem aber die Schrift erfunden war, warb es nicht ber 
Mühe werth erachtet, dieſe leichten Lieder, vorzüglich Her: 
vorbringungen ber Weiber und der Jugend, nieber zu fchrei: 
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ben, während dielenigen, die mit ben Ramen und Thaten 
der Vorfahren beladen waren, faft zu gewichtig fdhienen, 
um nicht nad and nach bem Gedaͤchtniſſe eine Laſt zu 
werben. . 

Es ift intereffant zu beobachten, wie aus dem Inrifchen 
Element fi) das epifche gleihfam von felbft entwidelt haben 
muß. Das Kriegdlied vor der Schlacht, der Triumphgefang 
nad dem Siege, wenn fie auch urfprünglich aus nichts be: 
ftanden als ermunternden oder freudigen und ruͤhmenden 
Ausrufungen, müffen nothwenbdig in einem etwas mehr vor: 
gefchrittenen Zuftand der Gefelfchaft gemiffe Anfpielungen 
enthalten haben, entweder auf Thaten von den Vätern voll: 
bracht, zum auffordernden Beifpiel oder zum Preife der eben 
durch den Steger verrichteten. Das Mädchen, die den Ge: 
liebten befranert, verweilt bei den Eigenfchaften, bei ben 
Handlungen, durch bie er ſich im Leben auszeichnete, um 
die Größe ihres Verluſtes Andern begreiflih zu machen. 
Nur der wefentliche Theil diefer Lieder erreicht Die folgenden 
Geſchlechter; aber je mehr die Zeit der Handlung in die 
Ferne tritt, je häufiger und deutlicher müffen die Anfpie 
lungen und Erflärungen fein, um von den Zuhörern ver: 
fanden zu werden. So wird ber Inrifche Theil des Liedes 
mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt, und ber epifche 
Theil tritt mehr und mehr hervor. Sa, er warb zulekt fo 
vorherrfchend, daß manches Epos des Mittelalterd nur die 
Aufzählung trockner Facta enthält, und kaum mehr von 
einer gereimten Chronik zu unterfcheiden iſt. 


So wenig Gewifles iſt über ben anfänglichen Zuſtand 
des Menfihengefchlechts befannt, daß wir kaum fähig find, 
diefen Gang der Dinge Hiftorifch zu beweifen. Wir können 
und jedoch auf alle die Beobachtungen ſtuͤtzen, die an beim 
jenigen Voͤlkerſchaften haben gemacht werben können, bie 
dem primitiven Zuftand der menfchlichen Geſellſchaft noch 
am naͤchſten feheinen. Die Bewohner ber Gefelfchaftöinfeln, 
mit deren Geift und Bildungsverhältniffen wir, befonders 
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burch des engliſchen Miffionaeius Ellis teeffliches Werk,) 
vielleicht beſſer bekannt ſind, als mit irgend einem wil⸗ 
den Stamme, koͤnnen kaum als dem uranfaͤnglichen Zuftanb 
nahe betrachtet werden. Wir gewahren in ihnen nicht we⸗ 
nige Andeutungen einer fruͤhern, obwohl laͤngſt untergegan⸗ 
genen Cultur; und ſelbſt wenn dieſe Vorausſetzung uns 
nicht verſtattet wuͤrde, ſo iſt wenigſtens das Eine ſicher, daß 
fie duch eine lang ausgedehnte Dämmerung uralter Ge: 
ſchichte zurüc® fehen. Aber die unendliche Suͤdſee mit ihren 
zahllofen Infelgruppen bietet eine fehr lange Stufenfolge 
geifliger Entwidelungen dar. Unfere Seefahrer im Allge 
meinen haben diefem Gegenfland nur zu wenig Aufmerkſam⸗ 
feit zugemwendet. Adalbert v. Chamiſſo, der treffliche Naturs 
forfcher und Dichter, der bekanntlich den Seefahrer Kogebue 
auf feiner Reife um die Welt begleitete, ift, fo viel wir 
wiffen, der Einzige, der diefem Gegenfland einige gründliche 
Forſchungen gewidmet hat.) Durch mehrere feiner Beob⸗ 
achtungen finden wir unfere Anfichten beftätigt und unters 
flügt. Keinen der Stämme, die er befucht, fand er roh 
genug, um ganz ohne Spuren von Geſang und Poeſie zu 
fein. Bei einigen von ihnen fonnte der Gefang kaum von 
wilden Gefchrei unterfchieden werden, und die Poefie ſchien 
fi) auf Ausrufungen von geringem Sinn zu befchränfen. 
Bei Andern hatten beide fhon ein gewiffes rhythmiſches Maß 
befommen durch begleitende rohe Zanze. Auch die amerika⸗ 
nifhen Bölker bieten Gelegenheit dar, den Entwidlungs- 
prozeß menfchlicher Fähigkeiten flufenweife zu verfolgen. 
Allein nicht Naturpoefie, Volkspoeſie ift der Ge: 
genftand unferer Unterſuchungen. Wenn wir fo lange, 
und vielleicht zu lange für manchen Lefer bei dieſer Einlei- 
tung verharrten, fo war ed vorzüglich, weil wir der Mei: 
nung find, daß beide aus Einer Quelle entfpringen; daß 


1) Polymesian Besearches, by William Ellis etc. 


ı 2) &iche Bemerkungen und Anfichten auf einer Entbediungsreife in 
ben Jahren 1815 — 1818, von Abalbert v. Chamiffo. Siche auch 
Hermes, ein Tritifihes Jahrbuch, Nr. XXI, 1824 
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beide, ſowohl Natur = als Bolkspoefle, obwohl Häufig im 
ihrem Charakter fehr verfchieden, doch nur das Reſultat 
der Befriedigung eined angebornen Beduͤrfniſſes des Men⸗ 
fhen find. Es iſt wahr, daß bieß einigermaßen auf jebe 
Art von wahrer Poefie angewandt werben koͤnnte. Zür den 
benfenden und gebildeten Dichter giebt ed jeboch immer noch 
anbere mitwirkende Anregungen zum Singen und Schreiben, 
während bei dem erſten Sänger fo wie bei dem gemeinen 
Bolt bieß Bebürfniß als die vorzüiglichfte, wenn nicht als 
bie einzige angefehen werben Tann. 

Ehe wir weiter gehen, dürfen wir nicht verfäumen, 
darzulegen, was wir eigentlih unter Volkspoeſie und 
Bolksliedern verftchen. ' 

Wir meinen nicht Nationalpoefie. Die ganze poes 
tiſche Literatur eines Volkes ift natürlich national im 
weitern Sinne ded Worte. Im engern Sinne betrachten 
wir diejenigen Probuftionen insbefondere als national, bie 
fih vorzugsweife aus den Eigenfchaften und Zufländen ber 
Nationen, zu denen bie Dichter reſpektive gehören, entfaltet 
haben, und in ihrem eigenen Schooße ohne vorherrfchenden 
fremden Einfluß aufgewachſen find. Der Tönigliche Pfal- 
mift, Shafeöpeare, Calderon und Goethe find echt nationale 
Dichter. In keinem andern Lande hätte die göttliche Saat 
zu ſolchen Pflanzen emporfprießen koͤnnen. Keine Nation 
als ihre eigene hätte fie erzeugen koͤnnen, gerade fo wie 
fie find. 

Wiederum, wir verftehen nicht unter Volkspoeſie alle 
diejenige Poefie, welche von bem gemeinen Volke gelefen 
und gefungen wirb; noch einmal ben Theil derfelben unbes 
dingt, der einen befondern Einfluß auf das Wolf ausgelbt 
hat. In diefem Falle würden wir zuerft die Bibel nennen 
müffen, denn bie Palmen und poetifchen Sprüche der Bi⸗ 
bei werben wohl in proteſtantiſchen Ländern vom Volke 
mehr gelefen, und finb mehr im Gebächtniffe deſſelben, als 
irgend eine Art von Poeſie. Dann würben wir auch vor 
Allem viele geiftliche Lieder anführen müffen, und ebenfalls 
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wiele GefellfhaftBlieder, die von beliebten Dichtern der hoͤ⸗ 
bern Stände gefchrieben, aber unter allen Claſſen ber Na: 
tion gefungen werben; jeboh dem Wolke immer nur ges 
geben, nicht im Volke erzeugt. Wir müßten bann 
auch ‚eine Menge von Dpernarien einfließen, italienifche 
und deutſche, bie zwar ihre Popularität vorzuͤglich ihren 
Melodien verdanken, aber bie einmal fi über die ganze 
Welt, civilifirt und uncivilifirt, verbreitet und aus ben 
Städten Italiens und Deutfchland das alte echte Volkslied 
verdrängt haben. Giebt es boch kaum ein Individuum In 
Deutſchland, dad Nicht ben Jaͤgerchor aus dem Freiſchuͤtzen 
auswendig kannz und haben wir doch als eine Thatſache 
ein paar Iahre nach Erfcheinung diefer Oper verfichern hoͤ⸗ 
ven, daß bie Negerfelaven in Weftindien das Hochzeitlied 
aus bderfelben Oper zu fingen, und nach dem Takt von 
„ſchoͤner, grüner Jungfernkranz,“ Schiffe an das Ufer 
zu ziehen pflegten. Obwohl alle diefe Lieder in einem ge 
wiffen Sinne volksthuͤmlich genannt werben können, muͤſſen 
fie doch von unferer jegigen Unterfuchung ausgeſchloſſen 
bleiben. 

- Aber genug von dem, was ber Gegenftand unferer Ber 
trachtungen nicht ift. Unter Volkspoeſie, möge fie nun 
in Liedes⸗ oder Mährchenforn auögeprägt fein, fich drama⸗ 
tifch oder erzählend geflaltet haben, verftehen wir nur folche 
Erzeugniſſe, die vom Wolke felbft ausgegangen find ober 
noch audgehen, unb auf die Entwidelung beflelben entfchies 
dene Einwirtung gehabt oder noch haben. Diefen ſchließen 
fi natuͤrlich auch die ererbten Güter des Volkes an, d. h. 
diejenigen Gedichte, Die zu einer Zeit Befig der ganzen Nation 
waren und theilweife auch von Dichtern ber höhern Klaſſe ver- 
faßt worden, jest aber fihon laͤngſt ausfchließliches Eigen- 
thum des geringern Volkes find, wie z. B. die alten daͤni⸗ 
ſchen und ſchwediſchen Balladen, und theilweife bie deutſchen 
und brittiichen Volkslieder. Daß auch alle traditionelle Poeſie 
hierher gehört, braucht nicht erwähnt zu werben. Diefe, moͤ⸗ 
gen fie aus ber Vorzeit ober Gegenwart flammen, find bie 
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Nuͤthen des Volkslebens, gefproßt und genaͤhrt unter ber 
Wege des Volkes, gefonnt von feinen Freuden, gewaͤfſert 
on feinen Thränen, und darum durchaus charafteriftifch für 
ie große Maffe der Nation und ihre Zuſtaͤnde. Nicht eins 
ine Lieber, Sagen, oder fonftige Produktionen diefer Art 
nb in diefer Hinficht als charakteriſtiſch zu betrachten; fie 
vollen in Menge aufgenommen und beurtbeilt werben, und 
venn fie uns Fein vollkommenes Porträt eines Wolke geben, 
yerden fie dem Xuge, das recht zu fehen verſteht, ſicherlich 
nmer feine hervorherrſchendften Geſichtszuͤge zeigen. 

Mur wenige Sammler von Volksliedern haben bisher 
iefen Gefichtspunkt feftgehalten, und fich auf wirkliche Volks⸗ 
rzeugniffe, ober unter dem Wolle vollftändig eingebärgerte 
xoduftionen befchränkt. Unter ben Deutſchen nur ſolche, 
ie in einzelnen Landestheilen felbft aus der Quelle fchöpften, 
nd gleichfam halb erftorbene, eben verhallende Toͤne In No⸗ 
m festen, um fie vom Untergange und gänzlicher Vergeſſen⸗ 
eit zu retten, wie 3. B. Meynert in feiner Sammlung ber 
duhlaͤndchenlieder. Won den meiften find die Begriffe von 
zolksliedern und populären Liedern, ober von Wolkslie⸗ 
ern und alten Liedern verwechfelt worben. Herder zwar 
roͤffnete feine ſchoͤne Sammlung: in ber nämlichen Idee; 
Dein wie er felbft in der Vorrede fagt, die Gleichguͤltigkeit 
nee Belt beſtimmte ihn fie aufzugeben, fo daß nur ber 
eftere Theil eigentliche Volkslieder enthält, Sogar das 
Bunderhorn enthält mehrere Lieder, die zwar altbeutfch, aber 
arum doch nicht deutſche Volkslieder find, noch je waren. 
jr. v. Erlach dehnt den Begriff von den Liedern bes Wols 
es zu bem der Lieder eines Volkes aus. Hier finden 
re die Braut von Gorinth als ein deutfches Volkslied. Die 
iſtoriſchen Volksliederſammlungen, ſowohl bie von Soltau 
[8 die von Wolf, enthalten eine Menge von chronikaliſchen 
teimen, die, jeber Spur von Lebendigkeit entbehrend, ficher: 
ich nie unter dem Volke waren, fondern von irgend einem 
elehrten Reimer gemacht wurden. Sogar Lateinifche Gefänge 
inden wir hier als deutfche Volkslieder! Wolf giebt und aud) 
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in der „Halle der Voͤlker“ ein fanscritifches Lieb unb ein 
anderes, anerkannt von einem gelehrten Araber verfaßtes, 
als Volkslieder! — Eine Willlühr diefer Art muß noth⸗ 
wendig bie Begriffe verwirzen, und befonders in unfern Plan, 
die Volksliedeskunſt in ihrer Entwidelung biftorifch zu ver 
folgen und comparativ zu würdigen, flörend eingreifen. 
Die alten untergegangenen Nationen, die Hebrder, die 
Griechen, die Römer — untergegangen als felbfländige Voͤlker 
meinen wir — gehen und hier nichts an. Aus ihrem Schooße 
giengen unendlich viele Keime hervor, bie über ganz Europa 
verbreitet, hier als uͤppige Bluͤthen hervorgefproßt find, dort 
als kuͤmmerliche Saat. Die neueren Völker wollen wir be 
trachten und zwar vorzugsweife in ihrem gegenwärtigen Zus 
fland. Nicht die Bibliotheken haben wir hier zu burchfuchen, 
welche die Schäße ihrer Literatur enthalten, fonbern das 
Bolt in Nord und Süd in feinem häuslichen und heimatlis 
chen Verhaͤltniß zu beobachten. Sehen wollen wir, weldhe 
Blüthen die Bäume tragen, mit benen der Arme feine Hütte 
umringt, mit wa8 für buftenden, berzerquidenden Blumen 
das gemeine Korn durchfchoflen ift, das ihm feinen täglichen 
Unterhalt fichert. Laufcher wollen wir dem Echo der Vor: 
zeit und ben leifen Stimmen ber Natur, die unbewußt oft 
in den füßeften, und oft in ben feierlichften Tönen erflin- 
gen. Ja, diefe Bewußtlofigkeit ift einer der hervorſtechend⸗ 
fien charakteriſtiſchen Züge der Volkspoeſie, und ein Theil | 
ihres Zaubers befleht darin. Es ift befannt, daß die Serben, 
die. von mehr in der Weltfitte erzogenen und gebildetern Freun⸗ 
den in Wien erfucht wurden, vor Andern eins ihrer herrlichen 
Heldengebichte berzufagen, fich beſchaͤmt zeigten, ja verlegt; 
und fo far! war ihr Argwohn, daß man biefe Bitte nur thue, 
fie und ihr Volk lächerlich zu machen, daß fie nur mit Mühe 
bempgen werben Tonnten, bad Verlangen zu erfüllen. 








Erite Abtheilung. 
Außereuropaiſ che Voͤlkerſchaften. 








Erfter Abfhnitt. 


Afiatifhe Voͤlkerſchaften. 


Aften, der Riefenbaum, deſſen Wurzeln in die Urtiefen 
der Geſchichte Hinabreichens die mächtige Wölferwiege und 
Zeugin des erften überquellenden Lebens der Menſchheit; der 
Born and), zu dem wieber und wieber die Nationen zuruͤck⸗ 
Sehrten, um Weisheit zu fchöpfen ober an dem glühenden 
Quell fi zu wärmen — welche Ausficht eröffnet ſich uns 
bier! Wenn auch arm in der Gegenwart, werben bie Lieber 
des Volkes nicht wiebertönen vom Echo einer uralten vers 
funtenen Vorzeit, vielfältig „gebrochen und erneut «an den 
erhabenen Gewölben der Jahrtauſende, bie es zu durchlaufen 
hat? wird und nicht die Gluth bes Südens, ber Duft feines 
wunderbaren Pflanzenlebend daraus anhauchen? 

Unfonft überlaffen wir uns ſolchen Hoffnungen. Schon 
feit Jahrhunderten fchläft fie ben ewigen Starrkrampf, 
die uralte Mutter der Menfchheit. In Iängft verklungene, 
nur ber Priefterfchaft, nur den Literaten verſtaͤndliche Spra⸗ 
hen, das Sanskrit, dad Zend, das Pehlvi, das Bali, zurlid 
gedrängt, liegen die Bluͤthen ihres urfprünglichen Geiftes, 
ihre Kosmogonien, ihre Mythen, ihre Raturanfchauungen, 
dem Wolfe todt; in Eunflvollen Manuferipten, nur für ben 
Selehrten zu entziffern, liegen bie Früchte des geiftigen Les 
bend ihrer Väter aufbewahrt; was aber ja von poeti⸗ 

ſchen, überlieferten Erinnerungen noch im Gebächtniß bed 
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ungelehrten Volkes in einzelnen, abgebrochenen Lauten lebt, 
oder was der Augenblick vielleicht dichteriſch erzeugt, das 

ruht wenigſtens für und faſt noch ganz im Schooße ber 
Nacht. Keiner der vielen Reiſenden und europdifchen Be 
wohner DOftindiens hat es noch ber Mühe werth gefunden, 
dem fleißigen Weber ein Lieb abzulaufchen, ober zu forfchen, 
ob nicht in dem indifhen Gyndceum vielleicht manches 
poetifche Mährchen der Urzeit aufbewahrt worben, was bie 
Literatur aufzunehmen verſchmaͤhte. Wir wiflen, daß im 
eigentlich Hinboftanifchen, im Mahrattifchen und im Ben⸗ 
galifhen zahlreiche Lieder exiſtiren, und daß bie Zelinge- 
Sprache fogar ihre alten hiftorifchen Balladen hat, die doch 
fiherlich wenigftens einft im Volke lebten‘). Auch von 
den Penbfhabskiedern hören wir; und bie Liebesabenteuer 
des Krishna und feine Spiele mit den Gopis ober Milch⸗ 
mädchen werben in dem Provinzialdialelt ber Kuhhirten, un 
ter denen er aufwuchs, immer noch gefungen?). Aber nie find 
fie aufgezeichnet, und wie interefjant müßte ed doch fein, 
diefe Lieber mit dem Bhagavat zu vergleichen, einem fan& 
kritiſchen Gedichte, das ebenfalls bie Geſchichte Krifhna’s 
erzahlt?), und zu jenen Volksliedern etwa in bdemfelben 
Verhältniß flehen mag, wie ; 3. einige Lieber der Edda zu 
einigen ber diteften Heldenlieber der Kjaͤmpe Vifer! Wie 
intereflant auch, die Hiftorifchen Lieder der Iharrejah⸗Familien 
in Gutfch Eennen zu lernen, bie feit Jahrhunderten von 
Gefchlecht zu Sefchlecht geben follen! Nichts haben wir von 
oftindifchen Volksliedern aufzumeifen, als ein einziges kuͤm⸗ 
merliched Beifpiel der lettern, und ein paar aͤrmliche Saiffer: 
lieber ver Sinden! 


1) Aslatic Researches Vol, VII: The Sansorit and Pracrit Las- 
guages, by Colebrooke. 
2) Im Vraja⸗Bhaſhi, einem Dialekte ber Magadhi oder A 
dranſa⸗Sprachen. dat £ Bon er 
8) Asiatic'Researches Vol. VII ı "The Sanscrit and Pracrit Lan- 
gusges, by Colebrooke, 
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Ein kuͤrzlich erſchienenes Werk giebt indeſſen wenigſtens 
einen Begriff von dem, was wir dort in dieſem Gebiete 
zu erwarten haben, wenn uns einmal guͤnſtigere Umſtaͤnde 
eine genauere Forſchung möglich machen"). Es betrifft das 
bisher wenig bekannte Land Cutſch, im nörblichflen Theile 
des weſtlichen Indien, oͤſtlich vom Indus gelegen. Drei 
Sprachen, ſcheint es, find hier volföthümlich: das Guzzerati, 
ein Hindudialekt, der auch gefchrieben wird, die Sprache ber 
eingeborenen Aderbauer und Scäfers das Sindifche, bie 
Sprache der Abelölafte, ber Iharrejah, eined Sindenftammes, 
meift mohammebanifcher Religion, . der vor 900 Jahren ein: 
gewanbert; und das Hinboflanifche, die Lieblingsfpracdhe des 
Hofes. Die gebildetern Dichter und Sänger, die in ber letz⸗ 
ten Sprache dichten, ahmen die fandkritifche und befonders 

‚ bie perfifche Poefie nach. Allein Eutfch befigt auch „feine 
Provinzialdichter, feine Bhats und Dadies, deren Ge 
werbe es ift, den Iharrejah⸗Haͤuptlingen die kriegeriſchen 
Thaten ihrer Vorfahren zu voieberholen, beren Ruhm in 
die übertriebenften Metaphern alter Erzählungen eingehuͤllt 
ift, durch welche urfprünglich der Ruf ber fürftlichen Helden 
bat verherrlicht werben und auf bie Sänger ein Strom von 
Geſchenken hat herabfließen ſollen. Wir erfreuten und bes 
Beſuchs eines berühmten Iharrejah- Barden, ber mit ber 
Geſchichte von Cutſch wohl bekannt war; er brachte einen 
banbfchriftlichen Band von. Gedichten mit, bie im Guzze⸗ 
rati⸗Dialekt gefchrieben und deren einzige Gegenftände Lobes⸗ 
erhebungen ber fürftlichen Gönner waren. Auf unfern 
Wunſch fang er einige berfelben zu feiner Either mit einer 
angenehmen, melodifchen Stimme, und zum Beſchluß gab 
er mir einen intereffanten Auffchluß über feine Kunft.” 

‚Die Verftändigkeit diefer Barden, die ihrer Kunſt 
wahrhaft Herr find, ift in ber That merkwürdig. Die me: 
trifchen Balladen von Cutſch werben in vierundzwanzig ver: 


1) Cutch, or Random Sketohes of Western India, by Mrs. Por- 
tans. Lond. 1888. 
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ſchiedenen Versarten verfaßt, und alle find den Wolksdich⸗ 
tern ganz gelaͤufig. Dieſe Regeln werden nur muͤndlich ge⸗ 
lehrt und behalten. Mit Ausnahme der Iharrejah⸗Bhats, 
die im Dialekt von Cutſch vermittelt ber Guzzerati⸗Buch⸗ 
ftaben gefchrieben find, werben alle ihre Lieber und Erzaͤh⸗ 
lungen nur viva voce weiter verbreitet. Die ungeheure Menge 
biefer Lieder und Gefchichtchen, die auf dieſe Weife umhergehen, 
bietet ein merkwürdige WBeifpiel der Macht der Uebung, 
welche die ganze Kraft bed Gebächtniffed entwidelt, felbft 
wo Phantafie und Verſtand wenig Theil am Eindrud haben. 
Allen diefen Sängern find gegen. brei= bis vierhundert Er⸗ 
zählungen und Lieber bekannt, bie entweder auf frühere 
geichichtliche Vorfälle gemacht find oder auf wunderbare Ein⸗ 
griffe und Erfcheinungen ber Götter, oft bei fehr gering: 
flgigen menfchlihen Angelegenheiten.“ 

„Bei Hochzeiten ober andern Feierlichkeiten erfcheinen 
die Barden und fagen aus dem Stegreife Verſe und Lieder 
ber, woflr fie eine Heine Belohnung bekommen. Ein Unter: 
ſchied eriftirt unter den Sängern, der vielleicht bei ber 
geringern Glaffe derfelben wenig beachtet wird, ber aber auf 
einem geiftlichen Borurtheile beruht. Die Bhats und Dadies 
find Beide Volks⸗ oder Landesdichter, allein der Bhat trägt 
nur Erzählungen, Lieder und Oben zum Preife der Iharrejah⸗ 
Häupter und Raiput:Zürften von Cutſch vor. Diefe Oden 
beißen ebenfalls Bhats (von Bhat oder Bhät, das ſanskri⸗ 
tifche Bärtk, Wort), wie die Männer, die fie fingen. Viele 
diefer Lestern find Brahminen und pflegen baher, aus einem 
mit biefem Stande verbundenen Vorurtheil, ohne die Be: 
gleitung eines Inftrumented zu erzählen und zu fingen Der 
Dabie tft auch Sänger und Erzähler, allein zugleich Führer 
eines kleinen Trupps Mufilanten, die, wenn er bie Vina 
(eine Art Guitarre) fpielt, mit einflimmen, fowie auch 
Interludien fpielen. Die Geſchichten, die er fingt, find 
gewoͤhnlich in einer Art einfacher, roher Verſe verfaßt; 
aber auch wenn er Profa recitirt, weiß er durch Heben 
und Senken ber Stimme einen gewiflen Rhythmus bins 
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einzubringen, und es ift intereflant zu beobachten, wie voll: 
tommen biefe Männer mit ihrem Athem hauszuhalten voiffen, 
indem fie unglaublich lange Zeit im rafcheften Vortrage ihre 
Erzählungen fortfegen koͤnnen).“ 

Leider theilt die Verfaſſerin nur ein einziges höchft unbe 
deutendes Beifpiel eines Lieded von Cutſch mit; benn bie 
Bhats, bie fie fonft, angeblich in „wörtlichen Ueberfeßungen ‚* 
giebt, find, wie Jeder, der die mindeſte Idee von orien- 
talifchern Style hat, beim erſten Blick fich überzeugen Tann, 
bloße SInhaltflizzen berfelben, die allenfalls einen Begriff 
vom Geifte der Erfindung — der ganz berfelbe wie in ben 
vielfältig bekannten Sandkrit-Erzählungen iſt — allein nicht 
die entferntefte Idee von der Darftellungsweife geben; und 
doch kann nur diefe ihre Charakterifirung vollenden. Jenes 
fehr unbedeutende Lieb folgt unten. 


Ueberhaupt ift Alles, was wir von aflatifchen Volks⸗ 
fiedern haben finden Können, im höchften Grade nüchtern, 
zahm und flach, befonderd die, welche den civiliſirtern Voͤl⸗ 
fern Afiend angehören. Die einzige eigentliche Volkspoeſie 
finden wir unter den nomabifchen Steppenvölfern?), obwohl 
auch fie durchaus nicht das ift, wad wir von freien mit 
der Natur vertrauten Nationen erwarten koͤnnten. Die ro: 
beften Anfänge der abendländifchen Völker zeigen wenigftens 
Züge von Kraft und Lebenswärme; in ben Liedern ber 
orientalifchen Halbbarbaren ift dagegen ein gewiſſer Mans 
gel an Energie, an Auffhwung vorherrfchend, der wohl - 
nur durch die erfchlaffende Monotonie der Jahreszeiten, der 
Productionen und Naturfcenen rings umher zu erklären ifl. 
Diefe Einförmigkeit ifts, die die Fähigkeiten abflumpft; 


1) Cutch etc. by Mrs. Portans, ©. 192 ff. 


2) Vieleicht Tollten wir hier die Malayen ausnehmen; ba fie aber 
eigentlich nur Goloniften auf dem Zeftlande von Afien find und ihr 
ganzer Stamm auf den Infeln bes inbifchen Archipelaguß, ſowie üben 
haupt bes großen Weltmeeres, zu Haufe iſt, To werben erft weit 
unten von un 2 fpeedien. ©. Malayiſche und polpnefiice Bölkerfchafe 
ten, Abfchn. II 
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denn ber maͤchtige, anfpornende Reiz bed Wechfeld fehlt. 
Selbſt was wir unter den Liedern ber Nomadenvoͤlker Bor: 
zügliches finden, ift Alles elegifch, zärtlich, anmuthig, nicht 
wie ed von Triegerifchen Horben erwartet werben follte, 
fühn und beroifch. | u 

Bei den Chinefen, einem Volle, das fi in allen 
feinen verfchiebenen Werhältniffen in die kuͤnſtlichſte Wer: 
kehrtheit fophiftizirt und in eine Zwangsjade von Unnatur 
gepreßt hat, und mit jebem Athemzuge Kerkerluft eins 
zieht, koͤnnen wir wohl nicht ein uͤppiges Emporfprießen 
wilder Naturblüthen erwarten. Dichten ift in China mehr 
als irgendwo eine gelernte Kunft, ein Refultat hoher Aus: 
bildung‘). Der einzige Zweig chinefifcher Poefie, der vielleicht 
als entfchieden volksthuͤmlich betrachtet werden mag, iſt das 
Theater, für das Fein Gelehrter arbeitet, und bas ben 
Mandſchuren, ald ben Hoͤchſten und Edelſten, fogar ver: 
boten ift, da ed in gleihem Range mit andern verrufenen 
Häufern ſteht?). Die chineſiſchen Schaufpiele find mit Lie: 
dern durchflochten, bie natürlich füch leicht im Wolke ver: 
breiten. Bon biefer Gattung find wahrfcheinlich „les vau- 
devilles, les chansons et les petits couplets, qui sont & la 
portde du peuple”, von denen wir in ben Memoiren ber 
franzöfifcden Jeſuiten lefen’). Aber auch andere Volkslieder 
haben die Chinefen. Der chinefifche Dolmetfcher des ruffifchen 
Reiſenden Timkoffsky fang ihm zu einer Art von breifais 
tiger Cither ein Lieb vor, das die Klagen einer chinefifchen 
Prinzeffin enthielt, welche an einen mongolifchen Fuͤrſten 
vermählt war"). Mehrere Reifende rühmen die Fluß⸗ ober 


1) Man lefe nur die Biographien berühmter Dichter in den Mo- 
moires des Chinois, ober Les deux cousines, von Abel Remufat 


überfegt. 

2) ©. Timkoffsky's Reife burch die Mongolei nad) China, überf. von 
Shmüt, Th. 1l., ©. 321, und Darxew⸗ Reife nach China, beutfche 
ueberfegung, Hamb. 1805. Thi. I, ©. 261. 

8) M&moires des Chinois, Vol. VIII, 1782. Notes 52, p. 242, 


4) ZH. 1, ©. 310. 
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Esifetiee der Nordprovinzen ruͤckſichtlich der Mufil''). 
Huͤttner, ein deutſcher Reiſender, der an Lord Macartney's 
Geſandtſchaft attaſchirt war, ruͤhmt dieſe Geſaͤnge ebenfalls 
und ſpricht noch von andern Volksliedern. „Sotſchufu und 
Hanktſchufu, ſagt er, ſind die Staͤdte, wo die chineſiſchen 
Maͤdchen die Kunſt zu gefallen flubiren und woher man fie 
ebenfo wie Kaufmannswaaren aus Meßſtaͤdten verfchreibt. 
Man unterrichtet die Mädchen im Singen, im Eitherfpielen, 
in allen weiblichen Arbeiten und in der Dichtlunft. Die 
beliebteften Volkslieder, fo fagte mir mein BDolmetfcher, 
find von biefen Mädchen gedichtet?).“ 

Auch an Localſagen fehlt es den Chineſen nicht. Tim⸗ 

koffsky erzählt von einem Kloſter chineſiſcher Buddhiſten, 
Dfimin genannt, einige Meilen nörblich von der großen Mauer, 
das auf einer ungeheuern Felſenhoͤhe am Fluſſe Ian gelegen 
ifl. Die Sage will, daß ed einft von einer frommen Jung» 
frau in einer einzigen Nacht erbaut worden fe. Dem 
Felſen gegenüber, jenfeitd des Stromes, ftehen einige ſtei⸗ 
nerne Pfeiler, bie wie ber Anfang eined Brüdenbaues aus⸗ 
feben. Zwei hochgeborene Jungfrauen, erzählt bie Sage, 
haben fich in dieſer Einfamleit niebergelaflen, und einfl, 
um ihren Glauben zu prüfen, befchlofien, in einer einzigen 
Nacht die Eine den Tempel auf ber Felfenfpige, bie Andere 
bie Brüde Über ben Strom zu erbauen. Am andern Morgen 
fei mit Gottes Hülfe der Tempel wirklich vollendet, bie 
Brüde aber nur bis auf bie erften Pfeiler gebiehen geweſen; 
worauf die Glaͤubig befundene ihr Leben als Heilige in jenem 
Klofter zugebracht, die andere Schwefter aber gleich darauf 
im Ian fpurlos verfhwunden fei?). Bel, ein Englänber, 

1) Barrow’s Reife xc. Zhl. I, ©. 97. — Sir George Staunton 
Journey of the English Embassy to China, 1797, Vol. II, p. 294. 


2) Hüttner’s Radeiät von ber been Gefandtfchaftsreife durch 
Shina u. f. w. 1797 3. Der Leſer findet hier * 3 


Vol. 


Le 834. 
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der mit Peter be Großen Gefandtfchaft in Ehina war, 
fucht berfelben Sage ein romantifches Gewanb zu geben, 
indem er: die jüngere Schwefter zu einem zu prüfenden 
Liebhaber macht). 

Die hiftorifchen Annalen haben und einige einfache 
anmutbige Lieber aufbewahrt, von denen wir freilich nicht 
dafuͤr ſtehen Eönnen, ob fie je eigentliche Volkslieder waren, 
die aber den ganzen Charakter der Volksthuͤmlichkeit an fich 
tragen. Ste folgen hier nebft der andern geringen Aus: 
beute folcyer Raturerzeugniffe unter den civilifirtern Voͤlkern 
Aſiens. 

Vor Kurzem iſt uns durch einen unſerer ausgezeichnetſten 
Dichter ein „Chineſiſches Liederbuch” uͤberbracht, dad dem all 
gemeinen Charakter, den wir an ber chinefifchen Poefte kennen, 
fo wenig entfpricht, daß es zweifelhaft bleibt, ob wir es mit 
mehr Wohlgefallen oder mit mehr Verwunderung aufgenoms 
men. Allein jener Dichter iſt ein Magier, der mit feiner 
Wünfchelruthe tief verborgene Schäge zu entdecken weiß. 
Immer aber bleibt ed ungewiß, ob er nicht eben mit ber 
bewußten Wuͤnſchelruthe das Blei, bad er gefunden, in 
Gold verwandelt habe, wie das fo in feiner Art if. We 
nigſtens bleibt der Zweifel erlaubt, bis er und den Schacht, 
worin das Gold zu finden, genau genug nachgewiefen, um 
auch andere Bergleute zur Einfahrt einzuladen. 

Einen andern Focus, von dem eine unabhängige Civi⸗ 
liſation audgegangen zu fein fcheint, finden wir zwifchen 
Hindoſtan und den cafpifchen und ſchwarzen Meeren in ben 
Rationen von Südoſten nach Rorbweiten zu. Die Armes 
nier, bied ewig merkwuͤrdige Voll, das, mitten unter ver 
fiebenartigen Stämmen lebend, ſich immer fo rein von 
fremden Einflüffen gehalten, follen noch Schäge echter alter 
Volkslieder in ihrem Schooße bewahren. Wir Fünnen bier 
nur Geringe und Unbebeutended mittheilen. Auch bie 
Georgier befisen noch alte hiftorifche Gefänge, welche 


1) Bell's Reifen ꝛc., aus bem Engliſchen. Thl. II, ©. 69. 
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die Zhaten ihrer großen Männer feiern‘). Gin eblinges 
gedicht ber ganzen Nation, deſſen Ausbreitung mit der von 
Zaufend und Einer Nacht verglichen wirb und das noch 
immer unter dem Wolke leben fol, iſt Tariel oder Der 
Dann mit der Lömwenhaut, dad einen georgifchen Feldherrn, 
ber unter ber Königin Thamar lebte, Namens Roufthwel, 
zum Berfafier bat”). Nach ber Ueberficht, die Broffet im 
Journal Asistique davon giebt, ift dies kaukaſiſche Probuct 
durchaus im orientalifch überfhwenglichen Styl und nad 
asabifchen und perſiſchen Vorbildern verfaßt. Ein flarker 
Zufag von Empfinbfamkeit feheint ihm eigenthuͤmlich. Es 
wirb berechnet, daß in den 8000 Verſen bed Gedichte etwa 
4000 Mal, alfo in jebem zweiten Verſe, dad Wort Thraͤn en 
mit feinen Synonymen : ald Feuerthränen, Thraͤnen⸗Meer, 
s&tröme oder sSeen und dergl. vorlommen. Unter ben dort 
mitgetbeilten kurzen Auszügen find manche ganz anmuthige, 
allein fie find zu abgeriffen, um hier eine Stelle zu finben. 
Die Perfer endlich haben einen Schatz uralter, bebeus 
tungdvoller Sagen vom Helden Ruſthan — dem perfifchen 
Herkules, der nicht allein in ben Talligraphifchen Kunfiges 
bilden der Perfer noch fortiebt, fondern auch in Localtrabis 
tionen und Drtönamen’). Höchft wahrſcheinlich, daß ſich 
auch einige zu Liedern geflaltet haben. So auch andere 
fabelhafte Scenen aus dem Shah⸗ Nahmeh, die ja Firbufl 
nicht erfand, ſondern unter dem Belle vorfand. Haflz 
Lieder auch müflen zum Theil dem Wolle befannt fein, 
denn wir finden, daß fie ſowohl in Indien wie in Perſien 
zur Begleitung der Pantomimen ber gewöhnlichen gemies 


1) Nouveaa Journal Asiatique, Tom. V, 1830. Reöcherches 
sur la poesie georgienne par Brosset, p. 258. 


2) Ebenbafclbfi, ©. 375. 


8) W. Ousely’s —— in Persia, Lond. 1819. 4to. Vol. II. 
Ap XII, spp 5% » is se, 527. Auch beffeiben Oriental 
ions, II, p. 45 
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theten Taͤnzerinnen geſungen werben '). — Die neuere pers 
ſiſche Poeſie iſt ausſchließlich Hof poeſie. Doch bat bad 
geringe Volk auch ſeine Dorfſaͤnger. 

Die eigentlichen Poeten dieſes Theiles von Aſien ſind 
die Afghanen, die ungefaͤhr den dritten Theil der Bevoͤl⸗ 
kerung des Koͤnigreichs Cabul, oͤſtlich von Perſien, ausma⸗ 
chen. Dieſes intereſſante Volk, deſſen Abſtammung noch 
nicht genuͤgend erforſcht iſt, gleicht ruͤckſichtlich ſeiner po⸗ 
litiſchen Verfaſſung und ſeines ſittlichen Charakters den 
Arabern, waͤhrend ihre Clanverhaͤltniſſe wieder auffallend an 
die ſchottiſchen Hochlaͤnder erinnern. Ein Geiſt des Herois⸗ 
mus und der Poeſie herrſcht durch ihre Staͤmme und giebt 
ihnen einen gewiſſen romantiſchen Anſtrich, der feit ben 
Tagen der Eroberungen der Araber allen andern morgenlaͤn⸗ 
diſchen Voͤlkern gebricht. Nah Elphinſtone find die Afgha⸗ 
“nen dad einzige Wolf des Orients, das die Liebe, in unſerm 
Sinne des Wortes, Eennt?). „Viele afghanifche Erzählungen 
und Lieder, fagt er, beziehen ſich auf, die Liebe, und in ben 
meiſten wirb von diefer Leidenfchaft in glühend = romantifcher 
Sprache geſprochen.“ — Ein Lieblingdgebicht, welches bie 
Gefhichte von Adam und Durkani erzählt, iſt ben mei: 
fien Individuen der Nation befannt, und wird durch. alle 
Theile ded Landes gelefen, hergefagt und gefungen. Es ifl 
ſehr zu bedauern, daß uns Eiphinftone died Gedicht, von 
dem er, wie er fagt, einmal eine Abfchrif® befefien, aber 
verloren habe, nicht mittheilt. Wir müflen und mit einer 
trodnen Skizze begnügen, die nichts Außerordentliches hat. 

Die Afghanen find nicht ganz ohne Literatur; ber 
poetiſche Theil derfelben bat ven allgemeinen Charakter der 


‘ 


1) Morier’s beide Reifen durch Perfien und anderer Keifenden Be: 
richte enthalten mehrere Beifpiele diefer Art. 


2) „Ich weiß nicht, daß ich unter irgend einer Nation im Orient, 
außer unter den Afghanen, eine Spur ber Empfinbung ber Liebe geſe⸗ 
ben, nach unfern Begriffen von biefer Leib enfehaft. ir iM f ie gr 

vorherrfchend.” Account of the Kingdom of Chabul by th 
Mountstuart Elphinstone etc. Vol. I, p. 29. 
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perfiichen und beſteht zum Xheil in Nachahmungen dieſer 
letztern. Eiphinfione erwähnt mehrerer Dichter, die „ganze 
Bände voll gefchrieben haben. Ihre Probuctionen, von benen 
er einige mittheilt, gehen uns hier nicht8 an, befonders ba 
bie mitgetheilten ſchwerlich zu denen gehören, die unter dem 
Volke allgemein bekannt geworben oder auf baffelbe irgend 
eine Einwirkung gehabt. Allein Lebe zur Poeſie und eine 
gewiſſe einfache Geſchicklichkeit in ertemporirten Liedern iſt 
allen GiÄffen gemein, hoch: und niebrig. Die mehr oͤſtlichen 
afghaniſchen Staͤmme, die viel von den benachbarten Hindu 
haben, treiben hauptſaͤchlich den Ackerbau; es giebt welche 
unter ihnen, die es verſchmaͤhen, ſelbſt zu ſingen; ihrer 
Aller Lieblingsvergnuͤgen beſteht jedoch darin, den Liedern 
der Knaben und Weiber zuzuhoͤren. Was die weſtlichen 
Staͤmme anbelangt, ſo finden wir in ihnen allen „eine 
Art von primitiver Einfachheit, die uns eher an die Erzaͤh⸗ 
lungen der Schrift von einem fruͤhern Zeitalter mahnt, als 
an irgend etwas, was ſonſt von den Neuern bei Nationen 
beobachtet worden, bei denen die Geſellſchaft noch im Zu⸗ 
ſtande der Kindheit iſt.“) Sie gleichen in Geſtalt und 
Sitten mehr dem Perſer als dem Oſtindier. Sie ſind jedoch 
großentheils Schaͤfer und fuͤhren ein Nomadenleben, jedoch 
iſt die Liebe zur Poefie keineswegs auf dieſe Claſſe beſchraͤnkt, 
ſondern unter den weſtlichen Staͤmmen gleich ſtark verbrei⸗ 
tet. „Noch dem Mittageſſen, erzählt Elphinſtone, ſitzen fie 
und rauchen, ober bilden einen Kreiß einander Gefchichten 
zu erzählen und zu fingen. Die alten Männer find vors 
zugöweife bie Erzähler. Ihre Erzählungen handeln von 
Königen und Vezieren, von Geiftern und Zeen, aber haupt⸗ 
fahlih von Liebe und Krieg Sie find oft mit Liedern 
und Verſen untermifcht und endigen immer mit einer Lehre. 
Sie ergögen ſich hoͤchlich an biefen Sagen und Liedern. 
Ale figen ſchweigend während der Erzählung, und wenn fie 
aus ift, ertönt ein allgemeiner Ruf „Ah Shawash!” (gut 


1) Eiphinstone’s Caubul, Vol. II, p. 108. 
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gemacht!) ihr gewöhnlicher Ausbrud ber Bewunderung. 
Ihre Lieder handeln meiſtens von Liebes allein fie haben 
auch viele Balladen, die bie Kriege ihres Stammes und bie 
Thaten ihrer Kührer feiern. Sobald ein Häuptling von eis 
nigem Namen flirbt, werben fogleich Lieber feinem Anden⸗ 
en zu Ehren gemacht. Außer diefen Liedern fagen Einige 
Dden her oder Stellen aus den Dichtern.” — „Ihre Lieder 
find von ben Aderleuten und Schäfern gebichtet; öfters noch 
von profeffionirten Shajern, (eine Art Minftrel zwifchen 
Dichter und Bänkelfänger,) und mandmal von Berfaffern 

von Ruf diterer ober neuerer Zeit. Einer ihrer Lieblings⸗ 
dichter, von dem man liberal Lieber fingen hört, heißt Reh⸗ 
man.‘ Auch Ahmeb Shah, der Gründer ber Afghanen- 
dynaſtie, war ein populärer Dichter.” 

Auh die Hafarer, ein Voll vom Zartarflamme, 
obwohl perfifche Unterthbanen und einen perſiſchen Dialekt 
forechend, betrachten Poefie nicht nur als ihre befte Erho⸗ 
lung und ihren angenehmſten Zeitvertreib, fie ift ihnen ber 
natuͤrlichſte Ausdruck ihrer Gefühle „Sie find alle große 
Sänger und Eitherfpieler, ‚fagt Elphinſtone, und ‚viele von 
ihnen find Dichter. Liebhaber und ihre Schönen fingen eins 
anber felbfigemachte Lieder vor, und Männer figen oft 
Stunbenlang und ziehen einander mit ertemporirten fatyri> 
fhen Verſen auf.” ') 

Einen eigenthümlihen Charakter bat bie Naturpoefie 
derjenigen Nomadenvoͤlker, deren Färgliche Bildung von This 
bet außgegangen; hier müffen wir beſonders die eigentlichen 
Mongolen, und dann einen ihrer Stämme, bie Kals 
müden betrachten. Erſtere befigen viele alte hiftorifche Volks⸗ 
lieder und Dfhingis Chans Name und ber feines Großvaters 
Cubilai leben noch immer im Volke. Von ber ungeheuern 
Stärke des letztern wird in Liedern gerühmt, daß feine 
Stimme wie der Donner im Gebirge wieberhalle, und daß 
feine Hände, bie Bärentagen glihen, einen Menfchen wie 


1) Account of the Kingdom of Caubul, Vol. II, p. 251. 
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ein Pferb zerbrechen konnten. In Winterndditen ließ ex 
ſich ein Feuer anmachen, das aus aufgehäuften, riefenhaften, 
ungebeueren Bäumen angezuͤndet war, und legte ſich unbe 
kleidet daneben, und die umherfliegenden Funken und Brände 
kuͤmmerten ibn fo wenig, daß er die Brandfleden am Mor⸗ 
gen für Inſektenſtiche hielt. Er aß täglich einen ganzen 
Hammel und trank ein ungeheueres Maß Branntwein, ber 
aus Stutenmildh bereitet war.‘) Was wir fonft von mons 
golifchen Liebern kennen, ift faft alles elegifch. Ihre Lieber 
find durchaus frei von orientalifchen Pomp, fie haben eine 
gewifle einfache Schönheit, die keinem Empfänglichen ents 
gehen Fann. Timkofföky, ein ruſſiſcher Meifender, ber durch 
die Mongolei nach China gieng, hörte eine Fülle ihrer „mes 
lancholiſchen Volkslieder“ befonberd Abends von den audges 
flellten Schildwachen, die fih durch Singen ben Schlaf zu 
vertreiben pflegten. Faſt in allen Liebern war bad Roß, 
das bewunderte Lieblingäthier der Mongolen,*) auf irgend 
eine Weiſe eingeflochten. Außer ben Liedern, bie er voll 
fländig mittheilt, giebt diefer Reifende auch den Inhalt von 
mehreren anderen, die ihm auf feinen Wunſch in einer flürs 
mifchen Nacht von zwei mongolifhen Wachen vorgefungen 
wurden. „Der Eine, erzählt er, fang in hohem Zenor, ber 
Andere in Baß;. und alle Lieber hatten eine und biefelbe 
Melodie, fhwermüthig, aber nicht ohne Wohlklang.“ Im 
einem diefer Lieder finden wir Dfbingis Chans gebacht: 
„des Gefuͤrchteten und Weifen! die Lieder von beffen ruhm⸗ 
vollen Thaten traurig wieberhallen in den ononfchen Zelfen 
und an den grünen Ufern des Eheruluni”?) Das frifche 
Anbenten, in bem Dfbingis Chan nach ſechshundert Jahren 


am Histoire des Mongols par d’Ohsson; à la Haye et Amster- 
‚1834. Vol. I, p. 38. 


2) Wie das Kameel bei den Arabern. Wir finden nirgenbs, daß 
isgenb ein anderes Wüften» ober Steppenvoll bes Arabers Anhaͤnglich⸗ 
keit an das Kameel theilt. 


3) Im erſten Theil von Timkofftkys Reiſe, an mehreren Orten. 
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noch unter feinem Wolke fteht, weist deutlich auf bie Eriftenz 
alter hiſtoriſcher Lieder bin, ba nur in biefer Geſtalt bie 
Zrabition ſich fo lange fortpflanzt und in dem Maße vers 
breitet, unb an eigentlich literarifche Drittel bier nicht zu 
denken iſt. Ob diejenigen Lieber, bie wir weiter unten mit⸗ 
theilen, zu dieſen diteften gehören oder nur auf folde ge 
gründet find, bleibt zweifelhaft. Auch von einem ditern, 
fabelhaften Helden, Namens Geller Chan, ein Heros, ber 
nicht nur von allen mongoliiden Stämmen, fondern auch 
von ben chinefiſchen Buddhiſten unter bie Götter verſetzt 
worben, find zahlreiche Sagen vorhanden; und felbft unter 
den Burdten, die ald Schamanen auf ber niebrigften Stufe 
der Kultur ſtehen, find fie in Umlauf.') 

Die Mongolen theilen fi in drei Hauptflämme : die 
eigentlichen Mongolen, die in ber Mongolei leben, wo fie 
größtentheild ein Nomadenleben führen, unb obwohl von 
einheimifchen Fürften beherrfcht, unter chinefifcher Botmaͤ⸗ 
ßigkeit flehen; die eben erwähnten Buraͤten im ruffifchen 
Souvernement Irkutzk; und die Deloten ober Kalmlıden, 
von benen ein Theil jenfeitd bes Altaifchen Gebirges geblies 
ben, ober dahin zurüd gelehrt und in ähnlicher Verfaſſung 
mit ihren mongolifchen Brüdern unter chinefifcher Oberherr- 
ſchaft flehen; ein anderer Theil zwifchen Don und Wolga 
nomabifirt; als ruffifche Unterthanen zwar, ieboch unmittel: 
bar nur von ihren eigenen Chanen beherrfcht. Alle biefe 
Stämme fprechen die nämliche Sprache, die Burdten jedoch 
in verberbter Mundart.) 

Mährchen erzählen und Lieber fingen gehört auch bei 
den Kalmuͤcken zu ben beliebteften Mitteln, die langen Wins 


1) S. Yallas Mongolifhe Nachrichten, &t. Petersb. 778: Sp. I, 
&. 152, und Timkoffekys Reife nach China ꝛc. Th. I, &. 261. Die 
Sagen von ae z Shan fi find aefammelt und im Jahre 1886 in St. 
Petersburg dt, jebocy ohne Ueberfegung. Bergmann in feinen 
nomabifehen Etreifereien theilt zwei Bücher bavon mit, Ih. III, &. 281. 


2) ©. Mongoliſche Rachrichten, Th. I. ©. 172. 
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terabenbe behaglich hinzubringen. Sie beſitzen eine Samm⸗ 
lung Maͤhrchen, die in der Einkleidung ſtark an Tauſend 
und Eine Nacht erinnern. Es find bieß die Sagen vom 
Bogel Sſidi Kur, die aus Thibet flammen; nicht ohne 
Scharffinn und Erfindungsgeift, aber ohne einen Funken 
von Poeſie.)) Aber bie Kalmüden haben auch zahlreiche 
Heldenmährchen, die fie zu mannigfachen, aber hoͤchſt mans 


-gelhaften Inftrumenten abzufingen pflegen. Sie haben Saͤn⸗ 


ger von Profeffion, die fir Lohn fingen. Bergmann giebt 
einen hoͤchſt ergöglichen Bericht einer folchen kalmückiſchen 
Sängerfeene. Der Hauptheld dieſer hiftorifch: mythiſchen 
Lieder iſt Dſhangar, Ehan des fabelhaften Reiches Bumba. 
Seine und feiner 12 Helden Xhaten bilden ben Gegenfland 
eined großen Volksepos, wovon Bergmann einen Gefang 


in dad Deutiche überfegt hat.) Nach diefer Probe zu uns 


theilen, wäre eine Ueberfegung bed Ganzen fehr wünfchene: 
werth. Unterbeffen geben wir unten einige Eleinere Lieber, 


die der Leſer gewiß nicht ohne Anmuth finden wirb. 


Wir werfen nun einen Blick auf die Araber, befonbers 
die Bebuinen; über bie ägyptifchen Araber werben wir bei 
Gelegenheit der afritanifchen Volkspoeſie einiges zu fagen 
haben. | 

Die Poeſie der Araber ift vollfommen originell. Sie 
bat ſich, unabhängig von jebem fremden Einfluß, ausfchließlich 
aus ben nationellen Eigenthlimlichkeiten entwidelt; fie muß 
alfo nothwendig felbft in den Tagen ihres höfifchen Glanzes 
in gewiflem Maße Volkspoeſie gemefen fein. Wir wollen 
hiermit nicht fagen, daß alle bie kuͤnſtlich ausgearbeiteten 
Erzeugniffe arabifcher Dichter bem gemeinen. Volke möäffen 


bekannt geworfen fein; die myſtiſch⸗hyperboliſchen Produktio⸗ 


s 


1) Bon Bergmann überfept im vierten Theil der nomabifchen 
Otreifereien. Gin englifcher Recenſent, ber vielleicht Bergmanns Ueber: 
* nur halb verſtand, hat in dieſen Sagen allen Zauber der Ro⸗ 

entbedden wollen. Cuarterly Review, Vol. XXI, No. 41, p. 99, 


2) Im vierten Theil ber Gtveifereien. 
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nen ber Hofpoeten ber letztern Periode beſonders hätten 
wahrſcheinlich nie den untern Claſſen verſtaͤndlich, noch we⸗ 
niger ergoͤtzlich ſein koͤmen. Allein bie außerordentliche 
Haͤufigkeit der Dichtungsgabe unter der ganzen Nation, und 
die Sitte, ihre Verſe in einige wenige immer ſich wieder⸗ 
holende Formen zu zwingen, Formen, welche dem gelehrten 
wie dem ungelehrten Dichter gleich vertraut waren; zuſam⸗ 
mengenommen mit dem ganzen Verhaͤltniſſe von Haͤuptlin⸗ 
gen und Geringern unter einem kriegeriſchen orientaliſchen 
Volke — alles dieß muß nothwendig der Trennung der 
Poeſie in Hof⸗ und Volkspoeſie einigermaßen hinderlich ge⸗ 
weſen ſein. Die alten, noch aus der heidniſchen Zeit ſtam⸗ 
menden Kaszeiden wurden den Khalifen wie den Feldarbei⸗ 
tern vorgetragen, und beide freuten ſich gleich daran. Der 
Dichter und Sänger Hammaͤd, ber unter den Omariden 
blühte, war wegen feines außerorbentlichen Gedaͤchtniſſes 
berühmt. Sein Biograph, Ebn Khalekan, erzählt von ihm, 
daß er einft dem Khalifen Elwalid, der einen Beweis feis 
ner Gabe forderte, anbot, ihm für jeden Buchſtaben des 
Alphabeted hundert Kaszeiden zu recitiren; Die Kadzeibe 
bat nämlich nur einen Reim, alle Verſe endigen alfo mit 
dem nämlichen Buchſtaben. Hammäd fagte demnach ſechs⸗ 
undzwanzig Gedichte her, alle aus der Heidenzeit. Der 
Dichter Abu Temam Habib ſoll ihn noch in Ruͤckſicht auf 
die Bekanntſchaft mit der Volkspoeſie übertroffen haben.') 
Während der Periode der Abaſſiden, dem goldenen Zeitalter 
arabifcher Poefie, blühten Künfte und Wiffenfchaften, und 
übten natürlich einen Einfluß auf die Hofdichter, von dem 
die Sänger ber untern Klaſſe und der Wuͤſte, die ihre eis 
genen Lehrer waren, wenig fpüren Eonnten. Und wenn 
im Lauf ber Jahrhunderte der Genius ber arabifchen Poefie 
faft erflorben, oder zu den weftlihen Völkern Europas über- 





1) Siehe ben Auffag Deontenebbi von Kofegarten, im Hermes 
Nro. 20. 
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gegangen tft, fo finden wir in der heutigen Volkspoeſie ber 
Araber nur ſchwache Spuren beflelben. 

Wenn jeboch der Genius der Poefie fo feine alte Heis 
math verlaflen hat, den Sinn für diefelbe beſitzen die jetzi⸗ 
gen Araber noch im vollſten Maße. Nicht nur lieben bie 
Bebuinen, fowohl in Afien als in Afrika, Poeſie und Ge: 
fang noch eben fo, al8 ihre Vorfahren, und find wie jene in 
der Gewohnheit, entweder eigene oder entlehnte Verſe ber: 
zufagen; felbft in den arabifhen Städten, wo bie Mittel 
zur Erziehung fo bürftig find, daß alle, die irgend etwas 
lernen wollen, nad Cairo oder Damaskus gehen müffen, 
ift Liebe zur Poefie allen Claſſen gemein. Solche Sänger, 
die lefen und fchreiben können und denen demnach bie Pro: 
duktionen ihrer Vorfahren befannt find, ahmen jene treulich 
nah, indem fie, wie Burkhardt fi ausbrüdt, bemüthig 
die erhabenen Metaphern und großartigen Gedanken bor: 
gen, bie in eblerern und freierern Gemüthern entftanden. In 
Mecca hört man manchmal einen Choralgefang, Ojok genannt, 
nächtlich von den jungen Männern in den Caffeehaͤuſern fine 
gen, indem fie den Takt dazu mit ben Händen fihlagen;') 
und ben einfachen Geſang der Sacad oder Wafferträger, 
wenn fie auf Koften der reichern Pilgrime Waffer unter 
die Armen vertheilen, konnte Burkhardt nie ohne Bewegung 
hören. Indeſſen, die wahre Wiege ihrer Volkspoeſie iſt 
das Zelt des Beduinen. „In allen Theilen der Wüfte, „bes 
merkt der berühmte Reiſende,“ ift die Dichtkunſt gleich ges 
ſchaͤtzt. Man findet Viele, die Verfe in richtigem Metrum 
machen, obwohl fie weber leſen noch fhreiben können; da 
fie jedoch bei folchen Gelegenheiten nur gewählte Ausbrüde 
brauchen, und da überbem die Reinheit ihrer Vernacular⸗ 
fprache grammatilalifche Ierthümer von ſelbſt ausſchließt, 
fo mögen foldhe Verſe, nachdem fie lange von Munb zu 
Mund gegangen, wenn fie vieleicht zulegt zu Papiere ge 
bracht werben, am Ende doch meiftentheild correft befunden 


1) Burkhardt’s .Travels in Arabia. 
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werden.“) — Jedoch, wenn auch correlt in ber Form, nad) 
ben Beifpielen zu urtheilen, die Burkhardt und Seetzen uns 
mitgetheilt, find ihre Kaszeiden, obwohl nicht eines gewiflen 
thetorifchen Schmudes ermangelnd, ber geeignet iſt, ober: 
flählih Urtheilende zu beftechen, an innerem Werthe body 
fehr gering. Das rhetorifhe Talent, das fo oft mit bem 
poetifchen verwechfelt wird, zufammengenommen mit ber 
Lebendigkeit des Wortrages, iſt ohne Zweifel die Urfache, 
daß, während das Recitiren dieſer Gedichte nie verfehlt, 
einen mächtigen Eindrud auf die Eingebornen zu machen, 
felbft europäifche Reifende ſich zu günftigem Urtheile ſtimmen 
laſſen. Major Denham z. B., nachdem er bie Beredtſam⸗ 
keit der Mogrebbins oder weſtlichen Araber auf das Hoͤchſte 
gepriefen hat, bemerkt: „dieſe improviſirten Geſaͤnge ſind 
voller Feuer und voller ſchoͤner, gluͤcklicher Gleichniſſe.“ 
Was die Wirkung anbetrifft, die dieſe Gedichte auf einge⸗ 
borne Zuhoͤrer hervorbringen, ſo ſagt er an einer andern 
Stelle: „Ich habe Kreiſe von Arabern geſehen, mit der 
angeſtrengteſten Spannung zuhoͤrend, und jetzt in lautes 
Gelaͤchter ausbrechend, waͤhrend ſie ein paar Augenblicke 
darauf in Thraͤnen zerſchmolzen, und außer ſich vor Schmerz 
und Theilnahme die Hände zuſammenſchlugen.“) — Eine 
folche Kaszeide eines Wolksfängers finden wir in Burkharbt 
mitgetbeilt; ſchwarz auf weiß ift fie aber zu langweis 
fig, um bier wieber abgebrudt zu fliehen. Wir begnügen 
uns, unten eine Anzahl ber Heineren Gelegenheitögedichte zu 
geben, wie fie fih mit bed Beduinen Zageögefchäften vers 
ſchlingen. 

In der That iſt die Poeße dem Beduinen, wie uͤber⸗ 
haupt den aſiatiſchen Nomadenvoͤlkern, nicht bloß ein fluͤch⸗ 
tiger Zeitvertreib oder eine bloße Erholung; ſie iſt in ſein 
ganzes Daſein verwebt, und die Begleiterin ſeiner taͤglichen 


1) Notes on the Bedouins und Travels in Arabia. 


2) Denham and Clapperton’s Travels in Africa in the years 
1822, 1823 and 1824. 


‘ 
. 
® 


/ 
Andere Tartarenvoͤlker. 33 


Handlungen, fo daß wir mit Recht die Wüflen und Steppen 
die eigentliche Heimath orlentalifcher Volkspoeſie nennen 
koͤnnen. Der englifche Reifende Frazer, der den turfomans 
niſchen Chan befuchte, warb mit Gefängen : unterhalten. 
Diefes Raͤubervolk befigt ein berühmtes Heldengebicht, das 
fie fingen, wenn fie zur Schlacht gehen, und das. burch feine 
Aftociation eine wunderbare Wirkung bervorbringen ſoll. 
Jenes Heldengebiht, das wahrſcheinlich auf hiſtariſchem 
Grunde berubt, erzählt: die „Helbenthaten. des Sohnes bes 
blinden: Mannes.”  Diefe ‚Helbenthaten beflanden in Plim⸗ 
derungen bon Reifenden und Karavanen, während ber: Alte 
im Dunkel des Waldes haufl.: Der Name bed Gedichts 
wie bed Helden if -Koor Oglu. Der Stärke’ feines Armes 
koͤnnen hunderte nicht widerficehen, und wenn taufenbe gegeh 
ihn gefendet. werben, fo: trägt. ihn fein raſches Roß Kerht 
davon und in Sicherheit. Der Ruhm bed Helden und feines 
Roſſed, die. wunderbare Tapferkeit des einen, und hie unbe 
greifliche Schnelligkeit des andern, nebſt Befchreibung von 
reicher Beute und ſchoͤnen Frauen, von benen bad ganze 
Gedicht ſtrotzt, find durchaus in Uebereinflimmung mit ben 
Sitten und Gebraͤuchen eines Arkomannen.) In bemfelben 
federn, übermbtbigprahlerifchen Gifte: find. die Lieder, bie 
amten folgen.. Dach follen fie auch viele Liebeslieder befigen.?) 

Mit en Turkomannen in beflänbiger Fehde leben die 
perfifchetartarifchen Raͤuberhorden ber Kurden am Fuße dus 
Ararat. Auch fie baben eine Anzahl von Sängern ‚von 
Gewerbe, deren Hauptgefhäft ed iſt, zum Kampfe ;anza= 
fenem' und Heldenthaten zu preißen. Keiner ift.unter dem . 
weit, verbreiteten Zweigen des großen: Tartarſtammes, den 
die Sonne der Poeſie ganz unerwaͤrmt ließe, von den plim⸗ 
dernden Kriegerhirten der Kirgiſen in den eiſigen Regionen 


1) Malcolm, Bketches of Persia. Vol. II, p- 16. 


2) Alexander Burnes, Travels into Bokhara. Lond. 1884. 
Vol. HI, 113. 
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34 Baſchkiren. 


des Ural bis auf die nomabiſchen Baſchkiren, an deren 
Namen unſere Leſer nicht gewohnt ſind, mit poetiſcher Aſſo⸗ 
tiation zu denken. — Lestere, in ben ſuͤdlichen Gegenden 
der Wolga wohnhaft, muhanmmebanifcher Religion und eben: 
falls halb Krieger, bald Hirten, befigen eine poetiſche Er: 
zählung von beträchtlicher Länge, in einer Art von rhythmi⸗ 
fcher Profa verfaßt und mit vielen Igrifchen Stellen von 
höheren Schwunge untermifcht. Die Gompofttion it einfach 
und die Gefuͤhle der handelnden Perfönen find fo volllommen 
natürlich ausgedruͤckt, daß fie bei weitem mehr in Einklang 
niit unferer eigenen Art und Weiſe ftehen, als die ber civi⸗ 
lifirtern Nationen Aftens, 3. 3. ber Chinefen. Wir wiſſen 
nicht, ob wir bad Gedicht ein Helbenmährchen ober eine 
Kylie nennen follen. &8 fehlt nicht an kriegeriſchem Siam, 
aber das Ganze hat mehr ein ibylliifches als ein heroiſches 
Gepräge. Das ganze Probuft hat etwas Nuͤchternes und 
Flaches, aber es fehlt nit an Zügen zarten Gefuͤhls, und 
Beine Spur von Rohheit und Wildheit iſt darin zu finden. 
Der Held Kus Kurpatich iſt in der That ber wahre Inbe⸗ 
griff eines fanften und gebulbigen Liebhaber, und koͤnnte ſich 
ruͤckſichtlich feiner Beharrlichleit jebem Bitter ber Tafelrunde 
an die Seite fielen. Einige Zuͤge, obwohl fen baven, 
ſchoͤn zu fein, nach unfern Begriffen von Schönheit, finb 
boch nationell und darum charakteriſtiſch, z. B. bes Dichters 
Weiſe, die Zeit zu meſſen. Der Held liegt nach einem 
ſchweren Kampfe befinnungslos „fo lange, als ein Noß 
wach heftigem Rennen braucht feinen Schweiß zu trocknen,“ — 
und ein Zwiegeſpraͤch bauert, „länger als die Milch ber 
Stute, wenn Du fie in ben Schlauch gießeft, braucht, um 
zu Kumiß zu gerinnen.”') 


1) ‚Diet Gedicht erſchien 1812 in Kafan von A zuffifchen Ueber⸗ 


leitet, ohne eben A keit zu Der gelehrte 
—— ib ı nahe hm iin, ae vn einen Beifnkele ber zahlreichen 
Dialelte, Notiz davon. 


Indiüſche Lieber. Ei 


Daß wir bei fo dürftig Materialien nicht unterneh⸗ 
men Tönnen, eine Gefchichte oder Charakteriſtik morgenläns 
bifcher Volkspoeſie zu ſchreiben, verfteht ſich von ſelbſt. Mögen 
folgende Lieber für füch felber fprechen: 





Sindifhe Scifferliedent) 


Der Takt diefer, wahrfcheinlich improvifirten, Lieber 
ift nicht der des Ruderfchlages, ſondern des Anziehens ber 
Stride beim Segel Ein» and Anfziehen: 





— 
Bieht 0 sicher! 


—* die Süßer 

Des Boot will fegein!: .. 
Der Steuermann ri ein Kae, 

Der Maſt iſt hoch | on 

. Schlägt bie — 

Der Hayen iſt ba! _ 1: ET 
Braucht. ale Kraft! 

Mit. Gottes Gnade, 
Mit des : Heiligen Huͤlfe 
'S iſt ein wackres Boot, | Ä 3 | 
Das Water iſt tief! * W 
Es kommt. hi durch!/ | 
Vom Shah Acbar 
Durch Gottes Gnade! 


» of a Voyage on etc. by Liest, Alex, 
Bernes, ober britter Theil ber Trards into Bokhara von Ebend. Eons 
gr * Oie che, in —* Sie Lieder von den it 
nein munbeziichen -Ziekekt Dee — . ! tn 

. 3* 





56 Indiſche Lieder 


“ 
eh ’ . Troy 17: fe: en rg . ve! rn en 
2,00. u A De Au Be 5 BEE BE A Er 
. 
\ 


udn Heil, Peer. But’) 
| u Hat Stadt Tattal 
Zieht zufammen, mn 1* 
Freudig ziehet! 
Der Haven iſt klein! 
Sich den Thurm im Haven 
Das Land ift Gottes! 
Wer hat die Welt gefehn? 
Das Waſſer if füß! 
Zieht alle auf: einmalt -:: 
| ‚Der Haven iſt gut, . 
Beiutſchen das BE O4 
en Fo hang, ii. 
Mit Sort wir mm! — ;:: nie", 


_ 


Bhat, oder Lieb in ber Landesſprache von Gutſch. 
Bum Preife bes Fuͤrſten Lacka⸗Fulani. ) 


Fuͤnf und zwanzig Jahr, und Lacka — ward König auf 
dem Thron! 
Tanz und Jubel unter dem Sr die Welt glaͤnzte wie 
od 


Noch fünf und zwanzig Jahre und Sue fit aus‘ mit großer 
rs 
Die neun Theile der Welt a x und fein Machtwort 
efchte. 
Noch fünf und manzig Jahre und u er Pin Reid) auf in 


Siebenzehn Bots Bemindaren, ein Kror Edler,“) 
Ein tauſend Helden, zehntäufend: große Maͤnner; 
Sünf Lats Handelsieute, ein Lat Sagenmaͤnner; 


wi 2), Sab Dez iR ei Schuthelliger der Sinden; Putta wahrſchem 
2 Catch etc., e. 198, wo ud das Original gu ſtuden. 
8) Rabfıa, eine ber größers Staͤrte von Cuich.. 


DR ein inbiſches M ei Mer 
3 * iu bes allgemeiner : —S — Mn ‚Ruh, am 


Chineſiſchekiebder 8 


Fruͤnf Lats Aderbauer, Eöntglichh |Trommelfchläger ein Lak; 
Anderes Volk fonder Zahl und Berechnung. 
Funfzehn Dfhodfhun") berilintfang ſeines Deere, vierzehn Krors 
von Selams, 
As Lada fen RR beten, Puhu — 
En Po #3 3a Fan Fo Ca 
+ ti: ya 





Ehtneffe Beben. J 


TER Bu Fa VA 


sugelid e einer chinefifchen Deirigeffin , , „sel mit 
dem Fürften von a uſa, in ‚Aue an?) 


Bl tni 4144. 


. - 


ron EL ge 2 rt, 


— 


he MR ν— 
Meine Verwantten Haben mich et 
Ins ferne, ferne. Land! 
Dem $Fürften von Ufun mid‘ Hirigegeben, 
Ins fremde Reich mich 'verbatnit!" 
Eine drmlihe Hütte iſt fein ve — u 
Mit Filz behängt! . 


Seine Speife iſt Fleiſch FE 
Und Milch fein —* V — * 
O wenn ich meiner —A SG 


Eine wilde Gans möcht id; fein, mit Senn 
Ins Vaterland zuruͤck mich zu "Bingen. 9: , 


„Dh m Iia ala 


1) Ein Dſhodſhun iſt nach Mrs. P's. Erklärung 8 engl. Meilen. 


2) .Äud den Annalen. der Han vom Mind Hyakinth in dus 
—— 
e Au er Thei es 83. e 
— und idete 107 Sabre var. unferee a, 


5 WM) .Metamutlidy: genießen bieGhiefen gar eine Bild," Das Ge 





58 . Gheneſiſche Liedern. 
ar “ dr. “ IR 
| Moure? an. 
Bine hinefifhe Romonge) ,. 


zfistfi, noch einmal tfi⸗tfi! 
Mou⸗Laͤn mebt vor ihrer 
Nicht hört man des Sciffchens Schwirren, 
Nur des jungen anne ie. 
Woran denkt Dis, junges Wädcend:" } 
Worauf finnft Du, junge Mädchen? 
An nichts denkt das junge Mädchen, 
Auf Bi finnt das junge Mädchen. 


em erfe ſah ich die fie. ;, au, 0: 
— Heer hebt aus Na Kaifer, 0 er 
Zroötf' der Theile hat die Lifte, ur: 
-Und in jedem Vaters Namen. 

Keinen Sohn haft Du nlein Vater, 

Keinen Sohn zum Krieg en, 

Keinen Altea Bruder Mou-Länl . 


Morgen will ich nach dem Da, ur 

Pferdo und Sattel mir zu kaufen, - : .. 

An der Stelle meines Vaters, J 

Wie ein gutes Kind zu’ dienen. 

Auf dem Oſtmarkt kauft ein 1 nferd fü ie, 

Auf dem Weltmarkt einen Sattel, , . "u 

Auf dem Südmarkt einen Zügel J 
auf dem. KRorbmartı eine Peitſch. — 

Lebewohl ſagt ſie am Morgen 
Ihrem Vater, ihrer Mutter. 
Abends bei dem gelben Fluſſe 





ÿ Aus bem Rachtrage der Anthologie Zang „tet ins, Fran⸗ 

che überfe 3 von Stanislas Julien, Rev & Paris 188%, 

ne 2 April, Nr. 4. Obige Ueberfegung: " bon 8.2.8. 
Wolff. & Sei ‘der Völker, Frankf. am Matt 1837. 2ter Schell, 
©. 9. Rad Ein en fol das ieh, das ein Beiſpiel der Haupttugend 
der Shinefen, ber ichen Piedaͤt, ergaͤhlt, vom der Helbin ſelbſt ges 
bichtet: ſein. Sie Ychte unter ber Dynaſtie ber Biangy‘ bis: von :508 
58:558. vegierte:: ·Mas Wörtchen: tfistfi,. womit das Lieb: — ſoll 
nach ber: Grötärumg inte Commentators ſowohl bie Seufer ber 
kan, als: ben Ton.bes Webtrſchiffchens nachahmen u: 


Chinefifhe Lieder. 


Will die Nacht fie. dert verbringen; 
Höret Vater nicht noch Mutter, 
Die der lieben Tochter rufen. 
Höret nur das dumpfe Raufcen 
Bon des gelben Fluſſes Wellen! 


Drauf am Morgen nimmt fie Abfchieb 
Scheidend von dem gelben Ztuffe; _ 
Abends ift fie angelommen - 

Bei des fchwarzen Fluſſes Quelle, 

Höret Vater nicht noch Mutter, 

Die der lieben Tochter rufen. - 

Hoͤret bei dem ſchwarzen Fluſſe 

Mur des Yenchan wilde Reiter. 


„Wohl zehntauſend Meilen Wore 

Hab ich in dem Krieg durchzogen; 
Ueber Felſen, uͤber Schluchten 
Setzt' ich fluͤchtig, wie ein Bogel. 
Meinem Dhre trug dee Nordwind 
Des Nacıtglödchens Ton herüber; 
Und auf meine Eifenkteider | | 
Schien der Mond mit kaltem Lichte; 
Und nach hundert wilden en | 
Iſt der Feldherr uns gefallen. 


Nach zwoͤlf ereig langen Jahren 

Kehrt zurüc der tapfre Krieger, 
Und geht alfo glei zum Kaifer. 

Auf dem Throne fit der Kaiſer, 
Und vertheilt der Würden eine 
Dder taufend Unzen Silbers 
„Was ich wünfde, fragt der Kaiſer 
Mou⸗Laͤn wuͤnſcht wicht Amt noch Würde; 
Leih ihm eins von den Kamselen 
Die an einem einz’gen Zage 
Mehr als taufend Meilen machen, 
Daß es nad) dem —ã 
Bringe ein geſchiednes Kind.“ 


Als der Vater und die Mutter 
Ihrer Tochter Ruͤckkehr hoͤren, 
Eilen fort fie aus dem Thore, 





Eh ineſiſche Lieder. 


Gehn ihr alſobald entgegen 

Als der Altern Schwefter An Hhdtepr 
Ihre jüngern Schweftern hören, 

Laffen gleich fie ihre Kammer : 
Schön geſchmuͤckt mit reihen Kleidern. 
Als der Altern Schwefter Ruͤckkehr 
Nun ihr jüngrer Bruder hoͤret, 
Schleift er alfobald ein Meffer 

Um ein junges Lamm zu tödten. 


„Meine liebe Mutter! öffnet 
Mir des Saale nah Dftens Tphre, 
Setzet mid, auf einen Seſſel, 
Der nad) Welten ift geftellet. 
Bieht mic aus das Kleid des Kriegers, 
Legt mir an bie alten Kleider; 
Meine Schweſtern vor der Thuͤre 
Wartend ordnen ihren Hauptſchmuck, 
Und durchflehten vor dem Spiegel 


Reid) ihr Haar mit goldnen Blumen.“ .ı.; 


Mou:Län geht aus ihrer Kammer 
Und befudjt die „Kriegögenoffen; 
Von Erftaunen und Verwundrung 
Sind ergriffen bie Genoffen- 
Zog fie doch in Ihren Reihen” 
Fort mit ihnen zwölf der Jahre, .. 
Und fie haben nicht erfahren, 
Daß MouLän ein Mädchen war. 


Man erkenmet bald ben Haſen 
Weil in raſchem Lauf er folpertz 
Und an den erſchreckten Blicken 
Kennet man alsbald die Häfin. 
Doc wenn fie zufammen laufen “ 
Wer erkennet ihr Geſchlecht? 





Armenifhe und Afghaniſche Lieber. 4 


Eltarmeniſches Lieb.) 


Das auf die Geburt bes Heiden Vahagn, den Sohn Tigranes I, ben 
Herakles ber Armenien, zur Laute gefungen warb. 

Es kreißte ber Himmel und die Erd’, es kreißte auch das purs 

purne Meer, 

Geburtsſchmerz aus dem Meer erfaßt das roͤthliche Schilfrohr. 

Und eine Flamme aus dem Hals des Rohres [prang empor, 

Und aus der Flamm' ein Kinblein ſprang , ein Knaͤblein da hervor. 

Das hatte Feuer zum Baar; 

Als aber zur Flamme wuchs der Bart, 

Waren Sonnen fein Yugenpaar. 


Aus einem armeniſchen Liebedlied, noch jetzt in Tiflis 
vom Volk gefungen.*) | 
Dein Wuchs gleicht dee Cypreſſe, 
s Dein Bufen dufter von Rofen, 
Deine Augen, gleihfam ein goldner Becher, 
Deine Augenbraun mit einer Feder gezogen; 
Ich preiße deinen Liebhaber felig 
Der ſich einer fo jugendlichen Geliebten erfreut! 


Afghaniſches Karavanenlied 


2. 

Das Lied ift, wie bie meiſten afghaniſchen giehen,; im⸗ 
—*8 und zwar Abends nach vollbrachter Tagereife. 
Einer nach dem. andern trägt recitativiſch einen Werd: vor, 
md die ganze Befellichaft. fällt im ‚einer gewiffen monotonen, 
lauggebehnten Weiſe ein. : Die Singenden find hier Handels⸗ 
leute aus Shabizye, in deren Begleitung der englifche Bier 
tenant Eonolly nad) dem nörblichen Indien .reifle?) >: 





1) Moses Choronensis. I. cap. 31. Diefer Schriftſteller enthält 
viele Auszüge aus Hiftorifchen eich, von benen aber micht erhellt ‚ ob 
fe je eigentliche Volkslieder waren. 


2) Nebft dem Deiginate „ritgetdeitt von ‚Hrn. St. Naſarlarz aus 
Uns, gegenwärtig in Dorpat. 


8) Conoliy Journey overland. io the Neru of India. _ Land 
1834. Vol. II. p. 208. 





43 Mongoliſche Lieder. 


‚Die Delmath liegt und im Mäden, 
Wir verließen Shadizye! 

Chor. Wir verließen Shadizye! 
Wo iſt ein Thal, das ihm gleiche 
Wo iſt ein zweites Shadizye? 

Chor. Wo iſt ein zweites Shadizye? 


Weit iſt der Weg noch vor uns, 
Das Kafirland fern wo wir hingehn! 
Viel Noth im Lande der Fremden! 
Doch kehren wir heim nach Shadizye! | 
Chor. Wir kehren heim nad Shabizye! 


Mir kehren heim nad) Shadizye 
"Mit Sammt und Gelbe: die Kameele beladen, 
Beladen mit Geld und Spezereien 
So kehren wir heim nad) Shadizye! 

Chor. So kehren wir beim nad Shadizye! 


.  Mongolifche Lieder.) 





Die Metrik biefer Lieber beftcht: theild in eimer Art 
von Kehrreim, ber die Strophen abtheilt, theils in einer 
wiltändigen. Alliteration, bie ſich jedoch bloß auf den An: - 
fangsbuchſtaben der einzelnen Verſe bezieht. Wo es thunlich 
iſt auch das naͤmliche Endwort (kein Reim) durch ein⸗ 
ganze Strophe, in einzelnen Faͤllen auch durch das ganze Lieb, 
durchgeflihrt. Es fcheint dieß jedoch kein Geſetz, nur eine 
freiwillige Zierde zu fein, ber ſich bloß ber. kunſtfertigere 
Dichter unterzieht. Den eigentlichen Reim fdheinen fie fo 


1) Die exften drei Lieder find aus der Gefchichte ber Oſtmongolen 
von Eanang Segen Ehungtaibfhi, überfeht von 3. 3. Schmidt, Pe⸗ 
tersburg und Leipzig 1829. Doch hat der gelehrte Ueberfeger entweder 
bie Liedesform gar nicht erkannt ober doch nicht nachgewieſen. Diefe 
iſt erſt kürzlich von einem andern mongolifchen Sprachkenner, in ber 
Zeitfchrift zur Runde des Morgenlandes, Bb. I. H. I, über munngo: 
liſche Poeſie; von v. d. Gablenz bargethban worden. 
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I) 


J 


Meongutifhe eder. 4“ 


wenig zu kermen; wie. Sylbenmaß ober Zahl. Das erſte 

undfichenber Licher wird Dſhingis Chan felb in den Mund 

gelegt, ber feinen Iugendfreund Bogorbfhi anſcheinend vers 

nachlaͤſſfigt hatte, und durch feine. Gemahlin aufmerkfam 

gemacht, wimſchte, ihm eine öffentliche Anerkennung feiner 

— zu geben. Demgemas reder er Bm vor alen 
olfe fo an: 


Mein Bogordfhi! 
Wenn der erfchlaffte Bogen 
Der Hand entfallen wi, 
Sprichſt Du freundliche Worte! 


Mein Bogerdfpit 
Wenn ih in Trübfel wandelte, 
Treuer Gefährte, 
Kannteſt Du keine Furcht 
Mein Bogordshi! 


Wenn der gefpannte Bogen 
Der Arbeit muͤde mar 
Warſt Du im größten uUngluͤck mein Gefährte! 
Mein Bogordfhil 


Wenn ich in Todesgefahr wandelte, 
Treuer Gefährte! 
Achteteſt Du nicht Tod oder Leben 
Mein Bogordfhi! 


Trauerlieder um Dfbingis Chans Top, 


Der große Chan flarb auf dem fiegreichen Zeldzuge 
nach Zangud, nad) den meiften Hiſtorikern eines natürlis 
den Todes; nad unferm Mongolen, an Gift oder einem 
fonfligen Uebel, das ihm bie Wittwe des beflegten Fuͤrſten 
von: Tangud Rirbefhin, bie er zwang, ſich mit: ihm zu 
vermäblen, in ber Hochzeitnachf beigebracht. Die Dame 
Lurbeldſchin, die als ſehr ſchoͤn beſchrieben wird, ſtuͤrzte 


I. 5 


Mie ein Salt ſchwebteſt Du daher, 
Mein  Herrfd 

Auf Enarrendem Wagen rollteft Du dahin, 
Mein Herrfd 

„Haft Du Gemahlin und Kinder a tiic vei 
en Herrſch 

Haſt Du Dein gefammtes Bit —— ve 
Mein Herrfd 

Wie ein ſiegender Habicht flogſt Du daher, 
Mein Herrſch 

Wie ein unerfahrnes Fuͤllen Pl Du di 
Mein Herrfd 

Statt nad) ſechs und fechzig Sahren dem ner 
Freude zu gewaͤhren, haſt Du En entfernt 
ein Herrſch 


F 
. » 


II.) 


Du des ew'gen Tegri wunderbar Exze 
Der Menſchen Loͤwe, Tegriſohn ; goͤttlicher 
Dein ganzes großes Bolt verlaffend, 
. Du Bet diengeſt Du fort: 
Er Im rdobner Geburt. 





Mougolife Lieder. 45 


Deiner würbig,. Deine Gattin, 
Dein fefibegründetes Reich, 
Deine nad) Wunſch geordnete Verwaltung, 
Dein treu anhaͤngliches Volk, 
Alles iſi dort! 
‚Deine tiebende, ergebne Gemahlin, 
Dein goldner Königspaliaft, 
Dein auf Recht gegründetes Reich, 
Dein verfammeltes untergebnes Volk, 
‚Altes iſt dort! 
Das Land Deiner Geburt, das Waſſer Deines Bades 
Dein fruchtbares, untergebnes Mongolenvolß, 
Deine vielen Würdenträger und Edle, 
Dein Geburtsort Deligun Buldad am Onon, 
Altes ift dort! 
Dein aus ſchwarzen Hengſtſchweifen gefertigtes Panter, 
Deine Pauken, Beden, Trompeten, Pfeifen, 
Dein Alles Nennbare in fich ſchließender goldner Pallaft, 
Die Grasflaͤche von Kerulen, wo Duden Thron ber Arus 
lad beiinah, 
Alles ift dort! . 
Die in früher Jugend. Dir angetraute ei Gemahlin 
Bürte Dſchuſchin,“) 
Dein gluͤckliches Land und großes Volt Borcham⸗ Chan, 
Deine zwei vertrauten Freunde Bogordſhi und Muchuli, 
Dein allenthaiben feft begründetes Reich und Herrſchaft, 
Alles iſt dort! 
Deine Gottmenſchliche Gemahlin, Dame Chulan,”) 
Deine Lauten, Flöten und übrigen Suflrumente, 
Deine fhyönen zwei Gemahlinnen Dfpiffu und Dfhiffuten, 
Dein alles in fich vereinigenber goldner Pallaſt — 
Altes iſt dort! 


NH) Durte Dſchuſchin war bie erſte und Hauptgemahlin Dfpingis 
Gpans, bie großen Einfluß auf ihn hatte und bei der er ſich auch glaubte 
Dfmang. €. 77 müffen, wenn er sine neue Gemahlin nahm. Geld. b. 
Dftmong . 


2 Die bier der Dame Shulan beigelegte Eigenfchaft Ghubilgen, 
MR eine der beel Daupteigenfchaften Bubbhas ‚. und bedeutet deſſen Menſch 
Verkoͤrperung ber göttlidden Ratur. Chatun, . Dame 
* ——— — Titel vornehmer Beauen. — im 

heißt jebe tuͤrliſche Dame. Kaduna. 


TFT EN Bieiayende 
geleiten 


Deiner Gemahlin Bürte Dſchuſchin fie zu x 
Deu Wuͤnſchen des ganzen großen Volke gen 


— — 
Kriegsliend 


Aus der Herrſchaft des Zezoͤn Rh 
Bieht aus das Heer zu Roß, 
Dreitauſend an ber Zahl. 

Der Führer dieſes Heeres if} 
Unſer Held Oberſt Zebben. 


ſh 
Herr Banba Buiffun auch iſt ſchnell 
erbei geeilt zum Auszug. 
Sa en fr Bein ab 
at ſchon unfer abren 
‚Im beißen Kampf am Be geil 
Wenn die —* in bin a 


—— — 





Mongolifhe Lieder. 4 


Befiehlt diefen Krieg zu enden, 

Dann werden wir auf dem Wege zur Deimath 
Nach dem Thal der Ruhe ziehn, 

Und weiden werben unfte guten Roſſe 

Sn feinem fetten grünen Grafe. 


Geiftlidhes Lieb. 


Der Dfunfhaba iſt König der Schrift; 
König, des Ganzen Beherrfcher. 
D gluͤckliche Völker 
Geboren im Lande der Goͤtter! 
Wir flehen, ſetzt uns uͤber 
Ueber den großen rothen Fluß! 
Möge hinüber wandeln unfre Seele, 
In die Wohnung auf dem fünfhüglichen Berg. ') 
Boͤſe Menſchen, argiiftige, 
Die Ihr beunruhiget die Bruͤderſchaft, 
Wiſſet, es iſt ein Richter des Guten und Boͤſen, 
Der gerechte König Erluͤk⸗Chan! 
Die Prieſter lehren uns den heiligen Glauben, 
Die Eltern die guten Sitten. 
Diefe kurze Lehre 
Müflen wir uns einprägen! 
Su dem Dunkel wandelnd durch das Thal 
Kannit Du den Moraft wohl fehen? 
Lebſt mit einem Du in enger Freundſchaft 
Kannft Du feine Gedanken fehen? | 
Mögen wir durch den Beiſtand des Dalai Lama 
Bon unfern Feinden erloͤſt werben! 
Unſre geheimen und unfre offnen Thaten 
Mögen die drei Heil’gen uns vergeiben | 








Trinklied. 


Der Wein, den uns die Gottheit gab, 
Ein edler Heiltrank iſt's, fürmahr! 
Wie Donig ift er Fieblich füß! 
So trinkt ihn denn im Bruderkreis! 





1) Der Utai Shang ober Werg Utal in China, wo bie Lamaiten 
uißfßen) mehrere ihnen fehe heilige Tempel haben. 





Mongolifche Lieder. 


Vom Uebermaaße des Benuffes 
Umfängt gar leicht der Wahnfinn dich, 
Doc) wer genießt mit Mäßigung _ 
Der wird ergriffen von Entzüden. 


Geſundheit juble, Stärke, Jugend; 
Ein ſeltner Fall hat ung vereint; 
Das milde Süß der Milch geniefet! 
Das Brudermal erfreut das Herz! 


Zwei Sehnfuhtslieder. 


KRoͤthliches Roß mit dem Paßgange! 
In der gewohnten Heerde wandelnd, 
Wie ſchoͤn biſt Du in Deiner Gattung! 
Mit wundervoller Farb’ und ſtolzem Wuchſe! 
Aber jene junge Schöne 
In dem fremden Lande wohnend 
Härmet ſich ob ihrer Heimath; 
Blickt hierher mit unverwandtem Auge. 
„Immer würd’ id bei Dir fein, 
Doc der Berg Schangai verhinderte. 
Streb’ ich aud zu leben in der Liebe 
Scheider mich das Schidfal dod von Dil” 


IL 


Wie die Straͤuche auf den Eisgebiegen 
Von den flürmifhen Winden ſchwanken, 
Afo ſchwanken aud) vom Trunke 
Die im reifen Alter fteh'nden Brüder. 
Das junge Roß das da gekommen ift 
Zur fremden großen Heerde, 

Und fi nicht dran gewöhnen kann, 
Grämt immer fi) um die Gefährten! 
Die fremde Fürftentochter 

Die unter dem zahlreichen Volke 
Nicht weiß wie fie gefallen foll, 


Kalmückiſche Lieder. 40 


Erduldet leicht Verdruß und Leid! 

Zeigt die ſchwarze Wolke ſich, 

Denk' ich mir das ſtarke Cdpmeszefläber. 
Dede mit Staube fi) der Pfab, 

Sagt das Herz: da kommt ber liebe Freund 
Wälzt die weiße Wolke fi daher, 

Harr' ich nur bes Froſtes. 

Wirbelt 06 bem Thale ſich der Staub, 

Sag ich nur: ſieh da, mein lieber Freund! 


x . 


Relmüdifce Lieber.) ) 


Diefe Lieder haben im Ganzen den Charakter der 
Mongolifchen, doch find fie nicht alliterirt, wahrfcheinlich, 
weil fie von weniger Eunflfertigen Sängern gebichtet find. 
Ein gewiffer Rhythmus und die Wiederholung eined und 
deffelben Endwortes bezeichnen fie genugfam als Berfe. 


Liebeslieber. 
Die Reuvermählte und ber Geliebte 


Ein gezaͤumtes von den ſchwarzen Roffen 
Einmal zu beſteigen, o wie wär es? 
Sich aus Liebe zu dem liebſten Freunde — 
Einmal anzuſtrengen, o wie wär ı SEE Ze 


War ic nicht Dein angebetet Bulbniß ohn⸗ Sure, - 
Bar ich nicht Dein Liebend Kiebchen ohne Gleichen? 
Und. wenn Dein Brauner drkber mager wuͤrde, was denn: wär es? 
Sich freiwillig einmal anzuflvengen, was denn wir 68T 


1 Ilas, Sammlu N ten über bie 
a RT ne nme 


4 





N Kalmückiſche Lieder. 


Wir hielten Treu und Eonntefi Du mir nicht trauen? 
Und war ich nicht Dein einzig liebend Liebchen? 
Du Kiefernbaum, am Fluſſe aufgewachſen! 
War ich nicht Dein gefällig liebend Liebchen? 


Beſuch des Geliebten. 


Da kommſt Du hergeritten auf dem ſchoͤnen Fahlen, 
Wie Du fo kommſt, wie herrlich iſt Dein Anſtand! 
Du Kiefernbaum, ſchnurgrade aufgewachſen! 
D dent nur nicht, ich fet beraufht, Du Meiner! 
Tief denkend faß ich über die geträumten Träume 
Da koͤmmſt Du felbft zu mir heran Du Meiner! 
Schon wollt der Nachbarn Hülfe ich erbittn, Du Meiner, 
Da koͤmmſt Du, fag woher? Du Meiner, bei mir an! 
Dein Anblick ift mir wie das Morgenroth der Sonn’ o Deiner! 
Deine Schönheit gleicht der Blume! Du Meiner, ich ſaß im 

Gram mich weidend, 


Da koͤmmſt Du unvermuthet bei mir an! 


v 


Mond und Sonne. 


Ach! Du mein umwergleichlich Lieber Liebling! 
Wie an der Pfeiltaſche ein Schmuck, mein Liebling ! 
Du meiner Seele einz’ges Biel, mein Liebling! 
Ohn' Falſch! ohn' Zorn! fanftmürbig, Du mein Liebling ! 
Ohn' Stolz, ohn' laͤcherlichen Zwang, mein Liebling! 
D Du def Herz mit meinem iſt Ein Kern! 


Mer ifts wohl, der an Dir zu tadein wüßte? 
Thuts Einer, thut ers nur aus Meid! 
Ach laß fie fagen was fie wollen! 
Der Jadler lebt zu feiner eignen Schmach. 


Am Dimmel glänzt die fchöne Sonne and der Mond; : 
Auf Erden fieht man Dich und mich uns beid’ allein; 
So wollen wir nie von einander geben, 
Des Lebens Freuden mit einander theilen! 








Kalmückiſche Lieder. 5 


Der im Felde Gefaline. 


Dein gelbfahles Roß, Geliebter 
Am Sallfluß finkt es hin ermattet! 
Du fünf mein tapfeer Juͤngling, Du der Meine! 
So mag bee Mond Dir zur Gefährtin werden! 


„Das Adlergefieder, mein —— ) 
Nehmt es von mir, bringts treu den Deinen gu; 
Ach! kommt Ihr an, laßt meine Zärtlichfie 
Die Schredenstund’ auf zarte Weife wiſſen! 
Und faget ihr, die goldgefchriebne Seelmeß) \ 
Sof fie zwoͤlf Jahr lang fuͤr mich leſen laſſen!“ 

Ach jat hab’ ich doch ſchon den Dir beflimmten Fahlen 
Für Deine Seelmeflen verwenber, Liebfter! 


„Wenn Ihr beim NRüdzug meiner Liebe denket, 
Zieht nicht vorüber bei der Zärtlich-Liebften. ” 
Do Du nicht kamſt, Ich fchriebe der Ferne zu, 
Doh ach! nun bricht mein liebend Herz um Did! 
hätte doch an die drei Hügel des Sammar⸗See's 

Dein fchöner Fahler Did zuruͤckgebracht! 

Du wadre Jüngling, ah Du fonft der Deine! 
Könnt ich Dich jemals aus dem Sinn verlieren? 
Ach! ſaͤh ich doch Dich einmal, einmal wieder! 








Der Kalmüd in der Fremde. 


Des Morgens wenn die Stimm’ erhebt die Lerche 
Und ihre Lieder ſchon ich höre, 
Da muß ich gleich an meine Lieben denken! 
Ah, Bater, Du geübter Bogenfhüge! 
Ah, Mutter, Du fo lieblih dem Gemüthe! 
Und muß es denn bei den Gedanken bleiben? 
Ab nur Betrüger find Gedanken! 
Nur was die Sinn’ ertennen, das iſt Wahrheit. 
D laßt Ihr Freund’ es Euch gefagt fein, 
Sewaltig find des Schickſals Fuͤgungen, 
Berborgen Ift die Zukunft unfees „ebene, 
Bon felber kommen unverhoffte Sorg 
Und Umſturz und Verandeung ſind vr auf ber Welt. 


1) Der Sterbende wird hier ſprechend eingeführt. 
2) Schabba, bie Seelmefle ber Bubbhiften. 
4° 





58 Kalmückiſche Lieder. 
Der Burückgeblicbnen Klage. 


Unter Katharina ber Zweiten entzogen ſich plöglich bie 
Torgoten, eine ber Wolgaifchen Kalmuͤckenhorden, der Ober: 
herrfchaft des „weißen. Chans,“ wie bie ruffifchen Herrſcher 
bei den afiatifchen Wölferfchaften heißen, durch die Flucht, 
um fi unter hinefifche Botmäßigkeit zu. begeben, was ih⸗ 
nen auch, nachdem fie fih durch die Kirgifen durchgeſchla⸗ 
gen, und ungeheure Werlufte an Menſchen und Vieh erlitten, 
endlich gelang. Dieß -gab den zurüdgebliebenen Horden 
Veranlaffung. zu manchem Klageliede. 


Oft wenn Himmel und Sterne in Klarheit prangen, 
Wird alles ploͤtzlich durch Wolken verfinftert! 


Sat man möchte fich ſelbſt und die Schickung verwuͤnſchen 
Wie werden nun mt den Bergen die fchönen Schimmel ab: 
Ä magen! 


Was habt Ihe Torgoten denn von uns Machgeblicbenen ge: 
. dad? 
Auf den -flellen: Gebirgen o wie werden Eure ſchwarzen Heerden 
dahinfallen! 


Ach zieht nur him, mit bern Wunſche uns wiedetzuſehen! 
O wie werden die ſchoͤnen Braunen Berg, auf, Thal ab, matt 
.. werben und mager! —— 


Ach goͤnnt Euren Lieben den Wunſch mit Euch ſi ch einſt wie 
der vereint zu fehn. 

D wie werden auf dem rauhen Boden die fetten Blaugrauen 
herhalten muͤſſen! u 

Ad, Ihr Bilder der Götter! laßt Ihr une ‚sam hülſlo 
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Kleine Bebnineulieder.) 
| | — J 1 B J 
Meſaͤmer ber Weiber von Aleygat. 
Der Aleygat iſt am Sinai zu Hauſe. Der Mefämet 

und Aſaͤmer werben zur Begleitung zweier intereffanten pantos 
mimifhen Tänze‘ geſungen. Der letztere iſt zum Preis von 
Helden beſtimmt; im erſtern preißen ‘die Männer gewoͤtuu 


ich die weibliche Schoͤnheit. Die Weiber von Weygat dbet· 
nehmen in folgendem Verſe ihr eignes Lob. 


O Weiber von Aleygat, giebts etwas das uns verglichen % werbe? 
Der Himmel nur allein! bie Mime fi find die Erbei*) 
Mefämer eines Jünglingb. 

D Mädchen wenn mein Vater bier ein Efel vor mir flänbe, 
Verkaufen würd’ ich ihn, daß ih Dich dafür kaufen könnte! 
Hadu oder Kriegegefang. 

D Tod! verzögre deine Wuth! 
Daß uns zur Sühne fließ ihre Blut! 


Hadü des Kameeltreiberd. 


D Allah! fchüge fie vor drohenden Gefahren! 
Seid Glieder, Eifenpfeiler fie zu wahren! 


1) Burckhardt Notes on the Bedouins. Ueber bie arabifchen Pier 
vr —— in den Staͤdten, beſonders Cairos, ſiehe weiter unten: 
egyptier 


et Burdhardt fügt bier er dien Cefirung hinzu: auf die wir 
r 








54 | Turkomanniſche Bteder. 


DHodjeini oder Liebeslied. 


Diefe Art Lieber find den Serenaben ober Stänbdhen 
zu vergleichen: Wenn ein junger Mann nicht fchlafen kann, 
geht er nach ber Männer Abtheilung in dem Zelte feiner 
. Geliebten oder in eines Freundes Zelt in der Nähe und fingt 
fein Hobjeini bis Tagesanbruch. Seine Freunde verfammeln 
fih um ihn und flinmen mit ein. — Auch die Mädchen 
thun bisweilen baflelbe. Won nachfolgendem Liedchen be⸗ 
merkt Burdharbt, daß ed einen Zug von Galanterie ent: 
bielte, da das Kameel ben Weibern gewöhnlich zum Waſſer⸗ 
fragen verweigert werde, wenn ber Brunnen nicht fehr 
ferne fel. Während die Männer fi faul in den Zelten 
fireden und ihre Pfeife rauchen, thun fie alle ſchweren Ar 

beiten. 


Steh auf, o Baf!!) bring das Kameel zur Stelle, 
Das ſchwaͤrzliche Kameel das liebt die einfame Gazelle! | 
Den fhönen Sattel leg ihm auf, von Nebid die Lederfchläuche, 
Daß in der Kühl’ ben Brunnen es erreiche! 


% 


Turkomannifche Lieder. 





Kriegslied gegen die Kurden.') 
Mit Die iſts aus, o Ali Chan, mit Deiner Groͤß' iſts 


! 
Zur Nachtzeit rüften wir uns wohl, find fertig früh zum Strauß 
Bald flieget Eurer Felder Staub unter unfter Roffe Hufen! 
In Sammt gehüllt davon geführt Eure Sraun um Hülfe rufen! 


1) Zochter meines Oheims, eine Llebesanrebe, wie im Wotapifihen 
der Geliebte „der aͤltre Bruder“ beißt. 


2) Alex. Burnes T'ravels jnto Bokhara etc. Vol. Il, p. 115. 


. 


Zurtomannifihe-Oleder. 88 J 
Bis in bie Weber. feigt ‚mein Buben, Wit Mah! wer wills 


hindern! 
Im Biegeniahe") das Eennt Ihr wohl, da werd’ id Meſhid 
plündern! 
Was Du sebofft in Khorafan, das werde all vernichtet, 
Nach Teheran, b eſtegter Held, ſei Deine Flucht gerichtet! 
Doch hab’ id —*8* Juͤnglinge Dich dorten zu bewachen, 
Die werden bald, o Ali Chan! Dich zum Gefangnen machen! 
Nah Khiva führ ib Dein Sefhüg — mit Dir ifte aus o Held! 
Denn meine Krieger ſamml' ich dort wohl auf bem ebnen Feld! 
Und bift Du Hug, dent meines Raths und Du verfhmäh 


ihn nidht, 
Einen Juͤngling und vier Mädchen ſchoͤn fend’ mir als Zinfespfliche ! 
D Bey Muhammed 1?) diefer Beit mir's nicht an Gluͤck gebriche! 


Lied") zu Ehren eines Roſſes Kurudli 


Ich halt! ein Araberroß für den Tag der Schlacht 
Und leb' in feines Schatten kuͤhlender Nacht! 
Die Helden erſchlag' ich im Kampf, in dem heißen, 
Halt ein Ataberroß und ein Schild von Eifen! 
Kuruchli! 


Den Elſenbogen den bieg' ich am Tage der Schlacht, 
Sitz grad auf dem Roß und Keiner wanken mid macht! 
Nicht Bruder noch Schweſter mir ward, als einziges Kind bin 


zu preißen, 
Halt' ein Araberroß und ein Schild von Eiſen! 
Kuruchlil 

Vor meinem Athem da ſchmilzt das Eis auf den Hoͤhn, 

Das Waſſer meiner Augen das machet Muͤhlen gehn! 

Alſo ſprach den ſie Jonas den Puraͤer geheißen, 
Halt' ein Araberroß und ein Schild von Eifen! 
uruchli! 


baben 1) Ihre Art der Zeitbezeichnung, die fie mit ben Mongolen gemein 


Die eheafalla in ber iekten Bele bes Gebichte Den Rome bes Dihtere 
ie e 
einzuflechten pflegen. 


⸗ 


9) Burnes Travels into Bokhara etc. Vol. Il, p. 59. 





ur Turkemanniſche Lieder. 


SRurdifches Kriegsolied. 


| (Gegen bie Zurlomannen.) 
Mein Gruß den Tuka's! 6 ein Ort ber iſt Ukuj ges 


heißen, 
Run lang genug ſchon thaͤtſt Du Dich des Ortes Herren preißen! 
Haft manches Jahr gefeffen dort, nun ift e6 Zeit zu weichen 
Dean bald wird Begleri meine Ber von Helden Dich ers 

reichen. 
Wir ſchlagen unfre Zelte auf, auf den Nifad Wielen, 
Wir biafen Die zum Rüdzug, wenn Du flichft auf raſchen 
| 


en 

Die fangen unfre Reiter auf, die zu entfliehen eilen, 

Und Roſſeshufen testen die, die zaubernd hinten weilen. 

In Eurer Töchter ſchoͤn Geſicht wolln ohne Scheu wir fchauen, 

Gewaffnet unfre Kriegſchaar fprengt dahin Über Eure Auen! 

Und das Geſchuͤtz das führen wir vor Deiner Veſte Wall, 

Ihr Mauern von Akkul erbebt vor feinem Widerhall! 

Ein maͤcht'ges Heer being’ ich mit mir, davor ba jollt Ihr 
i 


fliehen 
Wenn laͤngs der Ebne Kipſchak wir mit ſcharfen Waffen ziehen. 
Und in der Ebne Maimuna meine Reiter ſitzen ab 
Und machen Deinem ganzen Volk die ſand'ge Wüft’ zum Grab. 
Denn in bie ſand'gen Hügel’ nein Ihr werdet vor uns fliehen, 
Wo Euch der Gaumen giäht und brennt, bie Füße Blaſen ziehen, 
Wo Ihr Euch auch verbergen möge, meine Zührer raus Euch 


J jagen 
Und wir, wir ſind gleich hintendrein und Euch in Feſſeln 


ſchlagen. 
O Duſchkun! aus mir ſelbſt ſprech ich! — o wollt zum Muth 
| uch ſpornen! 
Die Ebne nun fo fehön, wie bald für Euch ein Bett voll 
Dornen!') 


dene wir die drei legten Lieder nur durch das Medium ber 
engliſchen Sprache kennen, und weder das Original noch ein Wink über 
das Versmaß mitgetheilt ift, fo können wir aus der Verſchlingung beö 
Dichternamens in ber vorlegten Beile und aus dem Einfluß des Perfis 
fhen auf das Türfifche überhaupt nur errathen, daß fie, wie bie 
Lieder jener Sprache, in Reimen verfaßt find, und haben darum bie 
— Ueberfegung gereimt, die dennoch ber engliſchen ſich aufs Ge⸗ 





Zweiter Abſchnitt. 


Malayifche und polyneſiſche Voͤlkerſchaften. 


Nach biefem curforifhen und unbelohnenden Ueberblick 
des unermeßlichen Fefllandes von Akten, wenden wir uns 
den malayifchen Voͤlkerſchaften bes. inbifchen Archipelagus 
unb ben unzähligen ihnen verwandten Inſelvoͤlkern des flbs 
lichen Weltmeerd zu, die feit geraumer Zeit der Gegenſtand 
fo mannichfacher fcharffinniger und gelehrter unterſuchungen 
geweſen ſind. 

Die Einwohner bed indiſchen Archipelagus von Suma⸗ 
tra bis nach den philippiniſchen Inſeln, einbegriffen die Be⸗ 
wohner der Malayiſchen Halbinſel, gehoͤren ſaͤmmtlich zu 
ein und demſelben Geſchlechte, und was für Verſchiedenheit 
auch gegenwaͤrtig in ihren Sprachen exiſtiren möge, fo find 
fie doch unmwiderfprechbar alle Zweige Eines Stammes, 
Alled aber was uns hier angeht, ift die Identitaͤt ihrer 
geiftigen Fähigkeiten und Anlagen, zwar nicht im Grabe 
berfelben, aber in den eigenthümlichen Grundzuͤgen ihres 
Charakters. Im Betreff auf ihren poetifchen Genius haben 
wir fie als Ein großed Ganzes zu betrachten. Die hyper⸗ 
bolifche und bildliche Weiſe des Ausbruds, die ben Köften 
charakterifirt, und die wir gewöhnlich auch bei allen uncis 
vififirten Voͤlkern für natürlich zu halten pflegen, findet 
fi nad) Crawfurd's, eine Kenners ihrer Sprachen, Urtheile, 
in feinem einzigen Idiome der Infeln. Was metaphorifch in 


Einbildungskraft. Allein der Geift beinah 
fommmer Uebereinftimmung mit jener wu 
vollen Weichheit des Klanges, die in höher 
Grade allen diefen Sprachen eigen if. A 
Lefer, daß alles, was eigentlich zur Literal 
wovon untes ben civilifirteften ber morgenli 


opt " .ryr.. WELYEE u; 86 
Züge auffallender Originalität ober = 


nen der größte Theil in einer verfchiedenen gi 


gefehrieben ift, von unfern Betrachtungen aı 
und baß auch, was die Poefie der Wernacı 
twifft, wir uns auf den heil befchränten, 
lichen Wolle vertraut iſt — eine Unterfcheidt 
lich nur auf die cioilifirtern Nationen anwer 

Wir betrachten zuerſt Die Savanefen, 
ruͤckſichtlich der Bildung, an ber. Spite be 
ſchen Infelbewohner ſtehen. Die Unterhaltt 
feffionirten Erzähler und das pantomimifche 4 
wie die aller oxientalifcher Voͤlker, auch bie : 
ber Iavanefen and. Ihre Drama’s befonde 
die der Siamefen, eine durchaus nationelle 
keit und fcheinen aus grauem Altertbum zu 
Gegenftänbe derfelben find inbifche Leaenden 





Jar anefen. .. 8 


gen bie Spielenden nun aber Meufchen ober Puppen aber 
Schattenbilder fein, die Erzählung von bem, was fie vom 
juflellen haben, wird allemal von einem Manne gegeben, 
der Dalang genannt wirb, unb den Grawfurb mit den al 
ten englifchen Barden aber Minſtrels vergleicht. Diefer ſitzt 
gerabe vor den Zuhoͤrern, fo baß ihn alle fehen unb hören 
Enmen, unb erklärt ihnen bie Handlung, indem er in dem 
gewöhnlichen recitativifchen Singſang des Orients eine vom 
ben befannten metrifchen Romanzen, von been Werth for 
gleich weiter bie Rebe fein wird, ſtuͤckweiſe berfagt, worauf 
denn Die Schaufpieler, Menfchen oder Puppen, bie eben 
befdhriebene Handlung ausführen, erſtere mit eingeſtreuten 
Dialogen, letztere rein pantomimiſch. Solch' eine Auffich⸗ 
zung, wenn fie von einem vollen Muſikchor begleitet wirb, 
verfehlt nie einen mächtigen Eindruck auf bie Eingebornen 
zu machen, während fie einem Europaͤer im hoͤchſten Grade 
langweilig fheint. Der einzige Theil der Vorſtellung, der 
ſelbſt einem gebildeteren Geſchmack einige Ergoͤtzung : ges 
“ währen ann, find gewiſſe Buffonerien und Harlequinaden, 
bie den regelmäßigen Scenen bed Dramas zum Zwiſchen⸗ 
fpiele dienen, und für welche bie orientalifchen Inſelbewoh⸗ 
ner, und ganz insbefondere die Javaneſen, ein höchft merk⸗ 
würbiged Zalent haben follen. Eine verjährte Gewohnheit 
bat ben Gebrauch eingeführt, bie alten biftorifchen Scenen 
durch Menfchen, die neueren der Oegenwart durch Puppen, 
die indifchen Legenden aus ber Ramayana und Mahabha⸗ 
tata aber von gewiffen Schattenbilbern aufführen zu laſſen, 
die wohl eine nähere Befchreibung verbienen. Diefe Fig 
ven find obngefähr 20 Zoll groß, aus roher ungegerbter 
Büffelhaut gefchnitten, meift ſtark bemalt und vergoldet, 
und werben hinter einem mit weißer Leinwand bezogenen, 
durch Lampenlicht exhellten Schime bewegt.“) In einem 


1) Eiche 1 Crawfurd’s History of tbe Indian Archipelago, Vol. 1. 
p 126 — 190. 
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fpäter mitzutheilenden malayiſchen Liebe werben. wir ſinden, 
deß ein gluͤhender Liebhaber feine Schöne mit einem ſolchen, 
uud Buͤffelhaut geſchnittenen Wilde vergleicht. on 
Die hiftoriſchen Romane ber Javaneſen und der andern 
acchipelagifhen Stämme werben von ben urtheilfähigften 
Kennern derfelben für hoͤchſt Schwach und kindiſch gehalten 
wie in ber That alle diejenigen ihrer Erzengnifle finb, welche 
mehr ober weniger bad Denkvermögen in. Anſpruch nehmen. 
Ein feuriged Kriegs⸗, ein: zaͤrtliches Liebeslied mögen bann 
und wann ber freie Erguß auch einer unaudgebilbeten aber 
mächtigen ober glühenden Empfindungsweiſe fein; aber 
epifche, aus mehreren Xheilen zufammengefehte Erzeug⸗ 
niſſe, wenn fie irgenb einen Werth haben follen, erfordern 
eimen gebiegnern Verſtand und einen heilen Gedankengang, 
als es gewöhnlich bei orientalifhen Dichtern der Fall ifl. Die 
Javaneſen befiken eine Fülle von Iyrifcher Poeſie, Lieber, in 
gewiffen geregelten, auf eigenthümliche Weiſe gebildeten 
Stangen verfaßt, bie von einer großen Mannigfaltigkeit im 
Zechnifchen zeugen. Was eine nähere Befchreibung biefer 
wunberlichen Berömaaße betrifft, fo verweifen wir ben Lefer 
auf Crawfurds ſehr ſchaͤttbares Werk über ben inbifchen 
Archipelagus. Wir erfahren jeboch daraus. wicht, ob .bie 
Gefänge, mit denen fie ihre Tänze zu begleiten pflegen, 
„und: bie oft ganz aus dem Stegreife gebichtet find, biefelben 
Bunftlichen Bersmaaße haben. Wir geben weiter unten eine 
Probe ihrer Liebedlieber. Ob dieß zierliche Gedicht, das 
und dem Charakter nach fehr einfach, obwohl in ber Dik⸗ 
tion etwas überlaben fcheint, das Erzeugniß eines ‚Sängers 
and bem Wolke ober eines Literatord ift, geht nicht deutlich 
bervor, allein ber Verfafler des angeführten Werkes fagt 
ausdruͤcklich: noch heutigen Tages machen die javanefifchen 
Bauern, die gemeiniglich) weder leſen noch fehreiben koͤnnen, 
ihre Biber in ben nämlichen eigenthümlichen Versmaaßen, 
in denen bie literarifchen Produkte gefchrieben find. 
Die Malayen, bie urfprünglich aus dem Königreiche 
Menang Kabao, im Innern von Eumatra, flammen, vers 
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breiteten fich in frähen ‚Zeiten uͤber die maläytfche Halbinſeh 
and Son da durch Kolonien uͤber bie Küften. von Bornen, 
Java und Gelebed, zuruͤck nach Sumatra. und nad ben 
öftlicher gelegenen Anfeln, Ruͤckſichtlich auf Literatur und 
Einiltfation ſtehen fie unter’ den Javaneſen; allein fie find 
ein Volk von mehr poetifhen Gepräge. Ihre fanfte, mes 
lodifche Sprache, die lingua franca ded Orients, tft durch 
die größe Einfachheit ihrer Struktur und ihren Reichthum 
von Reimen befonder8 den ertemporixten Ergießungen eines 
augenblicklichen Gefühles aͤußerſt günftig, die wir Impros 
vifationen zu nennen pflegen. Die Malayen bringen ale 
ihre Mußeftunden — die nach Marsden den größten Theil 
ihres Lebens in fich begreifen — mit Herfagen von Liedern 
oder fonfligen Gedichten zu. Bei ihren: Keften, Hochzeiten 
und dergleichen, pflegen fie, in einer Art von Recitativ, 
verfehledenartige Gedichte, befonders aber hifterifche Erzaͤh⸗ 
ungen vorzutragen, bie derſelbe Schriftfiefler mit ben alten 
englifhen Balladen vergleicht, und deren hauptſaͤchlichſter 
Gegenſtand Liebe ifl. Diefe Gedichte, bie: Dendbang ger - 
nannt werden, find. häufig ganz aus dem Stegreife gedich⸗ 
tet, bald.von Männern, bald: von Frauen, oft auch von 
beiden zugleich, indem einer den andern antwortet, und 
dab Gedicht dadurch, wenn nicht einen bramatifchen, doch 
einen dialogiſchen Charakter gewinnt. : Nach Marsdens ven: 
trauenswerthem Urtheil find dieſe extemporifirten Erzeng⸗ 
nifle oft bewunderndwürbig angemeffen, und voller: geſchick 
ter, ja wigiger Wenbungen.') Eine andere Dichtart iſt ber 
Sayar oder Shaiar, zwar arabifchen Urſprungs, aber unten 
ben Malayen volflänbig eingebuͤrgert. „Es find ‚gereimte 
Berfe, fagt Crawfurd, von acht bis zwölf Sylben in einer 
Zeile, ben üblichen gereimten Versmaaßen der neuern euros 
päifchen Sprachen ganz aͤhnlich. Gedichte biefer Art fiat 
oft von beträchtlicher Länge, und ihr Gegenſtand iſt entwe⸗ 


1) History of Sumatra by W. Marsden, London 1783. ©. 
161, 220 und 250. | 
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ber eine reine Fiktion ober eine Begebenheit aus der Ges 
ſchichte, fo behandelt, als wenn ed eine wäre‘) Ob das 
firenge Urtheil, das berfelbe Schriftfteller fällt, indem er 
binzuflgt, „daß biefe Werfe nur fir Auge und Ohr Poeſie 
feien, inbem ihnen e8 an dem eigentlichen Weſen der Poefte, 
Phantafle und Leidenfchaft, gänzlich gebraͤche,“ gerechter 
Weile auf das Kragment, welches wir weiter unten mittheis 
len, angewenbet werben koͤnne, möge ber Lefer felbft beurs 
theilen. 

Entfchieden volksthuͤmlich ift der Pantun, ein kurzes 
Gedichtchen ober vielmehr ein Einfall in Werfen, deren Abs 
faſſung eine ber hauptfächlichen täglichen Unterhaltungen ber 
Malayen ausmacht. Diefe Heinen, faft immer ertemporirten 
Verschen find natürlich von ſehr ungleihem Werthe. Einige 
wenige, bie befondern Beifall finden, werden auswendig 
gelernt unb oft wieberholt. Daß ein Volk, das in folchen 
Witfptelen eine Lieblingsunterhaltung findet, nicht geiftlos 
fein Bann, iſt gewiß. Wettfireite in diefer Art von Verſen 
werben oft Stundenlang fortgefeht, ohne jeboch daß bie 
Kämpfer fih dabei Ruhm erwerben; augenblicticher Beifall 
ift dad höchfte, worauf fie Anſpruch machen koͤnnen. Jede 
Stunde gebiert: hundert neue Einfälle und gerade dieſe poe⸗ 
tifehe Erfindungskraft und Schnelligkeit der Auffaffung iſts, 
um beretwillen wir die Malayen mehr bewundern als ans 
dere weiter in ber Cultur vorgefchrittene aſiatiſche Natio⸗ 
nen, um ihrer Tünftlichern GBeiftesprodufte willen. 

In der Muſik ſtehen die Malayen den Javaneſen weit 
nad. Doch follen ihre Melodien nicht ohne Lieblichkeit 
fein, und Maröden findet die der Malayen auf Sumatra 
ben irifchen vermandt.?) 

Die dritte Nation des öftlichen Archipelagus, bie uns 
fexe Aufmerkfamteit feffelt, find die Bugis, auf der Inſel 
Gelebes, nebft ihren Nachbarn, den Macaffaren, oder Bung: 


1) History of the Indian Archips ago. Bd. II. ©. 49. 
2) History of Sumatra. ©. 160. 
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caffaxen, die veufchiebene, obwohl genau verwandte Sprachen 

n. Beide diefe Sprachen find hoͤchſt ausgezeichne 
durch Weichheit und Wohllaut, ja fie übertreffen in biefer 
Hinficht noch dad Malayifche, befonderd bad Macaffarifche, 
weovon Crawfurd meint, daß bie Organe bed Volles kaum 
fähig felen, zwei durch Vocale ungetrennte Gonfonanten 
anszufprechen, fo daß felbft fremde Wörter, wenn in ihrer 
Sprache aufgenommen, eine vollkemmen veränderte Geſtalt 
gewinnen. Bei beiden dieſer Wölkerfchaften genießen bie 
Grauen einen Grad ber Freiheit und des Einfluffes, ber 
ifnen felten von uncivtlifirten Voͤlkern zugeflanden wird. 
Cie ftehen hoch über ben andern oͤſtlichen Infelbewohnern, 
durch Unabhängigkeit und Energie des Charakters. Die 
Bugis insbefondere find ein thätiges und kriegeriſches Volk; 
fie haben eine eigene Literatn, unb find bie maͤchtigſten 
und gebildetften von beiden. Die einen wte bie anbern finb 
veih an Kriegs⸗ und. Liebesliedern und find als befanbers 
poetifch fchöpferifch im ganzen Drient befannt. 

Eine andere Wölkerfchaft ded oſtindiſchen Archipel, bie 
fehr reich an eigenthuͤmlicher Poefie fein fol, find die Ta⸗ 
galas, die Ureinwohner von Lucenia, einer ber Philippinen. 
Sie follen hiftorifche und Iyrifche Gefänge von bedeutendem 
Alter befigen, die fie fchon in früher Jugend auswendig 
lernen, und während ihren täglichen Arbeiten, befonder# 
aber bei feſtlichen Gelegenheiten zu fingen pflege. Eine 
Grobe dieſer Poeſien ift jeboch niemals von ben fpanifchen 
Miffionarien, durch welche allein die europdifche Welt mit 
der Zagalafprache bekannt geworben, mitgetheilt worden. 
Wir bedauren noch mehr hinzufügen zu müflen, daß ber 
unverfländige Eifer diefer Miffionarien verfucht hat, biefe 
Ueberrefte nationellen, aber freilich heidniſchen Alterthums 
ganz zu vernichten, und ſie durch Hymnen aus ihrer eige⸗ 
nen Fabrik zu erſetzen. In wie fern ihnen dieß gelungen, 
wiſſen wir nicht anzugeben.“) 

1) ©. Asiatie Researches, Vol. V. On the Indo-Chinese las- 
guages. p. 213. 
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Außer biefen fünf vorzuͤglichſten Vernacularfſprachen 
des oſtindiſchen Archipelagus haben alle die zahlreichen Dies 
lekte, die von den braunfarbigen Geſchlechtern gefprochen 
werben, welche deſſen Haupteinwohner ausmachen, ihre 
Lieber ımb rhythmiſchen Ueberlieferungen, deren Charakter 
einander eben fo verwanbt ift, ald e8 bie Sprachen felbft 
find. : Schlachten doch ſelbſt die Battas und andere Kannis 
baten ihre Opfer nicht ohne Leichengefng! Won den Re 
gerracen, bie über ganz Polynefien zerftreut find, und von 
einem dritten bunfelbraunen oceanifihen Geſchlecht, das: als 
das Ergebniß einer Vermiſchung der beiden erften betrach⸗ 
tet wird, iſt zu wenig befannt, um fie in unfere Unterfu- 
dungen einzufchließen. Und gem wenben wir unfer Auge 
ab von bem wiberlichen Anblidle des verworfenften Zuſtan⸗ 
bed der Barbarei, in welchem fie ihr elendes, ja thieriſches 
Dafein babinfchleppen!') 

Ein freundlicheres Bild und. zwar eins, das in einigen 
feiner Hauptzüge vortrefflidh beleuchtet worden, bieten un 
bie Gruppen der Shofeeinfeln. Die Periode des Enthu- 
fiasnuß, in der diefe letztern ald die Site urſpruͤnglicher Gluͤck 
ſeligkeit und arcadifcher Unſchuld betrachtet: wurben, ift zwar 
laͤngſt vorbei. Allein der Zuftand einer ganz unabhängigen 
Eiviliſation, wie gering dieſe auch fein mag, zuſammen - ges 
An mit dem Umfland, daß fie als bie ee 

der ſchoͤpferiſchen Natur erfcheinen, in allem, wid bIoß 


v 


vhyfiſch iR, wird nie fehlen, ihnen das fife Inderfje eb 


9 um pdoch uͤber die geiftigen Fähigkeiten dieſes Geſchtechte 
etlen, muͤſſen wir auf des Neu⸗Hollaͤnders Verſuche merken, 
—— Thaten ſeines Stammes burch Paefiz zu verherrlichen, 
ohne Zweifel von der zopeßen Art, aber doch Immer Poeſie. * 
ſchottiſcher Geiſtlicher, der laͤngere Zeit im Innern ber ae eltb 
und die Sprache der Ureinwohner ſtudirt halte, gr mich ichert, 
daß ein eingehorner Schwarzer ihm einſt ein Gedi ergefagt.,. das bie 
Beſchreibung eines Kriegszuges gegen einen feindl An tamm enthal · 
ten babe, ein Gedicht von nicht weniger als fünfzehn Stanzen, und von 
einem nicht unbeträchtlichen Grabe von poetifhem Gefühle eu u 
Origin and Migrations of the Polynesian nations, üunmore 
Lang. p. 247. 
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Üüßsterer : weit: geiſtigl mehr sentwidckter :Wöller gu fichtkus 
Die Achnlichkeit zwiſchen den Biwshnermiber Sichſee und 
de malayiſchen Einwohnern von Indien iſt for auuffallenh 
nt wsanigfach, daß wir nicht Länger begweifeln Kinnen 
daß Be von demfelben Stumme:find::.:&o-wie.nuter ben 
Letztern, fü finden: wie. ımuch dier poetiſche Saat; ber ide 
ganze oceaniſche Region / augefinent; allein bei ‚Kein, : em 
nach: dem geiſtigen Boden, ber ihn empflng, hier in iwpi⸗ 
gen Yflanzen aufſchoß, brach an andern Orten: mur in ea 
karglichen; milden Megetation hernor. Wenn wir bie Cl 
festnfelanex :an und für: ſich betrachten und fie. under: einan⸗ 
her. vregleichen, ſo dient, der Zuſtand ihres; poetifchen: Chats 
wishlung: anſern sinlittenber Beuerkungen achean epiſche sind 
loriſche Noefie zum vollkommenſter Belege. Waͤheend einige 
wilde: Staͤmme fich hegnuͤgen, ihre, kindiſche Freude und 
ihren animaliſchen Schmerz In rhythmiſchem Geſchrei umb 
abgeräfenen Ansınfmigen :außzubshden,, befüken die Bewoh⸗ 
nex: ber: Geſellſchafts =: uud Sandwichinſeln, bie: ‚beide: ui 
abhhaͤngig von dan Curopaͤern wenigſtens ſchon die Schwoelle 
derMiltur erreicht hecten hiſtoriſche Malfälichers: und: ige 
ſaͤnge find: ihre, einzigen Minel, thatſaͤchliche Leberlinfesum: 
gen fortzupflanzen. Die Sandwichinſulaner begleiten ihre 
Taͤnze mit Liedern, die zu Ehren ihrer Haͤupter und Hel⸗ 
den abgefaßt ſi ſind, und oft einen ausfuͤhrlichen Bericht ih⸗ 
rer Thaten enthalten ). Bon dee Bevoͤllerumg Wahitis 
ſagt Der engliihe Miffionarius Ellis: „Ihre Lieder use 
meiſt hiſtoriſche Balladen, die: in ihrem Charakter nach bem 
Gegenſtande, den ſie behandelten, variirten. Sie waren 
erſtaunlich zahlreich und jeder Lebensperiode und: ſeder G& 
ſeliſchaftsclaſſe angepaßt. Den Kinbern wurden dieſe Ubus, 
wie fie: genannt: wurden, zeitig gelehrt, und fie fanden 
große Feeude darin ſie herzuſagen. Viele: ihrer Lieder des 
fanden in Legenden, d. h. Geſchichten ihrer Götter? 
andere befangen. bie Thaten ihrer Helden und Hdarptlinge, 


. 1) Bilis Polyoesian Researches, ‚Vol. IV. 
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| PX. wenn bei FeRligen ı Belegenkeitn. vorgetrã⸗ 
* wurden ifte mit Geſten und mit Heanblurig cheglei⸗ 
trt, die mit den "befchriebentst Ereigniſſen Bbereinfiimndeng, 
und nahmen fo. Einen hiſtrionifchen Charakter an. Manch 
wa warbinbei oͤffentlichen Gelegenheiten ee Art Pauto⸗ 
mime dargeſtellt. Sie hatten ein ‚Lieb fuͤr den Fiſcher,/ win 
anderes fir ber Brotzimmerer, ein Lied beim Umhauen ale 
nes Baumes zu ſingen, ein Lied wenn daßs Boot inf 
Waſſer gelaſſen warb. Aber dieſeLicher waren mit. wenig 
Ausnahmen. entweder goͤtzendieneriſchen ober unkeuſchen Ja⸗ 
haltes, und wurden daher aufgegeben als bad Moll: dem 
heioniſchen Gottesdienfte rutſagtr. Wir hoͤrten indeß gele⸗ 
gentlich einen Theil dieſer Lieber recitiren, wenniegend 
etwas vorflel, was ben Begebenheiten verwandt war, bei 
venen fie früher: geſungen zu werben. pflegte” ii... ır.. 
Die ruͤhrende Schönheit ihrer Leichengeſaͤnge unb ſon⸗ 
ſtigen elegiſchen Lieder, verfichert Gllis habe ihn oft gewal⸗ 
tig ergriffen. Dir folgenden Verſe ans / einem ſolchen: Qla⸗ 
geliede erinnern ums ar eine beſonders beliebte intel: 
tungeform ſlaviſcher, namentlich ſerbiſcher Lieder: 15 
Die fallen Regentropfen auf des Meeres Antıig, u . 

Nicht Regentropfen ſinds, die Thraͤnen Dia’ e').. 


| Ben: gun von dem oſtindiſchen Archipel, dem Gew 
tralnunkt der polyneſiſchen Civiliſation, uns mach Weſten 
wenden, fo begegnen uns dieſelben charakteriſtiſchen Züge 
in: ber malayiſchen Population von Madagaskar. Zahlreich 
Lieder dieſes Volkes find dem deutſchen Leſer fihon: ame 
Herder bekannt; wir reihen einige banon :unferen Seifeie⸗ 
len an. Wir koͤnnen jedoch nicht: laͤngnen, daß wir ws 
eitgiges BVerdachtes gegen ihre Echtheit nicht entföjlagen 
— — ut 


.4) — 8 fü die Kuh aus dem Baufe, 
Aber nicht ein grauer Kukuk war es, 
Seliga’s bejahrte Mutter war es.“ 
Bolkslieber ber Serben, Th. I. ©. A64. 
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Ebunen. Die franzöfiiche Spueche Anal diae allcn uns 
zugänglich geworden, "hasitine:fo an wi che Regel⸗ 
rechtigkeit, daß fie faſt wier von ferbff' ein Soiclixhfeines 
natürlichen Gewandes entkleibet ).7 
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Dein Angeficht ift wie der Mondum mchileiy uk 
Die Stim iſt Alabtſterx ic —* I PLA 7» 077 . 

RER AR liege wenuß —* cbi bu 
Die Brau iſt glei dem Imboblatt; 
Die Augenlieder aufwärts ſchaun, — 


App. wetenfofmig ſlleßt Dein langes ſchwarzeß —* 
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1111320 
Laer FE 05 tn nt ben nd 
q „Nous Autres’ Pranis irous alihons’ & aller —XX 
2 € consequence Ha aussi lei 3 * dere 
— kommes nous la nation is meind poctiqueĩ - DM 
Vorrede zu feiner Ueherfegung bes Jeremiah. 29 9 
* 2) Düren oder Durian (Durio Zibethinus), eine eig —A— 
oſtindiſche Inſelfrucht, die wenn die Rinde geldſt iſt, in fünf, nad 
Dampier in vier natürliche heile zerfällt. 
9 Mangoftin ebenfalls eine ſehr belichte drucht der oſtindiſchen 
Iafein, bie dem Granatapfel gleicht. 
5* 
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Du ſchlaute Naf 
Die HNeitenloc * wie die Zau-vilch oa 
Des Bells Winkel gleicht, das Kinn % FR 

Der Hals dem Trauerweibenzweig. Br N , 

Der breite Bufen wie et tiedti if, u⸗ 

Mit Brüften eifenbeinernen —— gleich. 


Du ae 
j mit 2 
So voll ou And glatt, betauſchend, 24 ? N 
Gleich um verrüdt zu werden! 
Die Schultern ſchlank, geglättet | 
Die Arm’ ein abgefpannter Degen! 
Die Taill' als müßte ſiezorbrechen 
Die Eingerfpigen, dornengleich, 
Undb re Nägel lang und bin : und. — 


tr ..ı, ® 
4 45 0 erde 2 4.» ‘ 


” De Beinen, meblgepiidnt arm rn tod Val 
Gleich wie die Pudacblume; 
Gewoͤlbt die Sohlen ihrer Füße, | 
Die Schoͤnſte ſjſehet aus als oh pergehn 
Vom Hauch ber Lieb’ fie wie! 

- MWole ich die Reize al . 
Der Liebiichen aufzählen : 
- Wie wenig Zeit, wie viel za un 
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1) Eigentlich dem intel eines Hoßteiene mit einem — 


2) Crawfurd’s History of the Indian Archipelago. Vol;.F.: p. 22, 
wo das Seiginat mit men woͤrtlichen englifchen Ueberfegung ga. finden. 
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er, indem er von ‚ber 


meinheit des Betelfauens ſpricht: Kein Mund wird für ſchon gehalten, 
der nicht Betel kaut, und in der Poeſie vergleicht der Liebhaber oft 
den Mund ſeiner Geliebten mit einem vor Reife aufgeſprungenen gu 


aatapfel oder Manguſtin, wo nämlich ber Vergleich auf ber 
keit der gefärbten Zähne mit den vothen Kernen der Frucht 6 


und der von Betel geichwärzten Lippen mit ber Karbe, welche bie * 
N - 


plagte und zufammengetrodnete Rinde annimmt, wenn ſie der 
ausgeſett iſt. 


J Pr 
Ts 


F . .. 





“ 
bi ie ae. ; > @& 
lealisıı Bu ul: N er IR 
A eihe Ya —— nr” — 


Fk > vnr na sr 1 
ET jung imd — wird, ARE eng 
Lern zil bezwingen die teen; Denn? 
Nicht rauch⸗ ‚Dptum ! an 





Jüngling,; Be Bu nun F 
Doc tenuift Dur niche bie Wein 
Viel giebts fi hin zu See, 5 
Und zu begehren le Du 25 


Denk an D (7 er an u 
an’ * ſe Mr en R ; Yorben. ‚mem 


ern tan. em a 
ee er re 2 — nn ee Jr DI 
vum -- nel gun 
"geteerine, E32 717 Doms 
Mein ſchoͤnes Mädchen! brimift den Eihtsaf Du⸗ Mister, 
Haft Du den Freie hezahit, wi, nit‘ zurüe u 
Geh ſchnell hinweg, 
Daß nicht die DRänner Did ergreifen 
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Malayifches-Ricbeölied ". 


Hm a. .n 

Wenn meine eis auos ein Snifter: ruhe. 

Und wie ein Sterw:ihe Auge glaͤngt Und: otkiht 

Und Stradten funkelnd um ſich ſchlaße und ſpruͤht, 

Dann möcht ihr aͤltrer Bruder?) gleich vergeh 
ce Menge: afeides bie. Wange heid unb;hen, : 
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Men Ring trägt fie von ı Hy MR 2 
Die langen — wie ein Btigft dam: 
Durdfichtig, „ nee geinepuk 
Er ſchlanke ka fei in 

Der Hals, als wie gemeißelt, ui J. Fir 
Das Mündden, dunktes a —* 
Beredtſamket 
Selbſt Guide fe ug nicht dh ut eb Me u. 
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Malayiihe Pantünd oder Sinngedichte. 
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Ken: Matesti: bes, galba  WBeseihlats, :ı- : ,. 
Von Malucca die. feiſche Batelnuß 
Und ein. weißgelhes Ehriſtenmaͤdchen — 
Dran Eimer: wohl verderhen mußt... 


ID. 
Die reifſte Mango von Pata. 
Für 'nen Hirſch iſt ſie ein. Mundvoll Wh: 


Du biſt ain Moslem,, ich ein Rei." 
Doch werben wis deid' unſre Fehler nicht: los 
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Du biſt ein Bamhbusrohr, ich nur ein ſchracher Zweig, 
Doh komm nur an, And und die Waffen wege! 
Du Du Si glaich zehm, und ich Bin nur gleich neun, 

und. (a5 uns uns im Spottrers meſſen 


V. 


Dies cile hat die Granat⸗ 
38 RBaamen iſt roth in süc; 
Em Racen giebts ber Menſchen, 
Doch das Blut iſt roth in allen. 
AM yreth, — 
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Wenn es um den Mond —— " 
Wär fo hoch der Morgenftemt mi 7 

Wenn's um Dich nicht Piebdent:im. 2 
War nie Dein aͤltrer Sradeve fm? & 


IX 


Der Mau mie ſeinem Kopfe nike, 1 SiS i.“: 
Der Pfau, der auf dem Schloſſe ſigt. =") m. 
Wenn Lofe die Enden Ihret Fiechte —A F 
Eerſcheine Ihr Auciitz doppeit Fanny: moi heT 


— — 
Ein Bugislieh 
Der Krieger und J ſeine Geliebte. 
Der Iün ling. . 
Eja! Du Maͤbchen meiner heimlichen Liebe, J 


Laß Dich nicht leicht zum Trauern bewegen, 
Bas Du auch Immer Häift von, ‚der, "Shlaät},,.;n, 
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Nur, Mädchen, ne Du, fieg sinen Dolch 
Deinen Aa; Ru ——— —— —X 
Dann nur wein’ um dem * 


Drei Verbote find in meiner —R 
Und. ihnen mußt Dufolgſam ſeinz 
er — —— ——— ni dh nß 
vs ai DB anne f 1111. .7 5 
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Laß nur die Welt Dich sabeln, is ficbe, nn Did ! 

Erfcheinen einft zwei Sonnen am Himmel auf .sinmal, 

Nur dann ftirbt meine Liebe! fine in die Erde Du, 

Durch Feuer geh, ich folge, wohin Du, immer gehſt! 

Ich liebe Dih, Du Liebft mid), doch trennt uns das Geſchick. 
Mög uns nur Gott vereinen, ſonſt bringt: mir Licht Verderben! 

Der Augenblid fcheint fefger we. ich Dicht, Liebſſe, sreffe, 

Als wenn ich bie Gefilde ber Seligkeit Hetwätef: + Ü 

Sei zornig, ſtoß mich von Die, nicht aͤndert ſich mein Herz! 

Dein Bi num! ſeht mein Auge: im Wachen wie im Schlaf. 


Nur Traͤume, ja nur Träume find meiner Liebe günftig 

In Träumen fleh ih vor Dir in Zwiegeſpraͤch mit Dir! 

—2 Wenn * ſterbe nur ja ——ã— ich ſei 

r wie ein rer, ne ur aus Lieb' zu 

Was wär woͤhr Hi vergleichen u Tick Teaumgebn Anl 

Die meine Liebe malen_ fo friſch vor mein Gemuͤth? 
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Der Sänger ſchiete dem Liebe die Eklaͤrung /voraus· 
Wonguſagelig, der Häuptling: von Ligiep/ fuͤhrte: ſelne Bote⸗ 
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Unfer Anlauf Poli fait: Wie: abe rollende Be > Ani 
Unfer Kampf wie das Mingee den Wbährreie; : 3, 
Wie das Meer: tur: Cutuit fe wende 8rd hu 
Wie dab Meer vgehaberinkete: Unwetters Machtl⸗ 31.77 
Ruh, der erfigeborne Bmtsjıer beinge Merbeebend:: ı: 
Die Häupter der Menſchen fangee wie Fiſche im Netze, 
Jauchzet den Namen des Ruh zurx Rechten und Einfen ! 
So laßt umhıdle Haupter der Menſchen umafteidenn iu 
— —— ⏑— T 
Wie der Oftwind,:.fo: aſt die, Rede des Felgen } rm. © 
— u ⏑⏑D⏑ — — — - 
Loft uns ftehn, fo wie der Fels von Gorallen, 
Aber aan —— Da Plenum. ei 
—— — fir wi. die ben, Sepaaren ber; Wi 
ie auf den Wellen (hlofen.,. An: day, Mitte, dog, 
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Nahandove, Khbne Rabandons! : : : ir: J “ 
Hort. ſchon ruft der Vogel ber a, 
Und Mond nerzlaͤnze am "Himmel; a, 5 
Meine Locken onicß der: Thau bei: Maade — 
Naht die Stunde wäs LaunGnoch⸗ Dich: hinbeen 7 
Nahandove, ſchoͤne Nahandove! 


Fertig iſt das Lager, das aus Blaͤttern 
Und aus duft'gen Blumen ich bereitet; 

Wuͤrdig iſt es Deiner ſuͤßen Reize, 
Nahandove / [hie Nähakdinel ’ 1 9° 
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Und fie konnut; das: ſchicere Michi Hhoͤrm it 7s: ri: 
Das der maſche "Sarg verantaßft höre: ı; Fam; », Turm 
Auch das Rauſchen 2 teidet wieder,Ae and 1 
Das die yadten Glieder binhallt; mw ‚fe niſees 6.3 az 
Nahandere, ſchoͤne Rabandent - BEE FEEe 77 417 
u Er | rmpneh Au 
| "Odin ſchoͤfe, meine junge Ferundie one 
Ruhe aus auf meinem Knie. Wie freunttich 
AIſt Dein Blick, wie lebhaft wallt Dein Bufm, — 
Sanft gedruͤckt von des Geliebien Haͤnben? 1.3 5 
Und Du laͤcheiſt ſchoͤne Nahandove! -- -— — 
v DX BE UF EeE Bea E > 1 50E 7177 206 EI 
Deint Pe dringen burch die: Serkey⸗ hart dK 
ME entflammt Dein Kofen wild die Sinne — 
Hate t ic) ſtetbe — ſticbt man Vene ERBE 
spa hardöne, (höre Nahandineg' 1 m Inn si 
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Wie der Blitz verſchwindet das Vergnügen, 

Schwaͤcher wird Dein Odem u es ſchließen 

Deine FE en fih.._—. Du fenfeft 

Samt —X fen. 

Deine Gluth ae in un chmachten! 

Nimmer warſt fo ſchoͤn Du Nahandove! 

Nahandove, ſchoͤne Nahandove! 
.62110—9517 

D vie füß iſt Schlaf im Arm ber Liebe! 

. Aber nicht fo ſuͤß als ſaich Erna ;. .ndtnänst 
Weh Du feldeft!: his. 2b muß ikkhron, 
Unter Wunſch und Sechnfucht Idmadetmd sanıyern, 
Doch Du kommſt gewiß heut. Abend wit, iM 
Rabsukove, ;fihöne, NMabaudone! ; .:1S ».: 1dnSQ 
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Ma dig afſiſche Li ob l· 7 


Ihr Framm naht. Sudyiufkd | do ich ruhe 
Im Schatten dieſes dichtbelaubten et, rn‘ 
Beſchaͤftiget mein: Die mit Guzer Küng all 
Gedchmiene Een: IS ———— Dome, 
hy AR MD „ı 

Singt von der jungen: Meid, wie ihre Binger 
Die Hätte flechten, wie fie bei dem Reißs 
Zur Wache ſitzt und die begier gen Wege 

- Sorgfältig ſcheuche. ’ 


Mich freut Gefang ! und einem Kuſſe gleichend, 
Erſcheinet mir an Süßigkelt der Tanz. 

Bewegt Euch langſam, ahmt die Luft, das Schmacten, 
Die Wolluſt nach 15 Babe 


EN Abendwind erhebt ſich, durch die Bäume... 

ügels bricht. des —* heller dh : 
3 gehet denn, ihr Frauen, und bereltet 5 
Das Mahl bee Nachtt 
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Der Bogter Stage. F 


Eine Butter, ſchleppte zum Geſtade | ir J J | 
Ihre Tochter hin, bie einz'ge Tochter, Bu 
Um fie.;dorf den Meißen zu verhandeln. , 


„Mutter, weh‘ Dein Lelb hat mich genragen. 
Deiner Liebe erſte Frucht war ich. 
eur hab’ ich ſolches Leib verbient 3 
Hab’ ° Fa nicht ‚Dein Alter unterflüge? 
Nicht für Dich den Boden angebaut? . 
Nicht für Dich die Fruͤchte eingeſammelt? — 
Nicht für Did den Fiſch im Fluß gefangen ? 
Schuͤtzt' ih Dich, o Mutter! nit vor Kälte? 
Zeug ih Di, 0 Mutter! bei der Hitze 

Nicht in duft'gen⸗Laubes Lühlen Schatten ? 
Wahr ih nicht, o Mütter! wenn Du fchliefeft ? 
Scheucht' ic) forgſam nicht von Dir bie Rüden ? 
Was folk ohne mich mmun aus Die werbem?::: 
Sich’, das Geld, das Du für milch emefängef, 


ee Zr 


‘ vr 
Und verließ das Vaterland auf ing 


L 
2) 


+ Le Hape . Bi 
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“Bandor und Nie 


Zandıdr und Viang erſchufen. die 
O Zanchor/ wir richten an Dich 
Der gütige Gott, der Uaucht kem 
Aber zu Niang mäffen wir beten, 
Müflen Niang befänftigen. 
Niang, böfer und maͤchtiger Geiſt, 
Laß nicht die Donner ferner uns di 
es berg —5 in Des, Fiefe3 
Schone, Niang | die werdenden 
Trockne nicht aus den Meis in der ! f 


Laß nicht bie Frauen gebaren an Fr 


Die Verderben und Ungtüdt bririten 
Zwinge die Mutter nicht mehr, 'bie 
Ihres Alters im gulle. zu tödten. 
D verfchone die Gaben des Zanchor, 

Laß fie nicht alle, alle vernichten, . 

Siehe, Dy herrſcheſt ſchon Aber, die 
Groß ift, Niang,, die Anzahl der D: 
Darum. quäle nicht mehr die" Guten 


Salt. 35, . 
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Mäyihafsiihe Sieden. 


‚le Qu tr Poceim rea Natter (AP: -; 
Wenn fis Ich: zw:demi Neargebötnen‘ * J ” 
Allein wie grauſam (f:ber. Augenbiil, ins 1 ©. 
Wo ihren Erſtgebomen im: den: Kap. ı: 3 1%: 
Sie ıflaubertz an das ‚Beben Ihm 'Auranben,- 
Das fi fü e erſt eben Ihm gegeben. dat 


Unſchulbiges ara ung iR MEER NG 
Des Tag, Den! Du edel; mir boͤſem Eenrlap 
Bedroht er alle,sidie ihm: folgen: werden. ' 
Verſchon' ich Die, ſo furchet Häßlichkete- - 
Das Antılig Die, durch Deine Adern wi: 
Das Zlrber ; umter Stmmerien Werft Du ve 
Auf Deinen Upper wundelt ſich der Saft 
Der ſuͤßen Frucht in bittre Feuchtigkeit; 
Von gift'gem Windeshauch verdorrt der Reis, 
Den Deine Hand gepflanzt; die Fiſche kennen 
Dein Netz und fliehen es; der Liebſten Kuß 
HM kalt und ohne Suͤßigkeit für Dich. 

Und Unvermögen läßt nicht von Dir ab, 
Wenn tofend ihre Arme Did umfangen. 


Stirb denn mein Kind, ftirb jest ein einzig Mat, 
em taufendfachen Tode zu entgehn. 
Sraufe Nothwendigkeit! — Furchtbarer Riang ! 


Die Beißen. 


Zrauet nicht den Weißen, Strandbewohner ! 

Zu der Väter Zeiten kamen Weiße 

Nach der Sinfel, und man ſprach zu ihnen: 

Hier iſt Land; laßt eure Frau'n fein warten, 
Seid gerecht und gut, und unfre Brüder. 


Wohl verfprachen es die Weißen, dennoch 
Warfen fie die Wälle auf; die Feſtung 

Hob ſich drohend, und fie fperrten Donner 

In die ehrnen Rachen; ihre Priefter 

Wollten unbelannten Gott uns geben, _ 
Sprachen von Gehorſam und von Knechtſchaft. 





Madag afſiſche Bicher. 


Eher Tod m! Dir Sumpf; toar. Kung: unb »Eäutig, 
Aber trotz den Blitzen, die fie wachen, 

Die uns gamge Deere wilb getöbtet, . 

Wurden Ale, Alle außgezettet. : . 

Trauet nicht hen Hüeihen, —R 


Neue Zwingherrn kamen, ſtärker, größer, 
Pflanzten ihre. Zeichen auf am Ufer.. 

Doch der Himmel fämpfte fir una mg: 
Regen fandt’ er nieder, Ungswitter, : - 
Sift’ge Winde ließ er fie umrauſchen 
Sie ſind hin, ſind todtz wir aber Ihm, - 
Lohan frei, und im Genuß der. Freiheit. 
Trauet nicht den Weißen, Strandbamahner 





Dritter Abſchnitt. 


Afritanifge  Bölterfänften. u 


Fasten den aſiatiſchen und sanifien: geamn auf der 
einen Seite, und den afrikaniſchen auf der anderen, bilbet 
Madagaskar das bindende Glied. Was uns zuerft auffäue, 
inbem wir einen vergleichenden Blick auf. die Poefie dieſer 
Boͤlkerſchaften werfen, iſt das Vorherrſchen des muſikali⸗ 
ſchen Elementes in den Liedern der afrikaniſchen Geſchlech⸗ 
ter. Die civiliſirteren unter den polyneſiſchen Staͤmmen ſind 
zwar keinesweges ohne Muſtk. Jede der oſtindiſchen In⸗ 
ſeln Hat ihre. beſtimm ſich unterſcheidenden Nativnalmelo⸗ 
dien, und in Java hat dieſe lieblichſte der Kaͤnſte einen‘ 
bewunberusiohrbigen Grad. von Ausbildung und Bollkom⸗ 
menbeit. erlangt: Aber. was bie - afiatifhe Rationahmuflf 
betrifft, fo ſtimmen alle europaͤiſchen Meifenden : überein, 
daß: die Infimmentalmufit im höchften. Grade mangelhaft, 
und faft ohne Ausnahme verlegend- für ein gebilbetas Ohr 
iſt. Auch ihre Melodien bewegen fich zwifchen einigen wes 
nigen Zönen bin und ber: ein paar Takte, hundertfach 
wiederholt; und ihr Singen beſteht entweder in wildem 
unregelmaͤßigem Geſchrei oder in einer Art Recitativ, wo⸗ 
mit ſie ihre Taͤnze zu begleiten pflegen, oder wodurch ſie | 
die Worte eines Lieded mehr eindringlich zu machen wuͤn⸗ 
fen. Was ihren Vortrag anbelangt, fo find gröhlen 
6 





3 Afrikaniſche Voͤlkerſchaften. 


(bawling), und heulen (whining), die Lieblingsausdruͤcke 
ber befchreibenden europdifchen Reiſenden. Wir fiprechen 
bier natürlich nicht von den einzelnen Beifpielen kunſtvoller 
Mufiter, die vor einem auderwählten perfifchen oder indi⸗ 
(hen Publitum vom hoͤchſten Rang regelmäßige Conzerte 
geben; obwohl felbft diefe, tro& dem Entzüden, das fie 
erregen, nicht mit europdifchen Kuͤnſtlern verglichen wer 
den dürfen. Der bewundertſte Conzertgefang in Bombay 
war einem gebilbeten Engländer nichts welter ald eine 
ermübende Folge monotonen Gewimmerd, von Zeit zu Zeit 
von beftigem Auffchreien unterbrochen‘) — und von einem 
berühmten perfiſchen Birtuofen auf der Kamouncha dachte 
berfelbe Reifende: „daß er für einen guten Spieler ſelbſt 
in Europa würde haben gelten Binnen, wenn fein Ohr 
zu den Harmonien und Feinheiten unferer Kunfl 
erzogen worben wäre ”).“ Wir meinen. jeht nur bie 
eigentliche Nationalmuſik. Die Kunſt fcheint in der That 
tn den Tagen bed Alterthums in Indien einen hoͤheren 
Gharafter gehabt zu haben. Dienen alten Sanderitmelodien 
bie fich noch enthalten haben, fehlt es keinesweges au muß 
baliſchem Wahllaut, und felbfi einem: eurapdiichen D6E klin⸗ 
gen, fie. angeriehm: Aber obwohl. die Buͤcher des Sanderit 
bie. Meorie ihrer mußtaliſchen Aheorie aufbewahrt haben 
die praltiſche Anwendung ſcheiat dort faſt ganz verlaren ir 
ſeyn; und die: jetzigen Hindu ſind fo. wenig faͤhig, eine be⸗ 
ſtlnnmute und gnuͤgende Erklaͤrung der Wamen den Tonatten, 
welche ben Liedern in ber: Jeyadeva oben: anbegen alten 
Büchern vorgefchrieben find, zu geben, als wir find, md: 
von bes Monarten der alten Griechen eine  Pare Shen au 


. 3) Mokters Bosond Joumey chrongh Persia p. 20: rn Uresome 
; amecession of monotgns wbining, now and then varied by violemt 
acreaming.“ 

2) Deffelden First gurmey etc. . 118. Siche Ser Bee 
kungen über perſiſche Ruſtk in Co ’s Journey %o orth india 
oweriand are. Vol. I. ps. 24. 
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machen), Es iſt wahr, daB ſelbſt in nuferem Tagen Jos 
wohl: die Ehineſen als: die Indler und Werfen ihnen REM 
vie. erſtaunlichſten Witlengen zuſchrelben. Die: Derfer gehoch 
*8 die Muſtk mehr als eine Wiſſenſchaft ie: all 
eine Kunſt; und es iſt von ihnen wiederhott als chi Wehen 
Zoeig der Mathematid behaubelt worden.’ Dieſt Manu) 
kung allein wuͤrde gentig ſeyn, ſie von unſetem Vrrfuch 
aus aſchließen, der, wenn es uͤberall Muſik beruͤhrt, hoch⸗ 
find nur bie: beruͤckſicheigen kann, in; weiche das: ungelehrte 
Bolt ſeine Gefuhle zu uͤberſehen pflegt, ober. die von Dn⸗ 
bivieuien unter bemfeiben gebrauch wird, dieſe arm iu 
erweden und: zu ethoͤhen. 
Mami iſt sed. gernde von bieſem —— betr⸗qeec 
vo: wir Vie ie Muſtk im hohen Grade gluͤcuch 
nennen miiſſen, Au den Berlchten vonARNriſraden ſehen 
wie Neger und: Manren oft. durch ihte wiſdlaͤrmende Iris 
geriſche Muſttbio zu einer Art non: Wahnfſinn gettieben 
and wie die ſanſteren Thine ven ungluͤcklichen Sklaven ge 
Zanz und Froͤhlichkeit aufregen, iſt augemein: befannt. Die 
Inſtrumrnte deruciviliſirteren Racen unter ihnen befiten 
eine Det von campärativer Vollbonmenheit, unde es exiſtir⸗ 
celne:iſtauniiche: Marnichfaltigkeit verſelben ſogar anter ein 
und demſelben Volkr/ Wenig Patk: udn beſchrvibe ſechs 
ber: worziczlichſten Juſtrumente, wähle: under den Mandin⸗ 
gu? 8, eins ver „Hauptuegergefihtecher bin NRon weſten von 
Asißiw;i ‚verbreitet waren. Unter: dieſen wad die große 
Harfe mit cachtzehnn Saiten, die Kosraıgerannt rwnde*y) 
Die afrikaniſche Mufſt macht In ber: Rageb-einen guten 
Einbrud: auf" mwopäifde: Reiſende, beſdaders/ bie: von: nie) 
laucholiſchen araltexz Seren. übe. Ausdruck ber un i — 
wie der von Kindern heftig und laut. Der oben. ermähnte 
Schriftfteller braucht, wenn er von ihren Liedern ae 


1) On the musical modes of 8 —R “ — * Re- 
Vok M. 
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wiederholt die Ausdrucke: „Tüß und: Hagendb’ ober „eifach 
und nicht ohne Suͤßigkeit.“ Die melancholiſchen Klagge⸗ 
ſaͤnge, welche die Weiber von Dugannah uͤber ‚ben. Leichen 
ihrer Maͤnner fangen, werden von. Major. Denhamı „muusfle 
Bafifehs fchunerglich” (musically piteous) genannt‘). . Burds 
hardt ſagte „bie. mubifchen Mädchen fingen. gern und. bie 
nubifchen Melodien find fehr Leblich ?).“ — Salt fand bie 
Muſik, gu der die armen Sklaven. zu tangen pflegten, 
„teinesweges unharmoniſch“, und. inbem er von ber Ams 
bira fpricht, ein Inſtrument ve Makooa, eines Wolkes in 
der unmittelbaren oͤſtlichen Rachbarihaft von Mozambique, 
verfichert er eigen: „bie Töne find aͤußerſt einfach und har⸗ 
moniſch für: Das Ohr, wie das Anſchlagen von Glocken ).“ 
Auch Richard Landers, obwohl er bei anderen Gelegenhei⸗ 
ten ſich ſehr uͤber ihre Muſik aͤrgert, und ſich oft über das 
entſetzliche Schreien der Weiber beklagt, denkt, daß der 
Gefaug der Waiber und Maͤdchen, denen er auf dem Niger 
begegnete, -„, mit: ihren zarten Heinen Stimmechen eine ſehr 
birbfche Wirkung hervorbrachte. Er fürbet auch Die; Ims 
. Seumente, ‚die er in Atoopa hört, „weit entfernt unmuſika⸗ 
liſch zu ſeyn“ und nachdem er ihren Tanz gerühmt, fett 
er. hinzue „ihr. Gefang wat eben fo gut.umb bie: Stimmen 
ber Männer. Bangen vein und angenehm ).“ — 

Ken dad merhohzbigfte Wolk; unter ben Afrikanern 
fin ohne Zweifel in biefer Hinficht, wie vielleicht. in jeder 
— die Aſhantees, eine Friegerifche Nation noͤrdlich ber 
Golbdkuͤſte von Guinea. Der Engländer Bowdich beſchreibt 
eine; große Menge von Inſtrumenten, bie bei: ihnen wis 
bei den. benachbarten Stämmen. in Gebrauch ſind, und 
eilt nit weniger: als zweiundzwanzig verfchiehene Melo⸗ 





1) Denham and Clappertons Travels in Africa. 
2) Burckhardt’s Travels in Nubia p. 185, 
, $) Salts Travels in Abyssinia. Ä 
4) Richard and John Landers Jonrnal of an expedition’ to ex- 
plore the course of the Niger, Vol. III. p. 18:;Vol. I. piRQt. 
— N 
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un mit, alle unter den Ahantees mb in den umliegenden 
Gegenden gangbat. Einige davon: konnte Herr; bis in 
die wierte Generation zuruͤck verfolgen. Doch konnte er im 
Betreff ihres eigentlichen Alters Beine andets Antwort ers 
Halten, als „fie wurden gemacht, als: das Land. gemacht 
wurde.” — „Die wilde Mufit dieſes :Molkes; benerke 
er, kann kaum unter die feftgefegten Regeln dev Harmanie 
gebracht werben; und doch haben. ihre Melodien eine Lieb⸗ 
lichkeit und Lebendigkeit, die alle onflige Muſik von Sur⸗ 
baren, die ich je gehört, weit hinter: ſich laͤßt. Wenige ihrer 
Inſtrumente haben große Kraft, doch Pie. Combiliation 
mehrerer bringt oft eine erſtaunliche Wirkung: hervor.” — 
Ihre militaͤriſche Muſik befchreibt er wieberholt als wahr⸗ 
haft martialiſch und grandios und erwähnt einer Aut mil 
Palifcher Sprache, die ihnen eigenthuͤmlich iſt. Alle wor: 
nehmeren Hauptleute, bemerkt er, Haben eine Art: von 
Viſch für: ihre Hörner, der einer kurzen. Sentenz angepaßt 
tb, and an dem ein Jeder zu: erkennen: if! 'Icher Aſhan⸗ 
tre dem man auf der Straße begegnet, vermag fie zu wie 
derholen, auch wenn bie Hörner in ber groͤßten Entfernung 
anb Taum zu. hören find. Dieſe Zufche haben ale einen‘ 
verſchiedenen Charakter. Des Königs Hörner druͤckten : Die 
Worte. aus: Ich übertreßfe ulte. Könige ini-bet Welt! Div 
Apaluhs deo oberſten Feldherru: Aſhantees, hut Ahr‘ 
Care Pfligt jetzt Die eines: Anderen: Waͤhrendich:lche, 
Bann Euch nichts geſchehen ꝛc.!“ — Dieſe Tuſche find. be⸗ 
ſerchers im Kriege. fuͤr die Regierung von großer Mlkhtig- 
keit, denn da alle Soldaten, ich möchte ſagen alle Weiber 
und Kinder fie verfichen, fo kann man bie Pofitionen ber 
verſchiedenen Hauptleute immer beurtheilen, auch wenn 
man fie nicht fehen kann; man kann abnehmen ob fie vor⸗ 
thden, fich zurüdgiehen, oder. verfuchen, Indem fie ben 
Wald durchdringen, dem Feind in bie Seite zu fallen, und. 
die Bewegungen ber anderen Truppen können danach ein? 
gerichtet ‚werben. Des Königs Hörner blafen alle. Abend 
auf dem Marktplag auf eine hoͤchſt eigenthuͤmliche Weiße, 


— 





Afrikaniſche Wätkerfhaften. 


die wir: fo uͤherſetzt wurde: „König Bat dankt alien feinem 
Kaupytleuten uud all feinem Wolke. far Heute.” — Untre 
allen anderen -Negerresen ſind es vorylglich die Weiber 
bie ſingenz nicht ſo bei den Aſhantees, obwohl es die 
einzige Art von Muſik iſt, an welcher auch bie Meiber 
heil nehmen. . Sie fingen im Chor mit, und fingen bei 
dem Begraͤbniß einer Braun auch die Leichendlage felbft 
ab. Aber bie ungeheure Aufregung des Augenblickes macht 
biefe letztere gu einem. folchen Gemiſch von Gekreiſch un 
Geheul, daß es aller Motation Trotz bietet ').” 

AUnſere obige Bemerkung, das Vorherrſchen des —* 
kaliſhen Elementes unter den Afrikanern betreffend, in 
Vengleich mit den Aſiaten, if in der That nur auf ve 
Regen auwendbar. Die anderen Eingebornen Afrikas 
haben wenig oder. feine Mufll, und die Gefänge der Maus 
ven: wie die, des afrikeniſchen Beduinen find fo. unmelohifch 
wie die ihnen Mrhber : in Arabiew“). Won ben wenigen 
Verſuchen, zu fingen: eher: zu: ſpielen, die Die: Hattennotten 
und die Staͤmme in ihrer Nachberſchaft machen, fnzechen 
alle ·Reiſende mit. unausſprechlichem Ekel. Won den Kef⸗ 
farn ſagt ſewohl Barrow ats Cawpbell, fie: haͤtten gan 
leine nkirder, und felbſt ihre, Ta”ͤze, die erſtexer als binße 
Gapvulfigwen boſchreibt, ſallen nach dern Lehzteren uum van 
dem, Gakreiſch der Meiber begkeite ſein, die aabveder hloſte 
Perruſengen : ausftaßen,sinben riie Vamen Ahıen Areuubo 
ausſchnien). En ae 4 UNE Sat yore 
spi@llein ; abit nalen, dar Negersecen wier ie ho 
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Negerliedeor. er 


tioe Lieblichteit ihrer Melsdien Chester genag ducch Dis. Leer 
Yet ihrer Lieder. erfanft, und durch den gaͤnzlichen Mangel 
an aller echten Poeſie, ven fie fänmitlich gemein haben 
Shre kindiſche Ungenauigkit im Deuken, und ihre vage 
unbeftimmte Art ſich auszudruͤcken, geht aucch ans ihren 
Liedern deutlich hervor. Nicht ein Junken von Einbilbeugs 
kraft, nicht ein treffender Vergleich, nicht ein kuͤhnes WILD 
in alle ben zahlreichen Proben, bie bie Reiſenden mitge: 
tbeilt —- obwohl dann und wum ein herzliches Gefuͤhl 
und ein gluͤchlicher Ausdruck deſſelben. Mungo Park: er 
waͤhnt wiederholt ber wandernden Sänger, die in Ir 
Mandingo⸗Sprache Jilli Kea genannt werden... „Bis 
fingen extemporifitte Lieder zu Ehren ihrer —2* X 
irgend eines Anderen, ber willig if. dafir zu bezahleu. 
Aber ein edlerer Theil ihres Berufes iſt, die hiftoriſchen 
Begebenheiten ihres Landes zu recitiren. Darum begleiten 
fie die Soldaten ins Feld, um, indem fie ihnen bie großen 
Thaten ihrer Väter: vorſingen, ihren Nachuhmungseifer zu 
erweden.” ‚Eapitän Elapperton hörte auf feiner: Reiſe von 
Konka in Bomou nah Salacoo von zwei foldyer Sänger 
folgendes Lird, indem ber Eine mit heller ſcharfer Stimme 
den Refrain fang, während der andere bie Berfe laut ab: 


ſang ober vieimehuihevatefchries: — 1: 1.8. ai. 
SGebt N den Hyanen am Diargen,; 7 1; Sid 
Hz, Di. bie. beiten .Spertel DE 3 


D die breiten Speere i)! 
ee Roß iſt hoch wie ne Mauer; \ 
Es ficht gegen Zehn, nichts fürchter’s ! * 
Dat zehn erſchlagen, zuruͤg find die Flimen! 

- Dee. Eephant qus dam Walde bringt mir was Ib hrauc 
So wie, Du: bi, fo. ift der Sultan !_ . 
Seid wader, feib wacker Ihr Freund und Vemanım. 
Gott tft groß! — wild werd ich wie ein Raubthier. __ 
Gott iſt —— ſie ſind da, nach denen ig mich ſehnte 

ee de brelten Speere!“ an: 


— — 
1) Mach jebem Vers riederheu. 


Des Sultans. Speer iſt der breitſte! 
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Bon Negerliebern. fanfterer Art gibt und Mungo Part 
eine Probe. Ein böcft rührender Geſang, in. der That, 
aber vorzüglich durch die Lage des intereffanten Reiſenden 
ſelbſt. Nach einem haarbreiten Entlommen aus ben Haͤn⸗ 
ben brutaler Mauren und vielen böchft unglüdlichen Abens 
theuren, wird er enblidh von einem gutherzigen Negerweibe 
aufgenommen, bie, nachbem fie dem armen Wandrer Er 
feifhungen gereicht und ihm eine Ruheſtaͤtte bereitet, ihre 
Mädchen wieber zur Arbeit rief, nämlich zum Baummolles 
ſpinnen. ‚Sie erleichterten ſich die Arbeit durch Singen; 
eins der Lieder war fichtlich improvifirt, denn ich war felbft 
ber Gegenftand. Es warb von einem ber jungen Weiber 
gefungen, während die anderen in einem Art. Chor: einftelen, 
Die Melodie war lieblid und llagend, und die Worte ges 
nau uͤberſetzt waren dieſe: 

Die Winde ſauſten, ber Regen fiel, 
Der arme Weiße ſo muͤd und: ſchwach 
Saß nieder unter unfres Baumes Dt. 
Er Hat ein Weib, daß. fie Korn ibm mable, 
Keine Mutter führe ihm mit Mic, bie. Schaale! 

C ber: O fchenket dem weißen Mann Erbarmen, 
Nicht Weib noch Mutter ſorgt für. den Armen 7 


Auch Salt fuͤhrt ein kleines Lied an, das durch feine 
Einfachheit und die Lage der Sänger etwas: Ruͤhrendes 
bat. Zwei Kleine Sklavenknaben von dem Sarazze Shans 
galla, denen ed in früher Kindheit gelehrt war, pflegten es 
zu einer Melodie zu ſingen, bie Salt „aͤußerſt beweglich” 
nennt. 


Sie kamen, fie ergriffen uns an den n Waffen des Zaccue. 
Bei den Waſſern bes Tacazze machten fie vns zu Sklaven. 
Unſre Muͤtter, mit Schrecken flieh'n ſie ins Bebige 

Und laffen allein ung in des Fremden Hand! 


1) Mungo Park ſagt uns nicht, ob Dies Lieb in Reimen war, als 
lein ber Fleine Schmud bot fich in einer treuen beutfchen Uebertragung 
feiner wörtlichen englifchen fo natürlich bar, daß wir kaum ein einziges 
Wort feinetwillen zu aͤndern brauchten. : 





Negerlieder. 


Die Lieber der Afhantees haben keinen hoͤheren Cha⸗ 
rettec. Abgebrochene Worte, wie: 


| Waiſe weint zur Abendjeit, | 
Armes Ding! e6 thut mir leid! 


unb ähnliche, noch unbebeutenbere, taufenbfady wieberhelt, 
werben zu ihren. füßeften und ausdrudsvollſten Melodien 
geſungen. Sie werden haͤufig durch irgend eine Erzaͤhlung 
eingeleitet, bie fie mehr verſtaͤndlich macht. Das ſolgende 
muntere Afhanteelied hat nach Bombich „wenig ober ‚feine 
Melodie.” Die Männer fisen auf ber einen, Die Weiber 
auf der anderen Seite. Einer nad bem anderen ſteht auf, 
und tritt vor und ſingt, wie die Reihe an ihn. kommt. 


| Eine $ rau: 
Mein Mann der liebt mich gar zu ſehe, | 

| S iſt ein fo guter Mann, - 

De mir. gefällt er nun nicht mehr, . 
Deum hoͤr ich meinen Lichfien an! - 


| Ein Mann: 
Mein Meib will mir nicht mehr gefallen 
und ich bin ihrer fattz; i 
Drum will ich eine Andre lieben.  . fin 
Die größte Schönheit hat. oo Dr u 


Eine andere Frau: Bu 
Mein Liebfter lockt mit füßem Wort, 00° 
Allein mein Mann fo gut es meint! EEE 
Drum muß er mie ja wohl gefallen, - 2 
Und ich maß tor amd heid ihm fen "> 


Zweiter Mann: 
Kind, Du bift fchöner als mein Weib! 
Allein Du bift doc nicht mein Weib ! 
Das Weib gefältt dem Mann allein, 
Du fuchft bei Andern Zeitvertreib. 








I) | Maroccanifde Lieder. 


Die Manren, bie Einwohner der Berbarei und bie 
berrfchenden Stämme in niehreren ber: Regerlönigteiche im 
Süden und Oſten ber großen Wuͤſte, obwohl ihr Stolz fie 
antreibt, ſich ald die Nachkommen ber faracenifchen Eroberer 
des Kaliphats zu betrachten, find bemohnerachtet ein aus meh⸗ 
reren Beſtandtheilen zufammengefebtes afrikaniſches Ge 
ſchlecht; die urſpruͤngliche numidiſche und maueritaniſche Be⸗ 
voͤlkerung, die eindringenden Vandalen und bie Araber, alle 
ſcheinen ihr Theil beigetragen zu haben, und die Generatio⸗ 
wen ber. drei ober vier letzten Iahrhunderte bie Laſtet Aller 
geerbt zu haben, ohne eine ihrer Tugenden. - Ihre niedrige 
Denkungsart iſt nicht, wie die ber Negerracen, die Folge 
einer inferioren Natur; noch ihre Wildheit, wie die bes 
Malayen, der natuͤrliche Ausbruch ungeſtuͤmer Leidenſchaften 
und glühenden Blutes; fie find vielmehr bie Fruͤchte einer 
radicalen moraliſchen Verderbtheit. Bei einem ſolchen 
Volke die Keime echter Poeſie zu ſuchen, würde umſonſt 
ſeyn. Weber laͤrmendes und :gröhlendes Singen beklagen 
fi) alle europäifchen Reifenben beftändig. Mungo Dark, 
ber lange von ihnen auf die empoͤrendſte Weife in dem Koͤ⸗ 
nigreiche Ludamar in Gefangenfhaft gehalten wurde, fagt 
von ihnen: „Im Lobe ihres Fürften find fie .einftimmig. 
Lieder werden zu feiner Ehre gemacht, bie die Geſellſchaft 
oft einftimmig fi ingf; allein, fie. find: ‚mit ben gröbften 
Schmeicheleien fo überläben, daß keiner” als ein. maurifcher 
Despot fie ohne Erröthen hören. könnte.”  ..- 

Die folgenden ‚Liebeslieder werden in Mana cio in dem 
verderbten Arabiſch wer Run ‚zu: cĩner ziemlich einfoͤr⸗ 
migen Melodie geſun „Di k zum letzteren if 
jedoch nicht ch e Bibi el ana no 


— hikgerchatheil] * 


Nicht weiß ich welch uebel doch mie —5 

Seit geſtern den lieblichen Pfau ich geſehen! 

Fuͤr den Schmerz, den ich fuͤhle, kein Mittel es giebt, 
Kein Mittel für die Leiden deſſen, der Liebe! 





Berbern. m 
® 


-: Dee Arzt, ber Gute, ben Puls mir faßt. | 
D Art, fo ſprach ih, nicht Macht Du bier haſt 
Nicht im Pulſe mir liegen die Schmerzen, 

Das Uebel liegt tief mir im Herzen. 


Preis des Geliebten. 


Bring her die Lauf und auch die Feder mir! 
D waͤre dieſen Augenbiid Er hier! 

Er, der in meiner Bruft allein gebeut ! 

Er iſt der König, ich bin fein Welle ! 

Die Roſen und die Lilien find in Steele, 
Um feiner [hönen Wangen Lieblichkeit ') ! 


— 


Ein bei weiten poetifcheres Volk find die Berbern, 
ein Ueberreſt der Ureinwoͤhner des nordweſtlichen Afrikas 
die unter dem Namen der Kabylen, und einer Menge an⸗ 
derer Benemnungen, in bie Gebuͤrge zuruͤckgetrieben, gegen: 
waͤrtig unter bein ſpeciellen Nanien der Tuariks einen der 
maͤchtizſten Stämme jener Gegenden bilden. Schon ihre 
Bebenöweife erkkaͤrt einen klihneren Klug der⸗Einbllbungs⸗ 
kraſt; aber ihre Poeſie beſttzt hugleich einen Brad von 
Ausbildung, die einen aufmerkſamen Beobachtet nicht an 

ders als Aberräfchen kann. Steihaben mehrere Berämißt 
a rehe Reime NO 'bedattentt! vaunichts ER ee DR 
Bibient: Verkäitek wird: DIEB“ fotgeiche Lied ird von den 
Fracul der Kubglen geſimgen, weht ihre’ Rätther, wie ſte 
Megen;ꝰ nacht" gezogen? fü 7 Büren ſuchen 
Das Driginal iſt wie die Ueberſetzung in Reimen und ir 
news tzoſ⸗vnvollammenen den Werdinaßı ‚Det 2fes 
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9 Aegyptier. 


man tft eine Peine Münze. El Hamma ein Ort bei As 
gier. Sibi Yahaya ein berühmter Marabut )y. 


Lied einer Berberin. 


Könnt ich mit, und bei dem Nachtmat bei dem Guten fein, 
Um ber Seligkeit der Liebe mid, mit ihm zu freu'n ! 

Schwer arbeitet er im Garten, um bes Tſemans willen, 
Salzlos Brod it er, ber Gute! fehnt fi heim im Stillen. 
Taube! rege deine Schwingen du in Eile, 

Nah El Hamma flieg’ und dort bie Nacht verweile. 

Trage meine Ohrgehaͤnge, auch mein Halsband trage 

Nach Algier, wo er in Arbeit hinbringt feine Tage. 

Sidi Yahaya! o laß für Ihre Sünden, . 

Heilger Vater! Dann und Weib Vergebung finden ! 


Was bie afrikaniſchen Beduinen, das heißt die 
| nomabifchen Bewohner der Barbarei und der egyptiſchen und 
nubiſchen Wuͤſten betrifft, fo verweilen ‚wir unfere Leſer auf 
unfere früheren Bemerkungen über bie Beduinen von Ara⸗ 
bien und Syrien?) Einen etwas anberen. Charakter Hat 
de arahifche Volkspoeſie i in Niederaͤg ypten angenommen; 
in Cairo beſonders einen ſtaͤdtiſcheren kunſtmaͤßigeren, ovor 
barım ihre Volksmaßigkeit verloren zu haben. Sie iſt nicht 
mehr ein freier Erguß des Gemuͤthes, fie if eine Profeſ⸗ 
ſion geworben, allein fie iſt noch vollkommen in. her. Wolke 
maſſe heimiſch und unterſcheidet ſich von ber Poafie ben, 
Gelehrten. Lane in ſeinem vortrefflichen Werke uͤber die 
— der neueren Aegyntier ) bat uns vor Furgens 
einen volljiänbigen Bericht daruͤber abgeſtattet, den or 
sata ii e. 

1) Transaptiena ef he, American. Phllosepkip Becity Pülad. 

Vol. IV, New Series: Hodgsons Letters on 

2) S. oben ©. 59. 
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hier, ſoviel es in dieſe Blaͤtter paßt, benutzen, und auf den 
wir den Leſer, der genauer unterrichtet zu feyn wünfcht, 
verweifen. Das Lied, in fo fern ed ein für fich beſtehen⸗ 
bed Ganze bildet, ift unter ben neueren Arabern durchaus 
lyriſch; jedoch finden wir die erzählende Romanze bed ſpa⸗ 
nichen Mauren noch in die vollsthümlichen Recitationen 
eingeflochten, von denen wir weiter unten fprechen werben. 
Lieder werben in einer angenehmen, jeboch unbefchreiblich 
einförmigen Melodie abgefungen. Lane bemerkt, daß viele 
der Volksmelodien ihn auf entfchiedene Weife an früher in 
Spanien gehörte erinnert hätten, was wenigſtens für ihr 
Altertum zeugt. Die von den gewöhnlichen Sängern von 
Gewerbe und Leuten aus bem Wolke felbft gefungenen Zons 
weifen unterfcheiben fich hoͤchſtens durch einige von erfleren 
angebrachte Verzierungen. Die Sängerinnen von Gewerbe, 
die "Awälim (Singularis ’Al’meh), nähern ſich fchon mehr 
der eigentlichen Kunſtſphaͤre; fie werben von den Reichen ge: 
miethet, ihre Feſte zu verfchänern, und oft fehr hoch bes 
zahlt. Einige von diefen Awalim find auch litergrifch ges 
bildet, und verdienen fo in Wahrheit ihren Namen, der 
wörtlich „‚gelehrte Frauen “ bedeutet. 

Wir geben nun einige Lieder zur Probe). Das erſte 
ſcheint von einem Saͤnger von Gewerbe gedichtet zu ſeyn; 
die beiden anderen haben etwas entſchieden Individuelles, 
indem fie ſich auf individuelle Verbältniffe beziehen. Alle 
drei haben wir verfucht, den Versmaßen ber Driginale fo 
treu als möglich anzupaflen; befonders ihrem Reimſyſteme, 
denn bie geringere Gebrungenheit des beutfchen Ausbrudes 
nöthigte ums, die achtfulbigen arabifchen Verſe ber beiden 
erften Lieder auf neun unb elf Sylben, bie elffolbigen des | 
dritten auf dreizehn Sylben auszubehnen. . 


> ach Lanes wörtlicher Ueberfegung, bee bie Originale beige⸗ 
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Aegyptifche Liebeslieder. J 
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Hervor o Freud'! hervor o Freud'! 
Die Sehnfuchtsgluth ſenkt mich. in Leib"). 


Daß Jeder wicht, bei Augen ſchlafen, 
Daß auch der Liebende ſchlafe, denke! 
Bei Gott ich bin von Lieb’ entzuͤndet! 
Den Liebenden kein Tadel kraͤnke! 


O Shedy der Araber, o Seyid ?), 

Pur einmal meiner Liebe diene! 

Kommt heut’ die Liebife zu mir, mad. ich .. 
Den Caſchmir ihre zum Baldadine. 


Die Schoͤngeſtaltete ſenkt mich in Noth, 
Die ſchwarzen Augen meiner Schönen | 
Aus Lieb’ für fie fing’ ich dies Lied, 

Es waͤchſt der Wahnſinn mit den Zinn. 


Die Schaar der Tadler ſich vereint, 
Mich von der Liebſten fern zu halten. J a. 
Bei Sort Die Aeuglein ah ich nicht, CT 
: Und wenn fie mich in Stuͤcken ots. 


- 


nn Auf laß uns uns in Lieb' berauſchen, nalen. 
7 Im Schatten des Jasmins und ein: BueirE 
» Die Pfüfid vom der Mutter ‚pfllidden, :::- Ur. 
Ed ren Tadler mund. Ein un.) 


Ö Ihe, Ihr Töchter von Cairo, naar et 


Mit koͤſtlich werthem Schmuck St. ptanget 
Ibhr traget dem, Shatehh) von Perleen 


Tuch auf de Boy, Niabehe) bangpt. ,, nu. inc 


Ein berühmter Geiliger. 
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- 1) Diefer Kehrreim wirb nach jeder der folgenden Stangen "wies 
derhen manchmal im Chor. 


8) Shatehh ein halsbandähnticher Schmud, ber von dem gopf⸗ 


pug herabhaͤngt. 


9 —8 eine Art Halsband, das bis an den Guͤrtel reicht. 





* 


Aesdpriſqe Eicher. 


O Toͤchter Alerandria’s, reizend 

Auf Tepp'chen freien. Eure Fuͤße! 
Ihr tragt den Kafhmirfhawi von Lama 
Und Euer Mund hat Zuders Suͤße 


Ihr Schönen, fürchtet Gott! erbarmer | 
Euch derer, bie die Lieb’ bebränget, | 

Die Lieb’ zu Euch hat Gott verordnet, 
Er hat fie über mich verhänget. 





- D r. R 
N IL 
14 . , 


Du mit dem Seitenloͤckchen! langem Ermelroͤcchen I. 
Die Liebſt' ift fort, und nicht kommt ber Gefähste. 


Der Bote ging, und kehrte nicht zuräd; - —— 
Der Liebe Augen nach ihm blicken! RE 
Du mit dem Seitenlockchen langem Ermelrocchen / 
O ließen nimmer wir uns doch umſtricken! 


Warum o Aug'! verſtricktet Du uns ff? — 

Warum mit Blicken und verwunden ? \ 
Du wit.dem Seitenlödchen | langem Ermirkägen 2 . 
Bei Sort. laß auf, Erbarmen und gebunden! . 

Du haſt mid krank gemacht, Geliebte ! u. 


Nach Deinen Arzenei'n ficht mein Verlangen. 
Vielleicht, o Vollmond übt Du nah’ an mir, 
Denn ganz haft Du mein Herz in Lisb' gefangen! 


D Du im rothen Kleide! Du im rothen Kieide! 
Geliebte. meines Herzens, bleib. hei mir! 


Die Liebſte kam zu mir mit ſchwankem FR 
Mein Rauſch entftand durch ihre Augenlieber. 
As ich die Hand ausftredte nach dem Becher, 
Berauſcht' ich mich In Ihren Augen wieder! 


D Du im rothen Kleide! Du im rothen Kleibe! 
Geliebte meines Herzens, bleib bei mir! 








a 
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Die Liebfte ging vorbei, bat Sherbet mir gebracht, 
Beraufchen woll’n wir uns in Wein die halbe Nacht; 
Ich ſchwoͤr's, komme die Geliebte wieder her, 

Thu Thaten ic, die Antar ') nicht vollbracht. 


D Maid! die Aermchen zeigt Dein feidnes Hemd zerrifien; 
Um Deiner Augen Schwarz wir für Dich fürdhten muͤſſen! 
Berauſchen möcht ich mid; und Deine Wangen küuͤſſen, 
Und Thaten thun, bie Antar nicht vollbracht I 


Sie geht vorbei, und füllee den Arbfbilth °); 

Und Roſenwaſſer ift darin — faft will es fcheinen, 

Argliſt'ger Plan ſteck in dem Sinn der Kleinen; 

Wann ſpricht fie zu mir: komm, laß Liebesraufd) uns einen ? 


Mein Jammern durch die Nacht währt bis zu Morgens Helle, 
Um fie, die ſtahl mein Herz, bie einfame Gazelle ! 

Ich ſchwoͤr's, kommt meine Liebfte bier zur Stelle, 

Thu Thaten ich, bie Antar nicht vollbracht ! 


D Thraͤne meines Aug's! was zog dich auf die Wangen ? 
Ste fpriht: ber Liebiten Fernfein mehret Dein Verlangen. 
D Schoͤnſte! übe Gnad' an dem, ber ganz gefangen ! 
Erblinde der, der kalt fieht Deiner Augen Pracht ! 


D Duntelfarb’ge! mit ziel weißen Rofen °) 1 
Durchduͤftet ift meine Lieb’ jedwede Feſtesnacht *); 
Ich fchwör es, komme fie heut mit mie zu ofen, 
Thu Thaten ih, die Antar nicht vollbracht ! 


1) Antar ein beliebter arabiſcher Komanheld und Dichter; ſiehe 
unten, 


2) Arhfptith, gewöhnticher Rardſhillh, iſt bie perfiſche Pfeife 
8) Die Dunkelfarbige hat weiße Rofen auf ben Wangen. 


4) Die Aegyptierinnen pflegen fi ben Abend vor ben heiligen 
Feſten, der überhaupt der Freude gewidmet ift, mit Wohlgerücdhen zu 
durchduͤften. Die Zeit des Liebes ift wahrſcheinlich ein foldyer Heiliger: 
Abend und ber Liebhaber, die Geliebte erwartend, genießt im Voraus 
ihren füßen Duft. 2 166 
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Bon mehr Bedeutung als dieſe Extravaganzen ſo voll 
von Leidenſchaft und doch ſo leer von echtem Gefuͤhl, find die 
Öffentlichen halb abgeleſenen halb recitativiſch abgefuns 
genen Worträge gewiffer volköthlimlicher Romane, beren 
Charakter wir weiter unten näher barthun werden. Sie find 
in Cairo und anderen Städten in den vorzliglichften Kaffees 
bäufern, befonderd an den Abenden vor den Religionäfeften 
zur allgemeinen Ergögung zu hören. Auch Privatgefellfchafs 
ten zu unterhalten werben diefe Recitatoren häufig gemie⸗ 
thet; allein Lane bemerkt, daß man fie in den Kaffechäus 
fern, wo ihre Belohnung nur von dem erhaltenen Beifall 
abhängt, mehr zu ihrem Vortheil höre. 

Es giebt ‚drei Claſſen folcher oͤffentlicher Recitatoren; 
die eine, zahlreichſte Claſſe, die in Cairo ungefähr aus 50 
Perſonen befleht, werden Sho’ara (Singularis Sha'er), 
db. h. Dichter genamt. Man pflegt fie auch nach dem’ 
Gegenſtand ihrer Vorträge Abuzeyden zu nennen. Sie le: 
fen und fingen nämlich ausfchließlih aus einem zehn und 
mehr bändigen Roman, der Abu Zeyd heißt, vor. Die 
Erzählung, die halb in Profa, halb in Werfen, halb nar⸗ 
ratio, halb dramatifch ift, foll auf Ereigniffen beruhen, die 
in der Mitte des dritten Jahrhunderts nach der Flucht 
vorfielen, und bald nachher niedergefchrieben fein. Nach 
Lanes Urtheil ift das Werk jedoch viel neuer, wenigftens 
fpäterbin bebeutend. umgearbeitet. Poetiſch hat ed wenig 
Werth, iſt aber als Sittenfchilderung der Bebuinen interef: 
font. Die Helden und Heldinnen reben gewöhnlich in 
Berfen, wenigftend immer wenn fie irgend etwas Beben: 
tenbed zu fagen haben. Zaft jebed poetifhe Stüd beginnt _ 
und endigt mit einem Anruf an den Propheten und Bitte 
um feinen Segen. In welchem Lichte der Araber die dich⸗ 
terifche Korm betrachtet, geht ungefähr aus folgender Stelle 
einer nachherzuerwähnenden Erzählung, die den Titel Sees 
ret Delhemeh führt, hervor. Der Held bittet feine Geliebte, 
ihm ihre Gefchichte zu erzählen: „O Herrin der Schönheis 
ten, Stern des Morgens, Leben ber Seelen! made mid 

— 7 
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bekannt mit deinem Geheimniß, und unterrichte mich ven 
deiner Geſchichte! Hierauf antwortete fie: OD Held unſerer 
Zeit! 0 Held unferes Zeitalter und Zeitraumes! fol ich 
bie meine Gefchichte in erzählender Profa verkünden, ober 
in gemeſſenen Verſen? Er fagte: 6 Schönheit deines Zeit: 

alters und Gleichlofe deiner Zeit! ih will nichts von bir 
als gemefiene Verſe vernehmen!” — worauf fie ihm in eis 
ner regelmäßigen Kaszeide ihre Gefchichte erzählt. 

Diefe eingeſtreuten Verſe werden immer abgefungen; 
der Sha’er ober Abuzeyde begleitet fi) dabei mit einer Art 
einfaitigen Violine, die, da fie vorzugsweife nur ihm dient, 
auch die Dichtervioline, ober Abuzeybenvioline genannt wird. 
Auch bat er meift einen Begleiter mit eben ſolch einem 
Inſtrument, ber mit einflimmt. Nach jebem Verspaare 
bient ein Interlubium von ein paar Noten dem Sänger 
zum Ausruhen, gerade in ber Weile wie bie Serben ihre 
Helbenlieber abzufingen pflegen. 

Neben diefen fogenannten Dichtern, ober Abuzeyden, 
giebt es auch Mohhabittin (Sing. Mobhabit), ober Er: 
zähler‘), bie ſich ebenfalls auf einen einzigen bidleibigen 
Roman- beſchraͤnken, aus dem fie ebenfalls frei, d. b. ohne 
Buch, Bruchflüde vortragen, nicht ohne hier und da zus 
zufegen, ober abzuändern. Der Roman aus dem fie res 
citiren heißt die Geſchichte von Ez⸗Zahir, und ift auf. bis 
florifche WBegebenheiten des breizehnten Jahrhunderts ges 
gründet. Die Sprache ift das gemeinfle Acgyptiſch⸗Arabiſch 
Errmplare find aͤußerſt felten, ja volftändige kaum zu bes 
kommen. 

Eine dritte Claſſe von Recitatoren, deren Zahl jedoch 
aͤußerſt beſchraͤnkt iſt, wird Anteriyeh, etwa Antariden 
genannt, von dem vorzuͤglichen jedoch nicht ausſchließlichen 
Gegenſtand ihrer Vorträge, der Geſchichte eines berühmten 
‚Helden mit Namen Antar. Außerdem tragen fie auch aus 
der Geſchichte Deihemeh’d vor, und noch vor wenigen Jah⸗ 


1) Rach Same etwa 80 an der Baht. 
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sen pflegte man auch Bruchſtuͤcke aud einem 
Seyf El⸗Gezel betitelt, und aus dem weltberühmten Lau 
fend und eine Nacht von ihnen zu hören. Allein bie 
ungemeine Seltenheit und Koftfpieligkeit biefer Werke, ha⸗ 
ben fie nach und nach ben Händen biefer gewoͤhnlichen Re⸗ 
ätatoren entwunben. Die letztbeſchriebenen tragen übrigens 
nicht frei vor, wie bie anderen; fie leſen mit ben Buch is 
der Hand, obwohl nicht in ber gelehrten fonbern im bes 
vulgaͤren Weiſe, zwei in ven orientalifgen Sprachen wohl 
zu unterfcheidvende Dinge. Die eingeflveuten Verſe fingen 
fie ebenfall8 ab. Doch bemerkt Lane daß die in Antar, 
ihrem Hauptwerk, eingeftreute Poefie dem gemeinen Volke 
zu hoch fey, und baß baber der Kreis ihrer Zuhörer meiſt 
aus Leuten von einiger Bildung beſtehe. Ä 
Von allen genannten Werken find bie Werfaffer und 
bie Zeit ihrer Entſtehung unbekannt, und niemand frägt 
danach. Auch das neuefte von ihnen ifk mehrere hundert 
Jahr alt; aber Feind darunter, dad nit von den Abfchreis 
bern zeitgemäß ſprachlich abgedndert wire. Unb fo tras 
gen fie auch in diefem Punkte das Gepräge aͤchter Volks⸗ 
poeſie, und ein kurzer Bericht davon durfte in diefen Blaͤt⸗ 
tern die eigentlich nur dem Volks lied gewidmet find nicht 
fehlen. Kurze Auszüge aus dreien diefer Volksbuͤcher hat 
Lane in feinem vortrefflihen Werke geliefert; von Antar 
ift bereits früher ein beträchtlicher Theil in das Englifche 
überfegt worden '), nachdem zuerft Jones und dann Ham⸗ 
mer die: Aufmerkfamkeit befonderd darauf gelenkt). Der 
Verfaſſer des Romanes, welcher fih auf alte arabifche 
Zraditionen gründete, heißt Asmai, der am Hofe Harun 
Al Raſhids lebte, und zugleich Theolog und Grammatiker 
war. | 


—— ——— 





1) Antar, a Bedouin Romance, translated from the Arabic, 
by Terrik Hamilton, Lond. 18203 auch eine franzöfffche Weberfesung 
exiſtirt davon. 

2) Zundgruben bes Orients 1812, 
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Abyffinien, mag es nun urfprünglid von Arabien 
aus bevölkert worben feyn, oder feine Einwohner in genauer 
Verwandtſchaft mit den Berbern ſtehen, hat eine Literatur 
für ſich felbft, die außer dem Plane biefer Blätter liegt. 
Ein echtes abyffinifches Volkslied, das von den jungen Sol: 
daten welche die Escorte des Conſul Salt bildeten, aus 
dem Stegreife verfaßt warb, ift von biefem letzteren mitges 
theilt. Jeder Zweiverd warb erfl von dem Verfaſſer allein 
gefungen, und. dann fogleih von ben Uebrigen aufgenom⸗ 
. men und im Chor wiederholt '). 


Abyffinifhes Lied. 


Unfre Vaͤter find Krieger des Babinfah, 
Jeder von ihnen erfchlug feinen Feind! 


Jung find wir jegt, das Gepäd wir tragen | 
Doc kommt die Zeit, wo wir fechten wie fie! 
Nun reifen wir bier im wuͤſten Lande, 
Von Wilden und von Raubthieren umeingt ! 


Aber im Dienfte iſt's des Badinſah, 
Und wer wollte nicht gern flerben für ihn ? 


Was die elenden und ganz brutalen Gefchlechter des ſuͤd⸗ 
lichen Afrikas betrifft, fo fcheint es faft überflüffig, irgend 
etwas zu ben obigen Bemerkungen hinzuzufügen. Die 
Bootfhuana’s, eine der Hauptoölkerfchaften, noͤrdlich von 
ben Hottentotten, fingen zwar fehr viel, aber Fein Reifens 
ber hat es noch der Mühe werth gefunden, eins ihrer Fins 
diſch⸗ unzuſammenhaͤngenden Lieder aufzuzeichnen. Dagegen 
find uns einige ihrer Erzählungen und Fabeln von dem 
Engländer Campbell mitgetheilt worden ?), die, obgleich fie 
ein fehr ſchwaches Denkvermoͤgen beurfunden, doch alles 
find was wir von einem Wolfe zu erwarten berechtigt find, 
das noch auf der unterften Stufe der Givilifation fleht. 


1) Salt’s 'Travels in Abyssinia p. 235, 
2) ©. Campbell’s Travels in Southern Africa. 





Bierter Abichnitt. 


Ureinwohner von Amerika. 


Mir haben Madagaskar dad Verbindungsglied zwifchen _ 
Aften und Aftifa genannt; in bemfelben Sinne müflen wir 
Amerika durch bie öftliche polynefifche Kette mit dem aſia⸗ 
tifchen Zeftland verbunden betrachten. Won dem einftmali: 
gen Zufammenhange ber beiden Welten find die bünbdigften 
Berveife vorhanden. Die Vorausſetzung, daß bie urſpruͤng⸗ 
lihe Population Amerikas in fehr enger Verwandtſchaft 
mit den braungelben Gefchlechtern der Inſeln fand, bie 
auf wohlbekannte Thatſachen gegründet iſt, wiberfpricht 
keinesweges den Beweifen, daß fie ihre erſte Givilifation 
aus Norboflafien empfingen. Wenn, wie Alerander Hum⸗ 
boldt dargethan, die ofteologifchen Züge des Kopfes ber 
Amerilaner den UWebergang bilden zu dem mongolifchen 
Stamme, fo fehlt es auch nicht an aͤhnlichen phyſiſchen 
Beweifen ihrer genauen Verwandtſchaft mit den malayifchen 
Geſchlechtern. Während in Europa bie großen Voͤlkerwan⸗ 
derungen fi von DOften nah Weften zogen, nahmen fie 
in Amerika die Richtung von Norden nah Süden. Allein 
die zahlreichen afiatifchen Voͤlkerſchaften, die im Techöten 
und fiebenten Jahrhundert fih in das weſtliche Eontinent 
ergoflen, fanden dieſes ficherlich nicht leer und unbewohnt. 
Denn es giebt keinen phyſiſchen Beweis, daß das Dafein 
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des Menfchengefchlechteß in der neuen Welt jünger iſt als 
in der alten. Es ift hoͤchſt wahrfcheinlich, daß während in 
einigen Xheilen diefer weiten Regionen die aflatifhen Wan⸗ 
derer fich mit den Eingebornen miſchten — gerabe wie in 
Europa die Völker vom indifchen Stamme, die zu verſchiede⸗ 
nen Perioden aus berfelben uralten Quelle ausftrömten, 
und fih über ale Theile Europas ergoffen, — und daß 
in anderen Theilen jedes Geſchlecht für ſich blieb. Auszu- 
mitteln in wie fern die mongofifchen und malayiſchen Ras 
cen fchon von Alters her verwandt waren, gehört zu ben 
Unterfuchungen in das polynefifche Altertbum; aber ausge⸗ 
macht fit, daB fie in gewiffem Grade verwandt waren. 
Die geringe aber unldugbare Verſchiedenheit unter den 
ameritanifhen Stämmen felbft, Tönnte fo zur Gnüge er: 
klaͤrt werben. Wir wiffen indeffen fehr wohl, daß bis jetzt 
jebe hiſtoriſche Hypothefiß durch die heterogene Natur ihrer 
Sprachen widerlegt worben ift, beren wunderbare Struktur 
die amerifanifchen Indianer beinahe gänzlich von ber alten 
Welt loszuloͤſen fcheint. Und wirklich, biefe Sprachen 
werfen einen geheimnißvollen Schleier Über die Vergangen⸗ 
beit, den zu Tüften bisher noch nicht den tiefften Forfchern 
unferer Zeit gelungen iſt. 

Mag dem nun fein wie ihm wolle, wir müffen geſte⸗ 
ben, daß von allen Wilden, die wir fennen, ber amerika: 
nifche Indianer, in feinem urfprünglichen Zuftande der Uns 
abhaͤngigkeit in die poetifchfte Form gegoflen if. Die afris 
kanifchen Racen find entweder rohe Barbaren, ober. harm⸗ 
loſe Weſen, anfcheinend unfähig je die Gränzen intelleftuels 
ler Kinbheit zu überfchreiten. Die uncivilifirten Wölker . 
Aftend auf der anderen Seite find durch angewähnten Des: 
potismus verfnechtet und verberbt, während bie Gebuͤrgs⸗ 
voͤlker und Nomabenflämme der Steppen, bie allein frei 
find, eine gewiſſe Achnlichkeit mit ben kriegeriſchen India: 
nern haben, mobificirt durch ihre verfchiebenartigen localen 
Zuftände. Die Nationalität des Indianers fcheint in befle: 
ver Uebereinftimmung mit ben Gegenden bie ex bewohnt zu 
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fein, als bie von irgend anderen Barbaren. Geine Lafter 
erfheinen mehr ald das natürliche Refultat eines noch nicht 
zur Reife entwidelten geiftigen Zuſtandes, wie al& bie Er: 
zeugnifle der Werborbenheit und Entartung. Sein Gottebs 
dienſt ift der Gottesbienft der Natur. Nur bie civilifirtes 
ren unter ben Indianern fanden die Spanier ald Goͤtzen⸗ 
biener. Der urfprüngliche Menfch muß in gewiflem Sinne 
ein Pantheift gewefen fein, wie der Indianer noch iſt. 
Wir find zwar weit entfernt behaupten zu wollen, daß ber 
Indianer der Gegenwart im Zuftande der Natur fey. Ihre 
- überfpannten Begriffe von Ehre; die Qual, welde bie 
Weiber einiger Stämme ihren Kindern auferlegen um ihren 
Köpfen und Gliedern die Form Ru geben, die ihnen bie 
fchönfte ſcheint; dieß und viele andere Dinge wiberlegen 
genug diefe fantaflifche Idee einiger früheren Schriftfteller. 
Bir glauben fie nur, rüdfichtlih ihrer Seelenentwidelung 
noch im Zuſtande des Fortfhreitens, ober vielmehr, 
gehemmt im Fortſchreiten. Wir uͤberſehen jedoch 
nicht, daß die verfchiedenen räthfelhaften Anzeichen einer 
uralten Givilifation, die in vereinzelten Spuren über das 
ganze amerikanifche Gontinent zerfireut liegen, unferen An: 
fichten zu wiberfprechen ſcheinen; und daß bie Naht der 
Vergangenheit durch ihre Sprachen noch undurchdringlicher 
gemacht wird; Sprachen, die in ihrer wunderbaren Verei⸗ 
nigung von Verfeinerung und Rohheit, von Reichthum 
und Armuth die Philofophie für die Ruinen von halb 
untergegangenen hoͤchlich gebildeten Idiomen halten möchte. 

Es ift uns immer merkwürdig vorgefommen, daß der 
Indianer, mag nun fein Bild fih im Gemüth feines bit 
terfien Feindes oder feines enthuſiaſtiſchen Freundes ſpie⸗ 
geln, weſentlich immer dieſelbe Phyſiognomie darbietet. 
Sn Jrokeſen wie im Aurocaner finden‘ wir denſelben 
unbezwingbaren Stolz, die Quelle feiner Xugenden wie 
feiner Laſter; und diefer Stolz allein giebt ihm das fchweig- 
fame, duͤſtere, verächtliche Anfehen, das er willig fahren 
läßt, wenn fein Argwohn und feine Furcht, feiner Würde 
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etwas zu vergeben, ſchwinden; biefelbe moralifche Unbeuge 
ſamkeit und hartnddige Beharrlichkeit in Gewohnheiten und 
Sitten; und Unterwerfung nur unter zwei ſtarke, ja all 
mächtige Principien: das eined fantaftifhen Ehrgefühls, 
beffen Gewalt ihn anfcheinend volllommen unempfindlich 
macht, gegen die graufamften phyfifhen Schmerzen; und 
das einer flrengen, unbeugfamen vergeltenden Gerechtigkeit. 
Die ungemäßigte Begierde nach Rache, die unter ben Ins 
dianern alle Alter und Gefchlechter beherrfcht, iſt ihnen 
zwar immer ald ihr hauptſaͤchlichſtes Lafter ‘vorgeworfen 
worben. Aber wir flehen nicht an zu behaupten, baß bad 
naͤmliche Gefühl, welches den Mörder beftimmt, mit feiner 
Manteldede fein Haupt Krhüllend, und fich fchweigenb auf 
den Boden fegend, mit volllommener Ergebung den vers 
geltenden Streich zu erwarten — daſſelbe Gefühl es ift, das 
ihn antreibt, ſich der fchredlichiten Barbarei der Rache bins 
zugeben, und über die Schmerzenszudungen feines Opfers 
zu frohloden. Wie hat doch jemals ein Zweifel auffleigen 
tönnen über die Möglichkeit der fittlihen Veredlung eine 
Gefchlechtes, in welchem biefe beiden Principien, Ehre und 
vergeltendbe Gerechtigkeit, fo mächtig wirken? Alle Licht: 
feiten des Indianers, feine Gaftlichkeit, feine Ehrfurcht vor 
dem Alter, feine Freunbfchaft in Noth und Tod — alle 
find der Widerfchein diefer beiden; während feine Empfang- 
lichkeit für die zarteren Regungen bed Herzend verhaͤltniß⸗ 
mäßig gering, und die Liebe aufs Höchfle ein einfamer 
Stern ift am indianifchen Himmel. | 

Wir verkennen keinen Augenblid‘, daß dieſes Bild nur 
allgemeine Züge barbietet‘, die in ben verfchiebenen Staͤm⸗ 
men und in den verfchiedenen Individuen in taufendfachen 
Scattirungen mobificirt find. Wilhelm von Humboldt, ins 
bem er von dem gegenfeitigen Werhältniffe der Sprachen 
zu einander fpricht, vergleicht fie mit den Wolken, die nur 
in der Entfernung beſtimmte Umtiffe und Geftalten haber. 
Wir möchten feine Bemerkung auf Nationen anwenden, 
beren ‘allgemeine Phyſiognomie wir in einer gewiflen Seh⸗ 
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weite zu erfeninen meinen, und fo lange wir fie nur als 
ein großed Ganze betrachten; die aber wenn wir uns nds 
bern uns vorzugsweiſe einzelne Theile ihrer Gefichter zeigen, . 
und taufenderlei verfchiebenartige Wlide und Mienen, ans 
flatt einer ganzen Phyfiognomie. Ohne Zweifel ift bie 
Berſchiedenheit unter der zahlloſen Menge von inbianifchen 
Stämmen, und felbft in ihrer phufifchen Organifation viel 
bedeutender, ald fie für und wahrnehmbar ifl. Sie mögen 
mit ihren Sprachen verglichen werben, die eine gänz 
liche Unähnlichkeit der Wörter, mit einer böchft merkwuͤr⸗ 
bigen Webereinflimmung im Bau vereinigen; verfchiebene 
Subflanzen, wie Alerander von Humboldt es ausdruͤckt, 
in analoge Formen gefleidet. Allein dicfe wunderbare Uebers 
einftimmung felbft beweift unwiberfprechli die Identität 
ihrer Geiftedanlagen, und eine’ und biefelbe Tendenz in 
den Entwidelungen ihres Gehirnes. 

Außer ihrer geiftigen Phyfiognomie im Ganzen find 
auch einzelne Züge an ihnen im hoͤchſten Grabe poetifch. 
Dad Lebensprincip welched die ganze Welt durchbringt, ift 
fo tief in alle ihre Begriffe eingewurzelt, daß, während in 
alten anderen Sprachen fih Sachen und Weſen in Ge: 
ſchlecht er theilen, die indianifchen keine andere Eintheilung 
zulaffen, als die in belebte und unbelebte Gegen: 
fände, und biefe verfchiebenen Weifen ber Eriftenz find ſcharf 
fowohl in Nennwörtern als Zeitwörtern von einander ges 
ſchieden. Ja, fie erheben dieſes Princip ded Lebens in ges. 
wifien Fällen fogar bid zu einem unfterblichen Geift. Jedes 
Zhier hat bei ihnen eine Seele und ein Anrecht zur Uns 
fterblichfeit. Die Natur, die lebendige Natur iſt der Ges 
genfland ihrer Anbetung; aber wenn fie Steinen, Pflanzen, 
dem euer und anderen Dingen der Art übernatürliche 
Kräfte zufchreiben, fo ift diefes dennoch nicht Materialids 
mus, denn von allen diefen Dingen find die niederen Gei- 
fler, mit denen ihre Mythologie dad Univerfum bevölkert, 
die lebendigen Seelen. Viele ihrer abergläubifchen Sagen, 
bie geheimnißvoll vom Water dem Sohn überliefert werben, 
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find ohne Zweifel fo Eindifch und abfurb, wie die anberer 
Wilden; aber manche find darunter, die eine wunderfame . 
Ziefe umb Confiftenz baben. Der Imbianer betrachtet bie 
beliebte Welt ald einen großen Körper, beflen Glieder ein 
and bemfelben Princip von Geburt, Wahsthum, Kortbauer 
und Auflöfung unterworfen find. Die Erbe ift ihm bie 
gemeinfchaftliche Mutter, bie in ihrem Leibe die Keime als 
led Lebens trägt; und wo alles was eriflirt feine erſte Kins 
deſs⸗Geſtalt empfängt. So warb ed angeorbnet von bem 
. großen unb guten Geifte, dem Water der Menfchen unb 
Thiere und Pflanzen! Die unterirdifchen Regionen find 
noch mit manchem nieberen Gefchlecht bevölkert; aber wer 
kann wiflen, ob dieß mehr als ein Zuſtand der Vorbereitung 
iſt? Die Delawar: Indianer wollten Fein Kaninchen effen 
noch einen Maulwurf: „eine Seele könnte drinnen wohnen, 
gehemmt in ihrer Entwidelung, und fie könnten 
nicht wiffen, ob fie vielleicht gar ihnen verwanbt wäre ')!” 
Ihre Vorfahren nannten die Klapperfchlange „Großvater“ 
und wollten um Seinen Preis fie töbten, noch zugeben, baß 
bie Weißen dieß thaten. Diefe Idee ihrer Werwandtfchaft 
mit ben Thieren leuchtet auch geheimnißvol aus den Na: 
men ihrer Stämme hervor: die Wolf⸗, Baͤr⸗, Schildkroͤ⸗ 
tens, Adler: Indianer ꝛc. Die abergläubifche Furcht vor 
ber Eule, die bei den Araucanern herrfcht, und ihr Glaube 
an bie Bebeutfamkeit des Gefanges und Fluges einiger ande⸗ 
ren Voͤgel, fließen wahrfcheinlih aus berfelben Quelle. _ 
Aehnliche Bande verfnüpfen die ganze lebensvolle Welt; 
ja, es find unter ben Tſchippewaͤern und den Tſchirokeſen 
und wahrfcheinlidh unter vielen anderen inbianifchen Voͤlker⸗ 
fchaften Ueberlieferungen vorhanden, die felbft die Geſtirne 
als Mitglieder einer Familie einfchließen ?). 


1) Dedewelders Gorrefponbenz in ben Transactions of the Ame- 
rican philosephical society, j 

2) Siehe Molina’s Storia di Chili. Schooleraft: On the su- 

titions of the Indians, in dem Literary and Theological Review, 


ew York 1838, und hauptfächlich ein Manufcript des Miſſtonarius 
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Ein anderer poetifcher Zug. in ben Indianern if ihre 
entfhiebene Neigung, bie fpeciellen Namen ben generellen 
vorzuziehen. Alle Poefie verliert fi in allgemeinen und. 
vagen Beichreibungen. Je ausfchließlicher, je individueller 
bie Ausbrüde, je graphifcher, je finnlich =hervorfpringender 
das Bild, das vor bed Hoͤrers Auge gebracht werben fol. 
Viele Beifpiele der durchaus finnlichen Geftaltung ihrer 
Sprachen, d. 5. ihrer Weiſe zu den Sinnen zu fprechen, 
Könnten leicht nachgewiefen werben '). 

Wenn wir nun diefen Schag 'von poetifchen. Materias ' 
lien betrachten, der tief in ihrer eigenften Natur Liegt, fo 
entfteht natärlich die Frage: Barum denn find die Inbias 
ner fo wenig produktiv in ber Poefie? und warum ift ale 
Poefie, die fie je hervorgebracht, vwoie Lieder und Erzähluns 
gen, nad allen uns von ben verfchiedenften Seiten mitges 
theilten Proben fo ausnehmend mager unb unintereflant ? 
Die Zhatfache, glauben wir, unterliegt keinem Zweifel. 
Der Abbate Glavigero. zwar entwirft ein dußerft glänzen: 
des Bild von ber Poefie der alten Merilaner. „Ihre 
Sprache, fagt er, war glänzend, rein und gefällig, bildlich 
und mit zahlreihen Vergleichungen mit den angenehmften 
Gegenftänden in der Natur verfchönt, wie Blumen, Bäume, 

Ziluͤſſe ze.” Allein er nahm die Farben zu feinem Gemälde 
ausfchließlich aus feiner eigenen Imagination; denn er giebt 
zu, daß „unter ben Ueberreften, die wir von ihrer Poefie 
haben, einige Verſe find, in welchen zwifchen Worten, bie 
Bedeutung haben, Ausrufungen oder Sylben eingeftreut 
find, welche ganz ohne Sinn und offenbar nur gebraucht 
find, um das Versmaß ind Gleiche zu bringen.” — „Aber, 
fügt er fehr naiv hinzu, dieſer Gebrauch war wahrfcein- 
lich nur ein Lafter ihrer ſchlechten Dichter!“ — 

Auch der Abbate Molina ſtellt die Poefie ber Araucas 


Buttrid: „On the Mythology etc. of the Cherokees“, im Archive | 
der amerikanischen Mifjionsaefellfchaft in Boſton. 
1) Heckewelders Gorrefponbenz , T. oben, 
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ner in das allerglaͤnzendſte Licht. „Ihre Dichter, ſagt er, 
wurden Herren ber Rebe genannt. Diefer ausbrudss 
volle Name paßte gut auf fies denn, auögerüftet mit jenem 
ſtarken Euthuſiasmus, der durch die Leidenfchaften entzündet 
wird, und ungefchwächt von den Schranken und Verfeine⸗ 
rungen bes civilifirten Lebens, folgten fie in ihren Ge 
dichten einer anderen Regel, ald dem Impulfe ihrer Eins 
bildungskraft. Demzufolge (?) war ihre Poefie voller 
ſtarker und lebendiger Bilder, kuͤhner Tropen, und häufiger 
Anfpielungen und Gleichniffe, neuer, eindringlicher Ausbrüde, 
und befigt die Kunft dad Herz zu bewegen und zu interef: 
firen, indem fie fein Empfindungsvermögen erhöht. Alles 
in ihr iſt metaphorifch und lebendig, und die Allegorie iſt, 
wenn ich den Ausdrud brauchen darf, ihre eigentliche Seele 
und Eſſenz. Ungehemmter Enthufiasmus ift die Hauptcha⸗ 
rakteriſtik aller Poefie der Wilden. So war die ber Bar: 
ben, der @elten, und der Scalden der Dänen ).“ 

Der Leſer wirb leicht gewahr werben, daß diefer Be⸗ 
richt nur das Ergebniß von des Verfaſſers eigenen Ideen 
ift, von dem was — in Uebereinflimmung mit der falfchen 
Theorie feiner Zeit, wo dad Gewicht der Eünftlichen Ketten 
ber franzöfiichen Schule fehr ſtark gefühlt zu werben ans 
fing — die Poeſie von Barbaren nothwendig fein müfle. 
Er macht keinen Verfuch, uns von ber Wahrheit feiner Bes 
bauptungen durch irgend eine angeführte Probe zu über: 
zeugen; und fo lange wir fo unwiffend binfichtlich der Poe⸗ 
fie der Araucaner find, ald,hinfichtlich ber, der oben ange: 
führten celtifhen Barden, muß ed uns erlaubt fein, uns 
unfere eigenen Meinungen nach der Analogie zu bilden. 

Auf die oben aufgeworfene Frage nun könnten wir 
im Allgemeinen antworten, baß ed mit Nationen ift wie 
mit Individuen, daß nicht jedes poetifche Gemüth darum 
ein Dichter ifl. Wenn: wir jeboch verfuchen der Sache auf 
den Grund zu kommen, fo müfjen wir unfere Unfähigkeit 


{) Storia di Chili. 
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geftehen, fie gnügend zu erflären, und müflen es babei be- 
wenden lafien, die folgenden Punkte zur Betrachtung bins 
zuftellen. 

Die Indianer find ein Boll, in dem die Leidenſchaf⸗ 
ten flärker find ald die Einbildungskraft. Heftige Leidens 
ſchaften find nie produktiv poetifh. Ihre ungeheure Eins 
wirkung auf ben Indianer, ben fie beinah der menfchlichen 
Natur berauben, und ihm, wenn der Geift der Rache über 
ihn kommt, das Anfehen und die Gefinnung bed höllifchen 
Feindes geben, ift wohl befannt. Ihre metaphorifche Art 
zu fprechen auch, ifl zu voreilig für die Frucht einer glüs 
benden Einbildungstraft gehalten worden; fie ift vielmehr 
dad natürliche Ergebniß ihrer Lebensweiſe. Ihre Metas 
phern find meiſt aus der fichtbaren Natur genommen, bie 
ihnen vertrauter ift, ald dad Reich des Abftraften, aus dem 
gebildete Völker ihre Ausdruͤcke herleiten. Diefe Metaphern 
find überdem dußerft einfoͤrmig. Ihre zahlreichen mytholo⸗ 
gifchen Zraditionen enthalten keinesweges einen hohen Flug 
der Einbildungstraft. Ihre Cosmogonien find großentheils 
Findifh und unzufammenhängend. Außerbem ift felbft ders 
jenige geringe Theil diefer Fictionen, welchen wir wahrhaft 
poetifch finden, fehr alt; und welchen Grab von Einbils 
dungskraft auch die Erfinder befeffen haben mögen, die der 
folgenden Generationen warb nicht gendhrt durch bie Nas 
turfcenen welde fie umgaben. Es ift eine merkwürbige 
Thatfache, daß in Amerika, aller anderen Erfahrung zuwi⸗ 
der, die Spuren einer theilmeifen Civilifation auf bie 
Gebürge befchränkt waren; während bie in roher Freiheit 
berumfchweifenden Nationen die Ebnen bewohnten. So 
war ed als die Spanier fie fanden, und durch alle folgens 
den Sahrhunderte ift es fchwieriger befunden worben bie 
Andianer der Savannahs (Indios andantes) zu civilifiten, 
als die Indianer der Waldgebirge (Indios del Monte) '). 








) A. v. Humbolbts Relation Historique. Die im Texte an« 
sefähren Angaben Humbolbts find ſanmtuich aus ſeinen Schriften uͤber 
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Die große Einförmigfeit der Savammahs und Präried, die 
in monotoner Schöne in unverwelklich grüner Friſche ſich 
vor dem gefättigten Auge endlos ausdehnen, mit ihren 
breiten heilen Strömen, wie herrlich und majeftätifch diefe 
legten auch an fich felbft fein mögen, — ift nicht geeignet 
bie göttliche Gabe zu nähren, deren liebfte Wiege ein eng 
ſich binfchlängelndes Bergthal ift, und deren ausermwählte 
Muſik das Rauſchen eines wilden verborgenen Bergſtroms. 
Die Borliebe des Indianers flr Einfamkeit, ferner, 
ſcheint nicht aus, dem Wunſche zu entfpringen, fich den 
Schöpfungen feiner Zantafie zu uͤberlaſſen, ſondern ledig⸗ 
lich und allein aus feiner Liebe zur Unabhängigkeit. Nur. 
wenn er alle zwängenben Bande ver Geſellſchaft abgeftreift,. 
betrachtet er fih als vollkommen frei. Alexander von Hum⸗ 
boldt erwähnt, daß unter ben Chaimos, eine Voͤlkerſchaft 
im norböftliden Theile von Suͤdamerika, der ſchon vor 
- mehreren Jahrhunderten unterjocht ward, fogar bie Kinder 
oft plöglich ihre Eitern zu verlaffen pflegen, um vier bis 
fünf Tage in den Wäldern umber zu ſchweifen, wo wilde 
Wurzeln und Kräuter fie nähren. So tief eingewurzelt in 
ihrer Bruſt iſt die Liebe zur einfamen Unabhängigkeit ! 
Berner: die Indianer find von Natur zurückhaltend 
und nicht geneigt ihre Gefühle auszufprechen, — ein weients 
liches Erforderniß zur Igrifchen Poefie, — aus welchem 
Stunde unter allen Voͤlkern, die Frauen, zum Gegentheil 
neigend, mehr fingen ald Männer. Wir wiflen zwar recht 
gut daß die Imbianer, wenn fie unter fich find, nicht die 
büfteren, geheimnißvollen Wefen find, Die fie dem Weißen 
gegenüber fcheinen. Der Imbianer, obwohl in Wirklichkeit 
ein ſcharfer Beobachter, giebt füh ein um Andere unbe 
kuͤmmertes Anfehen, und feheint in fich felbft verfunten und 
melancholifcher Betrachtung hingegeben, bloß weil er es ver: 


= der ‚ die uns zur Beit als Die * Bemerkungen ſchrie⸗ 
en Ueberfetungen zugaͤnglich waren, weswegen es 
—— —— Erfez bie his Gelteapahlen amufähern. 
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ſchmaͤht Neugierde zu zeigen. Ale diejenigen die Belegen 
beit hatten fie zu beobachten, wenn fie unter fich waren, 
und nicht durch argwöhnifche Beflicchtungen geftört, befchreis 
ben fie ald außerordentlich rebfelig unb munter und voll 
von einem gewiflen trodenen fatyrifhen Wis, befonbewö 
auf Koflen der Weißen. Allein wir zweifeln ob ihre Red⸗ 
feligkeit je von der empfinbfamen Art war. 

Endlich, fo heftig und zahlseich wie die Leibenfchaften 
der Imbianer fein mögen, die Liebe, die einzige ſtarke Re 
gung, die von Natur gefprächig ift, gehört nicht Darunter. 
Nicht daß wir die Meinung mitzutheilen wuͤnſchten, als 
wären fie ganz unempfänglich für die zarten Gefühle; als 
lein diefe find bei ihnen verhältnißmäßig nur lau, und anf 
jeden Fall ohne Aufſchwung. Ihre Weiber find nicht mehr 
entwindigt, als die anderer Wilden, je. fittlich weniger, 
weil die indianifchen Männer minder finnlich find, als bie 
afiatifchen und afritanifhen Racen. Allein die Gleichguͤltig⸗ 
feit mit welcher fie fie betrachten, bildet einen feltfamen 
Contraſt mit dem häuslichen Einfluß, welchen das weibliche 
Geſchlecht unter den meiften anberen ımcivilifirten Natio⸗ 
nen, wenn auch oft aus ımeblen Motiven, erhalten bat. 
Eiferſucht iſt eine bem indianiſchen Manne unbekannte 
keidenſchaft und wird von ihnen in ben Europaͤern als 
eine' laͤcherliche und thörige Schwachheit verachtet). Wir 
koͤnnen daher nicht erwarten, in den Liebesliedern, die manch⸗ 
mal ihre Taͤnze begleiten, eine ſehr lebhafte Empfindung aus⸗ 
gedruͤckt zu ſehen. Das muſikaliſche Element fehlt übers 
dem ihren Liedern faſt ganz, und ihre waͤrmſten Bewunde⸗ 
rer ſprechen von ihrem Geſange als von etwas ganz Un⸗ 
harmoniſchem. 

Ihre Poefle ſcheint in ber That hauptſaͤchlich auf ihre 
Reden beſchraͤnkt. Ihre amdgezeichnete Babe ber Beredt⸗ 
ſamkeit ift zur Genlige von Freund und Zeinb anerlannt 
worden. „Sie ſprechen“, fagt Alerander von Humboldt, 


1) Carver’s Travels in Morth Amerien, Lend. 1778, p. 248. 
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von ben Garaiben, „mit großer Wortgeldufigkeit, mit law . 
ter Stimme, mit fehr marfirtem Ausdruck, allein faft ganz 
ohne Aktion. Ihre Geſichtszuͤge bleiben regungslos, doch 
ihr Blick iſt befehlend und ſtreng.“ So ununterſtuͤtzt durch 
Schauſpielerkunſt, muß die wahre Gewalt ihrer Reden noth⸗ 
wendig ausſchließlich in der Eloquenz ihrer Worte liegen. 
Wir wollen hier nicht lange die Lobpreißungen wiederholen, 
in welche alle Weißen, die Gelegenheit gehabt haben, fie 
zu hoͤren, einſtimmen; und die wir in großem Maße 
durch die Proben, die wir in Ueberſetzungen geſehen haben, 
in welchen doch nothwendigerweiſe die Kraft der Originale 
ſehr geſchwaͤcht war, gerechtfertigt fanden. Kraft und Ge⸗ 
drungenheit ließen ſich allenfalls von ſelbſt von ſolchen Re⸗ 
den erwarten; allein es iſt uns immer beſonders merkwuͤr⸗ 
dig geweſen, aus glaubwürbigen Zeugniſſen zu erfahren, 
daB fie befondere Aufmerkfamkeit auf die Reinheit der 
‚Sprache wenden, auf die harmonifche Fülle des Perioden: 
baus, und überhaupt auf die kuͤnſtleriſche Vollendung der 
Form. Mer ihre Berebtfamleit, mögen nun die Reben 
vorher ausgebacht fein oder nicht, haben immer einen be 
flimmten Gegenfland zum Zweck. Diefer Umfland muß in 
ber That als wefentlich betrachtet werben bei Männern, bie 
immer träge und unthätig find, fo lange ihr Worrath von 
Lebensmitteln reicht und der Tomahawk begraben liegt; bie 
aber unermüdlich in Anftrengung und Ausdauer find, wenn 
es gilt das Wild oder den Feind zu verfolgen. Ihre Res 
den find nicht. gleich poetifchen Produktionen die richte 
überwältigender Gefühle eines Individuums, deſſen Bruft 
zu vol ifl. Sie find die ficheren Mittel alle® zu erreichen, 
wonach ihr Ehrgeiz ftrebt, Einfluß, Ehre, Ruhm. Sie 
find uͤberdem das Refultat derjenigen Ausbildung, welche fie 
von Kindheit auf ihrer angebornen Anlage zur Sprachbe 
herrſchung geben, die ihr glänzendes Nationalbeſitzthum ifl. 

Auch ihre Tänze müflen im. Lichte der Poeſie betrach⸗ 
tet werden. Wir haben im Verlauf unferer Bemerkungen 
überhaupt es ſchwer gefunden, Volkstaͤnze von Volkspoefie 
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zu trennen. Dem man kann wahrhaft fagen, daß bie 
meiften Wölßer ihre Tänze fingen, und ihre Lieber tanzen. 
Aber bei ben meiften iſt der: Zanz doch immer nur ein 
Lieblingdvergnügen; bei den Indianern ift er bie 
Sprade ihres Innern. Der Tanz ift ihnen, was der 
Geſang anderen Voͤlkerſchaften iſt. Die entfeßliche Wildheit 
bes indianiſchen Kriegstanzes iſt oft beſchrieben worden, ber 
Opfertanz, ber Calumet ober Friebenstanz — alle haben 
im vollfien Maße den Charakter ver Gefühle, die fie aus 
drüden follen'). Sie fingen babei nur einzelne, abgexifs 
fene Worte, allein bie außbrudsuollen Bewegungen des 
Tanzes erläutern fie volfftändig. Von einem Liebestanz 
der Indianer hörten wir nie, während unter allen übrigen 
Völkern, die Liebe und ihre mannichfachen Abfchattungen 
von Eiferfucht, Begierde, Wankelmuth und Sproͤdigkeit 
den vorzüglichften Gegenſtand pantomimifcher Zänze bildet. 

Die Algonlinfpraden, zu denen fowohl bie 
Tſchippewaͤer⸗ ald Delawaren ſprache gehört, find über 
einen ſehr großen Theil bed norbwefllichen Amerikas vers 
breitet. Die erfte der beiden insbefonbere ſcheint ziemlich 
allgemein verftänblich unter ben Inbianern dieſer Gegenben 
zu fen. Wahrſcheinlich iſt es dieſer Dialekt ber Algonkin⸗ 
ſprache, uͤber den ein irlaͤndiſcher Schriftſteller fo ſehr 
guͤnſtig urtheilt, indem er ſagt: „Dad Algonkin, das 
von mehreren Nationen, von ber Kuͤſte Labrador an weſt⸗ 
wärts nah den großen Sen zu, einfchließlich bie Cani⸗ 
kino: Stämme gefprochen wird, ifk mie es vielleicht bie 
verbreitetfte inbianifche Sprache tft, auch die gegiättefte. 
Diefe Sprache ift reih, und befist alle Eigenfdyaften, 
bie man fi in ber Rebe wuͤnſcht. Von ben Lippen ber 
Srauen, in ihrer gewöhnlicden Gefprächdweife ſcheint es 
eine Kolgereihe von Vokalen, nur nethbürftig von ‚Eomfos 
nanten unterbrochen, unb wird mit einer Weichheit, einer 


1) &. Charlevoixdournal d’un voyage dans les Canades; Car- 
ver’s Three years of 'T'ravels in America. Heckewelder’s Corre- 
spondence etc; 
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Milodie herandgehaudgt, die ben füßen, tieferen Toͤnen 
der Vögel nicht unaͤhnlich iſt. Im Munde ber Maͤnner 
beberrfcht fie einen Umfang von Zönen von ber wildeften 
Mannichfaltigkeit, als ob fie dem Laufe ihrer eigenen gro- 
Ben Flüffe gefolgt wären, flufenweife das fanfte Plaͤtſchern 
der glatten rafchen Gewaͤſſer nachahmend, ihr Murmeln und 
ihre gebrochenen Zöne, das bumpfe Anfchwellen der Bran⸗ 
dung, und den donnernden Wiberhall ded Falles. Wirklich 
borgen ihre Befchreibungen und belebten Reben entſpre⸗ 
chende ausbrudsvolle Töne von Allem, was in ber Natur 
zu den Sinnen und zum Gemüthe fpriht; und wenn meine 
Auffaffung die richtige tft, kann felbft das Griechiſche nichts 
Sonorered barbieten, und bad Stalienifche nichts Liebli- 
cheres ).“ 

Derfelbe Schriftfteller bemerkt ferner: „Die Indianer 
haben feine Idee von Poefie, infofern fie ihren Charakter 
von Reim und Versmaß borgt. Ihre Lieber find kurze 
enthufiaftifhe Säge, bie keinem Geſetze der Zuſammenſtel⸗ 
kung unterworfen find und auf eine monotone Weiſe abge 
fungen werben, langfam ober raſch, wie ed dem Sänger 
gerabe zufagt. Ihre Parabeln find zahlreich und fcharffin- 
nig, voller Handlung, und immer darauf hinarbeitend eine 
Lieblingslehre mitzutheilen. Ihre Erzählungen auch find 
faft immer darauf berechnet, irgend eine Moral oder Klug: 
beitöregel einzuprägen.” — „Es ift unmoͤglich, den In⸗ 
dianer bahin zu bringen, Lieber ober Erzählungen, bie feine 
rafche Einbildungskraft wie auf Flügeln in Geftalt und Farbe 
kleidet, Satz für Satz oder Wort für Wort zu wiederho⸗ 
len. Verſuchte er es je, würbe das Probuct wahrfcheinlidh 
ſogleich aufhören daſſelbe glühende Gemälde zu fein. Selbft 
ihre Reden fierben ald Originale mit dem verhallenden 
Worte, und leben nur in ungenügenden Ueberfegungen. 

Diefen allgemeinen Bemerkungen, die auf ben ganzen 


- 1) Notices relative to some of the native tribes of North 
America, by. J. Dunne. Transactions of the Irish Academy Vol. IX. 
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indianifehen Volksſtamm bes weftlichen Eontinents anwend⸗ 
bar find, vermögen wir wenige Proben von Liedern einiger 
der vorzüglichften Nationen beizufügen. Die Groͤnlaͤnder 
md Eskimos, obwohl aller Wahrfcheinkichkeit nad von 
verfchiedenem Gefchlecht, fprechen dennoch Sprachen von aͤhn⸗ 
lichem Bau und Charakter. Ihre gefelligen Zufammens 
fünfte werben immer von Gefang und Tanz begleitet. Die 
Seehundjagd ift ihr Kieblingsthema; fie befingen ihre Aben⸗ 
teuer auf der Jagd und die Thaten ihrer Borfahren. Zur 
Zeit der Winterfonnenwende verfammeln fie fich in gro⸗ 
Ben Gefellfhaften, um ihre Freude über bie Zuruͤckkunft der 
Sonne an den Zag zu legen, und bied Ereigniß mit Ge 
fängen zu feiern. Ihre Lieber haben weber Reim noch Me 
trum, fie beftehen in Eurzen unregelmäßigen Sägen, bie 
mit einem gewiffen rhythmiſchen Zonfall abgefungen werben. 
Ein Vers oder Sag wird von einer einzelnen Stimme ge: 
fungen, bie von einer Art Trommel begleitet wird. Das 
rauf fallen alle Anmefenden im Chor ein, indem fie einige 
finnlofe Toͤne jauchzend abfchrein. 3. 2. 
Die liebe Sonne kommt zurüd ! 
Chor: Amna ajahl ajah — ahu! 
Und bringt uns Wetter ſchoͤn und Heil! 

Chor: Amna ajah! ajab — ahu! ıc. 

Bon befonderer nationaler Eigenthuͤmlichkeit find ihre 
Geſangeskaͤmpfe. Wenn ein Srönlänber ſich beleidigt glaubt, 
fo erzählt Kranz '), der Miffionar der Brüdergemeinde — 
deſſen treffliches Merk noch jegt, nach beinahe einem Jahr: 
hundert, für bie befte Quelle des Unterrichte® über dieſen 
Gegenftand gehalten werben barf — fo find Feine Anzeigen 
von Rachſucht, Zorn oder Aerger an ihm wahrnehmbar; 
fondern er verfaßt ein fatyrifches Gedicht, das er, von Ges 
fang und Tanz begleitet, in Gegenwart feiner Hausgenofs 
fen, beſonders des weiblichen Theiles der Familie fo oft 
berfagt, bis fie es alle audwendig wiffen. Dann fobert er 


1) Gröntänbifche Reife. 
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im Angefſicht bed ganzen Volke feinen Gegner zu einem 
fatyrifchen Zweikampf heraus. Der Leztztere ſtellt ſich an 
einem beſtimmten Orte ein, und beide Theile treten in die 
Schranken. Der Klaͤger fängt an feine Satyre abzuſin⸗ 
gen, zum Trommelſchlag tanzend und ermuntert durch das 
jauchzende Amna ajah feiner Parthei, welche "fie jebem 
Sage hinzufügen, während er fo viele Iächerliche Geſchich⸗ 
ten von feinem Gegner erzählt, daß die Zuhörer fich nicht 
das Lachen verhalten können. Wenn er fertig ift, tritt der 
Gegner vor unb vergilt, unter dem Beifallögefchret feiner 
Parthei, die Anklage mit einer ähnlichen Reihe von Pas- 
quillen. Der Andere erneuet den Angriff, und von Neuem 
Erwiderung. Died wird fo lange fortgefeht, bis einer ber 
Kämpfer müde if. Der das legte Wort bat, hat ben 
Prozeß gewonnen und dazu einen geachteten Namen. Eine 
Gelegenheit ift hier geboten einander gerabe heraus feharfe 
Wahrheiten zu fagen, aber Grobheiten und Leidenfchaftlich- 
keiten find nichf erlaubt. Die verfammelten Zufchauer ent: 
ſcheiden über den Sieg, und bie Partheien find in Zukunft 
bie beflen Freunde. 

Wenn wir den Scharffinn eines Volkes, das in jeder 
anderen Hinficht fo wenig von der Natur begünftigt fcheint, 
bewundern müfjen, fo muß ed uns noch mehr auffallen, 
wenn wir baflelbe fich in feinen Leichenklagen oder Begraͤb⸗ 
nißgefängen, zu einem wahrhaft poetifchen Gefühl erheben 
fehen. . Diefe feierlichen Klagelteber, die in ber Mitte von 
weinenden und fchluchzenden Freunden und Verwandten 
von dem Hauptleibtragenben mit lauter, jammernder Stimme 
hergefagt werden, unterbricht bei jedem Sage ein Zwiſchen⸗ 
fpiel lauten Klaggefchreid von allen Anweſenden. Iſt der 
—— Geſang zu Ende, ſo fangen die Weiber allein 

an zu jammern und zu ſchreien, und ihr Geheul klingt ala 
ob einer mit der Hand heftig Aber die Saiten eines In: 
frumentes Arumenteß binunterfährt ij. 


1) Rang I ibid. 


ı 
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Richt unaͤhnlich befchreibt auch Carver bie Leichenftiez 
der Siomg oder Noboweflen '). Eine Reichenrede, Die er 
mittheilt, hat Schiller auf dad Schönfte zu feine Nodo⸗ 
weffifhen Todtenklage verarbeitet. Charleusir, ob⸗ 
wohl ex ein ganzes Buch über die Irokeſen gefchrieben, hat 
ed nicht der Muͤhe werth gefunden, eins des improviſtrten 
Lieder aufzuzeichnen. . Den allgemeinen Charakter des iro⸗ 
kefiſchen Geſanges beſchreibt er ald wild und fchmerzlich, 
und beflagt ſich über ihre eifernen Kehlen und über ihr 
eintöniged Singen. „Erft, fagt er, indem er ihre gefelli- 
gen Zufammenkünfte befchreibt, ſetzen fie fi alle auf bie 
Erde, gleich Affen, ohne irgend eine Ordnung Bon Zeit 
zu Zeit erhebt fich einer dev Männer, und kommt langſam 

* vorwärts in die Mitte bed Platzes, immer auf ihre Weiſe 
Takt haltend. Ex dreht den Kopf von einer Seite zur an- 
deren, fingt ein Lied, was weit davon entfernt iſt melodifch 
zu fein, und fpricht einige Worte, die nit viel Sinn ha: 
ben. Manchmal ift ed ein Kriegögefang, manchmal ein 
Zobtengefang, manchmal ein Lieb bed Angriffe oder Ueber: 
falles; denn da dieſe Leute nichts ald Waſſer trinken, fo 
haben fie auch feine Zrinklieder, und bis jest iſt es ihnen 
noch nicht eingefallen ihre Liebfchaften zu befingen ?).” — 

Der ſchreckenerregende Charakter des indianiſchen Kriegds 
gefangs wird von allen Reifenden befchrieben, die Gelegen; 
heit. gehabt ihn zu hören. „Sie fingen ihn, fagt Charle⸗ 
doix, mit lauter Stimme heraus, einer nach dem anderen, 
denn jeder Mann hat feinen eigenen, den zu fingen feinem 
anderen erlaubt if. Es giebt auch welche, die ganzen Fa: 
milien eigen find.” Der entſetzliche Eindruck diefer Ge⸗ 
fänge muß ausſchließend in ihrer Art ded Vortrages liegen; 
denn keins der Kriegslieder die wit je gefehen haben, zeich- 
net fih durch Gluth der Keidenfchaften aus, noch durch ir⸗ 
gend ein anderes Zeichen ſtarker Empfindung Bir theilen 


1). Travels in North America etc. 1778. 
2) Charlevoix Journal d’un voyage dans les Cunades ete. 
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unten einige mit, bie augenfcheinlidh ertemporifirt und per: 
fönlih find, wie in der That, mit wenigen Ausnahmen, 
alle indianiſche Poeſie. Ein, hoͤchſtens zwei oder brei Ge 
danken werben mit gering veränderter Wortfolge unzählige 
Male wieberholt, fo daß ein folche Lied beim Geſang noch 
zehnmal fo lang erfcheint ald wenn es bergefagt wird, wo 
diefe Wiederholungen gar zu ermübend fein würben. 


Grönläudifche Leichenklage’). 


Wehe mir! daß ich Deinen Sig anfehen foll, der nun 
leer iſt! Deine Mutter bemühet fich vergebens, Dir die Klei⸗ 
ber zu trocknen | 

Siehe meine Freude ift ins Finflere gegangen und in den 
Berg verkrochen | 

Ehedem ging ic) bes Abends aus und freute mich! ich 
firengte meine Augen an und wartete auf Dein Kommen. 

Siche Du kamſt! Du kamſt muthig angerudert mit 
Jungen und Alten! 

Da amft nie leer von der See; Dein Kajad war ſtets 
mit Serhunden oder Vögeln beladen. 

Deine Mutter machte Feuer und kochte. Don dem Ges 
kochten, das Du erworben hatteft, ließ Deine Mutter den uͤbri⸗ 
gen Leuten vorlegen, und ich nahm mir au ein Stud, 

Du faheft des Schiffleins rothen Winpel von Weiten, 
und rufteſt: da kommt Lars! (der Kaufmann.) 

Du liefft an den Strand und bieltft den Vordertheil des 
Schiffleins. 

Dann brachteſt Du Deine Seehunde hervor, von welchen 
Deine Mutter den Speck abnahm. Und dafür befamft Du 
Hemden und Pfeitelfen. 

Aber das ift nun aus! Wenn ih an Did denke, fo 
beaufet mein Eingemeide ! [ 

D daß ih weinen könnte, wie Ihr Andern, fo Eönnte 
ich doch meinen Schmerz lindern ! 


1) Kranz, Geönlänbifche Reife 
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Was fol ich mir wünfchen? ber Tod iſt mir ſetbſt an: 
nehmlich geworden! — Aber wer fol mein “Weib und meine 
übrigen Beinen Kinder verforgen ? 

Ich will noch eine Zeit lang leben; aber meine Freude foll 
fein in Enthaltung deflen, was den Menſchen fonft lieb ift. 


Sudianifche Lieder. 





Kriegögefang eined Wyandoten oder Huronen von 
irokeſiſchem Stamme. 


Nun geh ich, nun geh ich zum fr’ Geſchaͤfte, 
O großer Geiſt, erbarme Dich mein, 
Im freub’gen Geſchaͤft hab’ Erbarmen mit mir! 


Auf meinem Wege gieb gutes Gluͤck, 
Und habe Erbarmen, o großer Geiſt, 
Mit meinem freud’gen Geichäfte ! 


Run geh ich, nun geh ich zum freud’gen Geſchaͤfte! 


D gieb mir Sieg und Gelingen, 
D großer Geiſt, und erbarme Dich mein! 


Kriegögefang eines Winnebago vom Siour-, Nodo⸗ 
weflen= oder Dahkotah⸗ Stamme. 


Den wunberlichen Namen Siour verdankt biefer Stamm, 
der nah am See Michigan wohnhaft if, den Franzofen, 
welche von den Europdern zuerft fie kennen lernten. Sie 
felbft nennen fih Dahkotah, und werben von den Tſchippe⸗ 
wien Nodoweſſen d. b. Feinde genannt. 


Ich laß nicht mit mir fpielen, 


Sch bin ein Kriegshauptmann, Ihr Freumde, 
Und laß nicht mit mir [pielen ! 





Nodoweſſiſche Lieder. 


Ein Kriegefauptmann, den Ihe vor Euch ſeht, 
Ihr Freund', ich laß nicht mit mir fpielen, 
Ein Kriegshauptmann, und laß wicht mit mir fpielen. 


Nodoweffifhes Jagdlied. 


Früh geh ich ans, die Sonne zu ſeh'n 
Den böfen Nebel zerftören, 

Den böfen Nebel rings umher ! 

Du geoßer Geiſt, gieb gutes Stud! 
Denn frühe, frühe gehen wir aus! 


So gieb Gelingen uns, großer Geiſt, 

Und wenn die Sonn’ iſt untergegangen, 
So leihe mir, Mond, dein glänzendes Licht, 
Spät Abende, Mond, dein glänzendes Licht, 
Biel Wild nach Daufe zu tragen ! 


Nodoweſſiſche Leichenklage einer Mutter auf dem Grabe 





eines kleinen Kindes. 


O haͤtt'ſt Du gelebt, mein Sohn, gelebt, 
Bald hätte, und wie! Deine junge Hand 
Den mächtigen Bogen fpannen gelernt ! 


Verderben, mein Sohn, o haͤtt'ſt Du gelebt, 
Verberben hätten bald Deine Pfeil’ | 
Den Feinden unfres Stammes gebracht ! 


. Du bättefl getrunten ihr Blut, ihre Blut, 


Und hätteft vergehret ihr Fieiſch, ihe Fieiſch '), 
Und Sklaven in Menge hit Du gemacht! 


1) Nur bildlich zu nehmen. 
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Mit nervigem Arm haͤtt'ſt Du ihn erfaßt, 
Den Büffel, den mit dem Pfeil Du durchbohrt, 
Wärft Du am Leben geblieben, mein Sohn! 


Und hätteft befämpfet des Bären Wuth, 
Den zornigen Bären haͤtt'ſt Du bekämpft, 
Waͤrſt Du am Leben geblieben, mein Bohn ! 


Das fliehende Elenthier haͤtt'ſt Du erreicht, 
Das rafchefte Reh auf dem wald’gen Berg, 
Das haͤtteſt Du ficherlich eingeholt. 


O haͤttſt Du gelebt, mein Sohn, mein Sohn, 
O was fuͤr Thaten haͤtt'ſt Du gethan, 
Wenn lebend errungen Du Manneskraft. 


O haͤtt'ſt Du gelebt, mein Sohn, mein Sohn, 
Dann haͤtte Dein Vater Dich angefuͤhrt | 
In jeglicher Tugend unfres Stammes ')I 


— 


Tſchippewäiſche Kriegslieder... 


Die Tſchippewaͤer find vom Algonkinſtamme, ſ. oben 
5. 113. Die Kriegeslieder werben nicht gerade während 
es Krieged oder beim Auszuge, ſondern bei ber Worbereis 
ung zum pantomimifchen Zanze gefungen. 


I. 


Sie fliegen dahin, She wißt es, die Wolken, 
Wahrlich ich fchäge mich feldft nicht gering, 
Die Wolken, fie fliegen dahin! 


Wie brave Männer fich felber fchägen, 


So ſchaͤtz ich wahrlich mid, felbft nicht gering, 
Die Wolken, fie fliegen dahin! 


% 
4) Carver p. 406. 
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Wahrlich ich ſchaͤte mich ſelbſt nicht gering, 
Sie fliegen dahin, Ihe wißt es, bie Wolken, 
Die Wollen, fie fliegen dahin ! 


I. 


Des Zfehipperoder Häuptling WBaab:DOfjiegd Kriegs⸗ 
geſang. 


Am Tage als unfre Helden gefallen, 

Als unfre Helden gefallen ! 

Da focht” ich mit ihnen und dacht' eh’ mir ſterben, 
Bring’ unfre Rache dem Feinde Verderben, 

Being’ unfre Rah’ ihm Verderben! 


Am Tage als unfre Häuptlinge ſanken, 

Als unfre Häuptlinge Tanken: 

Focht' ih Mann gegen Dann und kühn war mein Muth, 
Und vorn aus der Bruft da floß mir das Blut, 

Da flo aus der Bruſt mir das Blut! 


Und nimmer die Däuptlinge wiederkehren, 
Und nimmer fie wiederlehren ! 

Und ihre Camraden, die Narben nicht tragen, 
Die follen wie Weiber ihr Schickſal beklagen, 
Wie Weiber ihe Schickſal beflagen! 


Bar ſchoͤne Winter woll'n wir verjagen, 

Gar ſchoͤne Winter verjagen ! 

Wenn unfre Knaben die Schlachten beftchen, 
Und wir zu unfern Vätern geben, 

Zu unfern Vätern wir gehen ') ! 


2 Mitgetheilt von Mr. Zohnfon, einem Irlaͤnder von  Galehung, 
der viele Jahre an bem Sault de St. Marie lebte und eine Tochter 
des Häuptlings geheirathet. Wir geben es bier in Reimen, weil bie 
—* Ueberfegung,, in der es allein bekannt x geworbenen;, Heime 

ehe das glänzende amerikaniſche Nationalw History of ıhe 

ian Tribes of North America, with Biographical Sketches and 

Ancodotes of "the principal Chiefs. By T. L. M’Kenney and J. 
Hall. Philad. 1837. fol. Biographies p. 26. 
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Sihippewäifche Liebeslieder. 
I’. 


Zwei Tag’ iſt's nun, zwei Tage 
Daß lest ih Nahrung nommen, 
Zwei Tage nun, zwei Tage! 


Für Di, für Di, mein Lieb, 
Für Dich iſt's, dab ich traue, 
Für Di, für Di, mein Lieb! 


Die Fluth iſt tief und breit, 
Auf der mein Lieb gefegelt, 
Die Fluth iſt tief und breit! 


Für Di iſt's, daß ich traure, 
Fur Di, für Di, mein Lieb! 
Fur Di iſt's, daß ich traue! 


nl. 


Wahrbaftig, ihn lieb ich allein, 
Deß Herz iſt wie der füße Saft, 
Der füße Saft bes Ahornsbaumes I 
Wahrhaftig, ihn lieb ich allein! 


Ihn lieb ich, ihn eb ich, deſſen Herz 
Verwandt tft dem Laube, dem Espenlaub, 
Dem Blatt das immer lebt und bebt, 


Wahrhaftig, ihn lieb ich allein ! 


1) Wir verdanken dies Lieb und das nachher folgende tſchippewaͤer 
Staͤndchen der Büte bed Dr. Julius, der die Originale mit einer wört: 
lichen engliſchen Lieberfegung auf feiner Reife im Weſten ber Vereinigten 
Staaten von zwei Damen von indianifcher Abkunft (Halbblütige), aber 
anglo⸗ ameritanifcher Erziehung, erhalten hatte. 
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. III. 
Staͤndchen. 


Erwache, Blume des Waldes, ſchoͤner Vogel der Steppe! 
Erwache, Du mit dem Auge des Rehes! 

Wenn Du mich anblickſt, bin ich gluͤcklich, wie die Blu⸗ 
men, wenn ſie den Thau fuͤhlen! 

Der Athem Deines Mundes iſt ſuͤß, ſuͤß wie dere Duft 
dee Blumen am Morgen; ſuͤß wie ihr Duft am Abend im 
Monde des welkenden Blattes | 

Springt nicht das Blut meiner Adern Dir entgegen, wie 
der Strudel der Sonn’ entgegen fpringt im Monde der leudy 
tenden Nächte ? 

Die finge mein Herz wenn Du nahe biff, wie bie tan: 
zenden Zweige dem Winde im Monde der Erdbeeren ') ! 

Menn Du nicht heiter bift, meine Geliebte, fo ift mein 
Herz verbüftert, gleich den glänzenden Gewaͤſſern wenn Schatten 
von den Wolken oben fallen. 

Dein Lächeln macht mein unruhiges Herz fich erhellen, 
wie die Sonne die Wellchen gleidy Gold ſcheinen macht, die 
der kalte Wind gekraͤuſelt hat. 

Und ich! o ſieh mic), Blut meines ſchlagenden Herzens! 

Die Erde lächelt, bie Gewaͤſſer lädyeln, die Himmel 
lächeln — aber ich, ich verlerne zu Lächeln, wenn Du mir 
nicht nabe biſt. Erwache, erwache, meine Geltebte ! 


Zihippemäifhes DOpferlied. 
Wenn fie enem alten Manne, mit feiner Bewlliguns, als untauglich 
den Tod geben. 
Gieb Muth uns, gieb Muth uns, o großer Bei! 
Wahrhaftig, wir Indier wiſſen wohl, 
Der große Geiſt uns Indier liebt! 
Nun nehmen wir ihn unſern Vater, den Greis, 
Und ſenden ihn in ein anderes Band, 
Ein andres Lund der Jugend, 
Zu andern Orten zum Sagen ! 


1) Der Monat Junius. 
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Delawariſcher Kriegsgefang"). 


Die Delawaren gehören ebenfalld zum. Algonkinſtamme. 
Ste find weniger kriegeriſch als andere Indianer und er: 
kennen die Superiorität ber Srofefen, von denen fie wieder: 
bolt befiegt worden, in dem Maße an, daß fie einen ihrer. 
Stämme, bie Wyandoten, Oheim nennen. Das Lied 
wird beim Auszug gefungen, meift nur bruchflüdmeife. 
Wir würden ed kaum für echt halten, wenn feine Quelle 
nicht durchaus lauter wäre. 


O mehe wir! 

Der idy außziehe, den Feind zu treffen, 

Und weiß nit, ob ich wiederkehre ! 

In meiner Kinder Armen mich zu freuen, 

Und meines Weibes! 

D arm Geſchoͤpf, deß Leben, 

Dep Leben nicht in feinen eignen Händen, 

Und das nicht Macht hat ob dem eignen Körper, 
Doc feine Pflihe zu thun ſucht, 

Zum Bellen feines Volkes ! 


D Du großer Geiſt da oben! 

Erbarmen hab mit meinen Kindern, 

Und meinem Weibe! 

Mad) daß fie meinerhalb nicht trauern müffen, 
Und gieb Gelingen mir in diefem Kampfe, 
Daß ich den Feind erfchlagen 

Und Siegstrophaͤen mag zu Haufe bringen! 
Zu meinen lieben Freunden und Verwandten, 
Daß wir zuſammen uns erfreuen. 


O Gott, ſchenk mie Erbarmen! 
Gieb Kraft und Muth mir, meinen Feind zu teeffen, 
Und führ zurüde mid) zu meinen Kindern 
Und meinem Weibe ! 
Erbarme Di meiner, [huge mir mein Leben ! 
Dann will ih Dir dafür ein Opfer bringen ! 


1) Heckewelder’s Correspondence, 
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Tſchirokeſiſche Leichenklage. 


O, mein Sohn, mein Sohn, mein Sohn! 

Ich traure, ich traure um Dich, mein Sohn! 

Dein Vater, Dein Vater trauert um Dich! 

Deine Schweſter, Deine Schweſter trauert um Dich! 


O mein Sohn, mein Sohn, mein Sohn! 

Kür immer, für immer verließeſt Du uns! 

Mit Schmerzen, mit Schmerzen wir trauern um Dich, 
Tränen, Thränen fließen herab. | 


Doch file, doch flille, Du Klaggeſchrei! 
Balde, bald wir ihn wieberfehn I 

An bes Alıfchöpfers ewigem Thron, 

Sür immer dorten zu wohnen")! 


Pernanuiſche Lieder. 





An die Regengöttin ?). 


Herber, ber dies Lieb aus den „allgemeinen Reifen” 
in einer anderen Ueberfegung mittheilt, giebt dazu bie Er: 
läuterumg: die Peruaner ftellen fi) vor, daß in den Wolfen 
eine Göttin mit einem Wafferfruge in der Hand beftellt 
fei, zur rechten Zeit Regen zu geben. Verſaͤumt fie ed, fo 
ſchlaͤgt ihr Bruder mit Donner und Blig den Krug ent: 
zwei. | 

| | Schöne Goͤttin, 
Sieh Dein Brubder 


1) Mit wenigen Ausnahmen bereit gedruckter Stücke, befigen wir 
von allen indianiſchen Liebern die Originale. 

2) Historiae Incarum Peruanorum, conscriptae ab Inca Gar- 
cilasso de la Vega, lib. 11. cap. 27. 


⁊ 
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Deine Urne 

Nun zerſchlaͤget! 
Mit dem Blitze 
Donnert, ſchmettert, 
Wetterſtrahlet. 

Du o Goͤttin, 
Giebſt uns Regen 
Und dazwiſchen 
Hagel giebft du, 
Schnee auch giebft du ! 
Weltenſchoͤpfer 
Weltenſeele 
Vinacocha 

Hat dies Amt dir 
Uebergeben, 

Zu verwalten! 


ekiebesliedchen. 


Schlummre, ſchlummr o Maͤdchen, 
Sanft in meine Lieder! 
Mitternachts, o Maͤdchen, 

Weck ich Dich ſchon wieder ! 


Was die Poefie der Suͤdamerikaner anbetrifft, fo bat 
der Leſer oben gefehen, was ihre vorzüglichfien Gefchichts 
ſchreiber ber dieſen Gegenftand zu fagen haben; allein wir 
müflen und dabei auf ihr bloßes Wort verlaffen. Diejenigen 
Stämme, mit denen bisher civilifirte Nationen in Berüh: 
tung gelommen, find meiflentheild geiflig fo ganz herabges 
würdigt, daß wir kaum erwarten, unter ihnen einen Fun⸗ 
fen von Poefie zu finden. Bon den Ureinwohnern Brafi⸗ 
liens fagt ein gelehrter deutfcher Reifender: „Um ben For: 
ſcher durch die Irrwege dieſes Labyrinths zu führen, bietet 
die Gefchichte auch nicht in den vereinzeltfien Spuren einen 
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Schluͤſſel an. Nicht ein Strahl von Ueberlieferung, nicht 
ein Kriegesgeſang, nicht eine Leichenklage kann auf: 
gefunden werben, bie dunkle Nacht zu erhellen, im welcher 
die Vorzeit Amerikas begraben liegt.” — Und an eine 
anderen Stelle: „Das ganze Urgefchleht von Amerika bietet 
Eine Maffe von gänzlicher Geiftesarmuth und von Seelen: 
ſtarrſucht y.“ — . 

Ohne died harte Urtheil unterfchreiben zu wollen — 
dad, obwohl in fo allgemeinen Worten ausgebrüdt, ſich 
dem Zufammenhange nad), nur auf diejenigen füblichen 
Racen beziehen kann, die den Spaniern und Portugiefen 
befannt geworben find, — müflen wir bennoch glauben, 
daß der Indianer im Zuſtande wilder Unabhängigkeit, nur 
ſolche Eigenfchaften aufzumeifen hat, die ihn felbft wohl 
zu einem fchidlichen Gegenftande für den Dichter, nicht 
aber ihn felbft zum Dichter machen. 


x 


1) Martius: Won dem Rechtszuſtande unter den Ureinwohnern 
Braſiliens. Wir können nicht behaupten, daß wir beffen Worte ge: 
nau citiren, ba wir aus bem Gnglifchen zuruͤck liberfegen. 


Zweite Abtheilung. 
Europaiſche Volterſchaften. 
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Daß bei der Duͤrftigkeit der Materialien, bie. und alein 

in Bezug auf die Volkslieder der außerseuropdifhhen Na⸗ 
tionen zu Gebote ſtehen, weder an eine Gefchichte noch an 
eine Charafteriftit derfelben gebacht ‚werden kann, verſteht 
fich gewiflermaßen von felbfl. Werfen wir einen Blick auf 
die unermeßlichen Laͤnderflaͤchen bie wir durchlaufen, fo 
muß und die Färglihe Erndte uͤberraſchen und nur unfere _ 
Unbekanntſchaft mit der geifligen Phyſiognomie vieler jener 
Boͤlker kann diefe auffallende Aermlichkeit erklaͤren. Bon 
dem größeren Theil der morgenländifhen Nationen kann 
wohl angeführt werben, daß ihre fchönften geiftigen Bluͤ⸗ 
Ehen in ihren gefchriebenen Werken aufgehoben liegen; al: 
Lein bie Literatur einer Nation ift nach Allem body nur der 
Ertrag der Fähigkeiten einiger weniger ausgezeichneten In⸗ 
dividuen. Gerade bei denen afiatifhen Stämmen, bie gar 
keine Biteratur haben, finden wir noch am meiften poetifches 
Leben unter dem Volle. Denn bie wilden Blumen nad 
denen wir forfchen, bebürfen Feines cultisirten Bodens, 
und and dem Schooße eines rauhen fleinigen Erdreichs 
heit der Bergmann vie Pöfllichften Ebdelfteine hervor. 

Was nun die europäifchen Nationen angeht, bie nad) 
unb nach dem wunberbaren Quell im fernen Dften ent: 
ſtroͤmten, und ſich vielfältig verfchlingend und verfchmelzend 
in neuen Strömungen ergoflen, fo liegt plöglich ein mer: 

| g* 
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meßliches Feld vor unſeren Blicken, deſſen ungeheure Aus: 
dehnung und reicher Anbau uns dringend zur Beſchraͤnkung 
mahnt. Wir wählen dem gemäß vorzugsweiſe fürs erfle 
die germanifhen Bölkerfchaften zum Gegenſtand unferes 
BVerfuches, indem wir fie, als ein Ganzes betrachtet, mit 
anderen Nationen, und in ihre einzelnen Theile zerfallen, 
unter einander, vergleichen. 

Die Wahrheit von Herder Bemerkung, daß bie ca⸗ 
rakteriſtiſchen Unterſcheidungslinien ſich wol ſchaͤrfer zwi⸗ 
ſchen ihrer Volkspoeſie, als zwiſchen ihrer geſchriebenen Li⸗ 
teratur ziehen laſſen, iſt uns oft aufgefallen. Gelehrte 
Schriftſteller borgen von einander oder ahmen einander 
nach; während die Analogien in ben Volkberzeugniſſen muır 
der Webereinflimmung einer gemeinfchaftlichen. Ratur zu- 
zufchreiben find. Es ift vorzliglih in Rüdficht auf biefe 
charakteriftifchen Verſchiedenheiten, daß bie Volkslieder für 
den Gefchichtöfchreiber von dem höchften Interefle find. Ich 
glaube es ift ebenfald Herder, der die Sprachen die Bor: 
rathöfammern der Voͤlker flr ihre reſpektiven Gedanken 
und Empfindungen genannt. hat. Die Schäge, bie dort 
im Lauf der Jahrhunderte aufgehäuft find, vermehrt durch 
even denkenden und fantaflereichen Geiſt, allein oft auch 
verfälfcht durch ausländifchen Einfluß und Mangel an Urs 
theil, erfcheinen in den traditionellen Sagen unb Liedern, 
in ber nationellften und idiomatifchften dom, zu gangba⸗ 
rer Münze ausgeprägt. Es giebt zwar eine fombolifcke 
Sprache, die dem ganzen Denfchengefchlecht eigen iſt; allein 
nur in ihren Hauptumriffen. Alle feineren Schattirungen 
gehören dem Clima, ober hiftorifchen Einflüffen an. 

Auf der anderen Seite laͤßt ſich trotz diefer charalteri: 
flifchen Unterfcheibungszeichen eine gewiſſe Familienaͤhnlich⸗ 
keit zwifchen den traditionellen Liebern aller europdifchen, 
ja überhaupt aller Völker nicht verkennen; das Gepräge, 
bad ihnen einerfeitd durch eine gemeinfame Religion und 
das Feudalſyſtem, andererfeitd durch bie gemeinfchaftliche 
menfchliche Natur, die am Ende doch nur Eine Poefie kennt, 
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aufgebruͤckt wird. Zahlreiche Variationen ein und beffelben 
Themas find dem Norden und Süben. gemein. Was wir 
poetifche Erfindung nennen ift freilich auch nichts anderes 
als eine verfchiedene Zufammenftelung ber Grund Yarben 
und Formen menfchlicher Begriffe, die ja doch ein für alle 
mal. fon vorhanden find, und hoͤchſtens zu verfchiebenen 
Schattirungen gemifcht, und durch eine andere Fuͤgung zu 
verfchiedenen Geftaltungen gebildet werben können. Wir 
haben in diefem Bezug bie Poefie einmal dem Kaleidoskop 
vergleichen hören, nur baß hier ber Zufall das Amt des 
Genius übernimmt und immer wieder neue Bilder ſchafft. 
In aller traditionellen Poefie wirb man häufige. Wie: 
derholungen gewiſſer flereotypen Redensarten und. Aus: 
drucke finden. Die nämlichen Handlungen werben faft ohne 
Unterfchieb durch bie nämlichen Rebeformen eingeführt. 
Unfere Lefer wiflen, wie fehr der König der Volksſaͤnger, 
Homer, biefe Eigenthümlichkeit theilt. Der Aufgang des 
Tages wird immer wieder mit benfelben Worten befchrieben: 
„Und als bie dämmernde Frühe mit Rofenfingern erwachte.“ 
Ein Gefpräch immer mit dem Berfe gefchloffen: 
„Ufo redeten Sen’ im Wechfelgefpräch mit einander.” 
Längere Reden oder Erzählungen beginnen gewöhnlich: 
„Bern will ich dir dieſes verfündigen, ganz nad der Wahrheit.‘ 


Hieher gehören auch die ſich einförmig wieberholenden - 
Bezeichnungen der Helden: ber göttliche Dulder Odyſ⸗ 
ſeus, der helmumflatterte Hektor, der verfländige. Iungling 
Telemachos; u. f. w. — Die ferbifhen epifchen Lieder und 
Periodenanfänge find nicht weniger feftftehend. Eine ganze 
"Anzahl von Gedichten beginnt: | 

„Tranken Wein zwei wadere Serbenhelden, 
oder dem aͤhnlich. Eine andere Anzahl: 
„In ber ruhe ritten die Woiwoden“ u. ſ. w. 

Außer foldhen immer wieder borlommenden ganzen 
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Berfen finb auch flereotype Beimörter allen Volksliedern 
gemeinſam. Im ben oflflavifhen Liebern find alle preids 
würbigen Gegenfiände weiß, alle Gewäfler kuühl, ver Ku⸗ 
ut ift grau, der Säbel fharf, bie See blau u. f. w. 
In den ſcandinaviſchen Balladen find alle Mäntel blau, 
alle abeligen Mädchen ſtolz, oder wenn fie bei ihren Vor⸗ 
namen genannt werden, klein, ein Wort ber Liebkoſung, 
wie jenes eine Bezeichnung der ebelen Geburt, als klein 
Ehriftel, Sivfelille, u. f. w. Die Harfe ift golden, 
das edle Roß iſt grau u. f. w. Auch in ben altengliſchen 
Ballaben finden wir immer bie nämlichen Ausdruͤcke wies 
derfehren: my (his) own true love, wird ohne Unter: 
ſchied auf treue und untreue Liebende angewendet '), gerade 
wie in einem ferbifcyen Liebe die Hände des ſchwarzen 
Mohren weiß MB; denn dieſes ift ein ſtereotypes Beiwort 
der Hand, jenes des Mohren; the green wood, roben 
of green, my merry men all — und viele andere. Die 
deutſchen Volkslieder haben weniger Beiwoͤrter, allein fie 
find fo vol wie die irgend eines anderen Volkes von ſte— 
henden Redeformen und Ausbrüden, die naͤmlichen Hand⸗ 
lungen zu bezeichnen. ine Eigenthuͤmlichkeit, die ſie für 
fi alein haben, ift, daß bie einfachften Handlungen in 
interrogativer Form eingeführt werden: 

Was zog er aus feiner Taſche ? 

Ein Meſſer fo fpigig und ſcharf u. ſ. m.” 

Was fah Maria am Wege flehn ? 

Einen fpönen Feigenbaum u. f. w.“ 


Wie alt diefer Zug in der deutfchen Volkspoeſie ift, 
fehen wir daraus, daß wir ihn ſchon in dem alten Hilbe: 
brandöliebe wiederholt finden: 


Was begegnet dir auf der Haide ? 
Ein ſtolzer Degen jung u. |. w. 


1) Daher es einige von dem flandinavifchen trolove, trolovwa, 
verloben, ableitın wollen, 
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Was trägt ex auf dem Helme ? 
Von Gold ein Kreuzelein. 

Mas führt er auf der Seite? 
Den liebften Vater fein. 


Die Volkslieder der romanifchen Sprachen haben weni: 
ger ſtereotype Rebeformen; fie find Werkzeuge, bie fich mit 
mehr Bequemlichkeit handhaben laffen, und bie Einkleidung 
des Gedankens in neue Worte iſt comparativ leicht. Doch 
nehmen ihre Dichter dafür deſto mehr Freiheit, Gedanken 
und befonderd Bilder von einander zu borgen. 

Ein anderer Punkt der Uebereinftimmung unter allen 
Völkern ift der Refrain oder Kehrreim. Er ift den wilden 
‚Rationen wie den civilifirten vertraut. Diefer Zug bat in 
der That eine tiefere Begründung in der menfchlidhen Na⸗ 
tur ald für einen oberflädglihen Beobachter wahrnehmbar 
ifl. Alerander von Humboldt bemerkt, indem er von ben 
Zöpferwaaren der Mappuren, einem amerikaniſchen Voͤl⸗ 
kerſtamme, fpricht, die mit großer Gefchidlichleit Grecques 
d. h. gewiffe Figuren von Thieren, Meanbriten, u. ſ. w. 
machen, welche einander in rhythmifcher Ordnung folgen, 
„diefe Ordnung und periodifche Wiederkehr derfelben For⸗ 
men ift fuͤr das Auge was für dad Ohr die Tonleiter und 
die Accorde find. Wie können wir alfo zweifeln, daß ber 
Sinn für den Rhythmus fih im Menſchen beim eriten 
Dämmern ber Civilifation und in feinen rohſten Verſuchen 
der Poefie zeigt)?” Wir möchten dies auf den Kehrreim 
ber VBolkölieder anwenden. Won einem natürlichen Beduͤrf⸗ 
niß des Menfchen auögehend, iſt er, wie wir oben bemerf: 
ten, allen Nationen in der Belt bekannt; und fein allge 
meiner Gebrauch ift feine beſte Rechtfertigung. Aber mas 
bei dem Indianer ein bloßes phyſiſches Schreien ift, ein 
finnlofes Heh! oder Hih! das Wafhington Irving mit dem 
Zone des Schludend vergleicht, dad ift bei dem finnigtiefen 


1) Siche die Rote zur Scte 102. 
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Skandinavier haͤufig ein maleriſcher Gedanke oder wenig⸗ 
ſtens immer ein muſtkaliſcher Seufzer '). 

Ferner: alle Voͤlker gebrauchen Raͤthſel als eine Pruͤ⸗ 
fung des Scharffinnes; dieſe Sitte iſt uralt, und von den 
Europaͤern mit aus dem Drient gebracht. In faſt allen 
Sprachen finden ſich Volksballaden, die eine Steigerung von 
Fragen enthalten, an deren Beantwortung ſich große Wich⸗ 
tigkeit knuͤpft. In mehreren engliſchen und ſchottiſchen Bal⸗ 
laden haͤngt des Freiers Wahl von dieſen und aͤhnlichen 
Fragen ab: 


O was iſt laͤnger als der Weg daher? 

Und was iſt tiefer als das tiefe Meer? 

Und was iſt lauter als das laute Dom? 

Und was ift fchärfer als der fharfe Dorn ? 
Und mas ift grüner als das grüne Gras? 

Und was ift fchärfer als ein Weibsbild was?) ? 


Und er laͤßt fi durch folgende Antwort zufrieben 
ſtellen: | 


D Lieb’ iſt Länger als der Weg daher! 

Und die Hol’ iſt tiefer als das tiefe Meer; 

Und der Donner ift lauter als das laute Horn, 
Und Hunger ift fchärfer als der fharfe Dorn; 

Und Gift iſt grüner als grünes Gras, 

Und ber Teufel ift fchlimmer als ein Weibsbild was. 


In einem ſerbiſchen eiede ſitzt ein Maͤdchen am Mee⸗ 
resufer und fraͤgt: 


Giebt es wohl Breiteres als das Meer? 
Giebt es wohl Laͤngeres als das Feld? 
Giebt es wohl Schnelleres als das Roß? 
Suͤßeres wohl als Honigſeim? 

Theureres als den Bruder wohl? — 


1) anche über den Kehrreim weiter unten bei ben fchwebifchen 


2) In Herders Stimmen ber Völker. Siehe auch Capt. Wed- 
derbourne’s Courtship in Jamieson’s Popular Ballads, Vol. Il. p. 154, 
wo in ber GSinleitung auch bas Original bes obigen Liebes. 
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Ein Fiſch fledt das Haupt aus dem Waſſer empor, 
ihre Fragen zu beantworten: 


Iſt nicht der Himmel breiter wie's Meer? 
Länger das Meer nicht als das Feld? 
Schneller das Auge nicht ale das Roß? 
Zucker nicht füßer als Honigſeim? 

Theurer der Liebſt' als der Bruder nicht ') ? 


Bon ganz ähnlicher Art find die Näthfel der norbis 
fchen Helden Vonved und Spanehvit ?); und es ift durchaus 
im Charakter des norbifhen Alterthumes, daß Allen, bie 
nicht fähig find fie zu Iöfen, ohne Umſtaͤnde ber Kopf abge: 
hauen wird. Verwandte Räthfelgedanken finden ſich auch 
in deutſchen, ruffifhen und finnifchen Volksliedern ?). 
Wir koͤnnten nody manches andere Beifpiel einer über: 
raſchenden Webereinftimmung anführen. Außer Liebe und 
ber Bewunderung heroifher Zhaten ift vor allen Gefühlen, 
die fi in Volksliedern ausfprechen, der Glaube an eine 
allmächtige Vorſehung und ihre vergeltende Gerechtigkeit 
vorherrfchend. Diefe lebendige Ueberzeugung wird befon= 
ders in beutfchen Gedichten offenbar. In einem wohlbekann⸗ 
ten plattdeutſchen Kinder Mähren „Wan ben Mahandel⸗ 
boom”, dad derLefer in Grimms Kinder» und Hausmährs 
chen nachlefen kann, kommt der verborgene Mord, ben die 
böfe Stiefmutter an dem Pleinen Knaben begangen, fo tras 
giſch and Licht, dag kein alter Tragiker in den Schreckens⸗ 
thaten und endlichem Strafgericht der Atriden einen Gegen; 
fland hätte finden können, der volllommner abgerundet 


1) Volkslieder der Serben. Th. II. ©. 77. | 

2) Udvalgte danske Viser fra Middelalderen; efter A. 8, 
Vedels og P. Syvs trykte Udgaver etc. udgivne paa ny af Abraham- 
son, Nyerup og Rahbeck, Kjobenh. 1812 Vol. 1, p. 83. In Grimme 
altbän. Heldenliedern ıc. &. 227 und Svenska Folkvisor frän forn- 
tiden, samlade och utgifne af E, G. Geijer och And. Aug. Afze- 
lius, Stockh. 1816. Vol. II. p. 188. Deutſch: Volkslieder ber Schwe⸗ 
den von Mohnile, 1830. &. 15. 

8) Wunderhom Th. II. &. 407. Gtimmen bes ruſſiſchen Volkes 
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waͤre, und beſſer den WVorſchriften des Ariſtoteles entſpraͤche. 
In einem furchtbaren, ganz rohen, deutſchen Volksliede 
ſchlachten drei Raubgefellen, die bei der Theilung um ein 
ſchoͤnes Mädchen nicht einig werden koͤnnen, dieſes in brei 
Stüden. Da heißt ed: 


Und wo ein Tropfen Blut binfprang 

Da faß ein Engel ein Jahr und fang; 
Und wo der Mörder das Schwerdt hinlegt 
Da faß ein Rabe ein Jahr und kräht '). 


In einer fardifchen Legende, dem Sankt Katharinen: 
liede, finden wir ein paar ganz analoge Verſe. Ein Pil⸗ 
ger ermordet das heilige Mädchen Keatrün: 


Wo ihr rothes Blut binfloß 

An jeder Stelle ein Licht auffchoß. 

Mo ihr Haupt hinfiel, an der Stelle, 

Sprang hervor eine heilige Quelle. - 
Wo da lag. ihre weiße Leiche 

Kirch und Kreuz empor thäten fteigen ?). 


Eine ſchoͤne ſerbiſche Erzaͤhlung, die Schwaͤgerin⸗ 
nen, bietet ein merkwuͤrdiges Beiſpiel von Uebereinſtim⸗ 
mung in ben volksthuͤmlichen poetiſchen Borftellungen zwis 
fchen Nationen dar, die fo verfchieben als moͤglich in Zus 
ſtand und Charakter, und wo felbft der Verdacht, daß eine 
von der anderen borgte, nie entftchen kann. Eine junge 
Frau, eiferfüchtig auf ihre Schwägerin, klagt biefe verlaͤum⸗ 
derifcher Weife eines entfeglihen Verbrechens an. Sie 
wird auf bie graufamfte Weife hingerichtet: 


Wo ein Tropfen fiel von ihrem Blute, 

Da erfproßten Smiljen und Baſiljen (Blumen und Kräuter) ; 
Aber wo fie felber fiel, die Todte, 

Da erſtand urploͤtzlich eine Kirche. 


1) Wunderhorn Th. II. e. 
2) Farooske "orseder om Bigurd F afnersbane og hans Aet. 
etc. samlede og oversatte af H. Ch. Lyngbye Randers 1822. ©. 538: 


⸗ 
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Die Verlaͤumdung wird darauf enthuͤllt und die Verlaͤum⸗ 
derin auf die nämliche Art hingerichtet: 
Wo ein Tropfen fiel von ihrem Blute 
Da erwuchſen Domen auf und Neffen; 
Aber wo fie felber fiel, die Todte, 
Sprang bie Erde, einen See gebar fie") u. f. w. 


Eine folche Hinweifung auf dad Jenſeits liegt auch in 
dem Volksglauben, der die Seele der Liebenden im Grabe 
auf bie Daraus emporfproffenden Bäume und Blumen über: 
trägt; und die bier getrennten einander auf dieſe Weiſe be 
gegnen läßt, wie in ben bekannten Balladen von William 
and Margareth und Lord Thomas and fair Anet: 


r In der Marienkirche begruben fie ihn 
Und fie im Marien : Chor; 
Aus ihrem Grab ein roth KRoͤelein ſproßt 
Aus ſeinem ein Weißdorn hervor. 


Die neigten ſich, die verzweigten ſich, 
Waͤr'n gern einander recht nah; 
Daß jeder es gleich erkennen konnt 
Zwei Liebende ruhten allda. 


Ein Schluß, der mit geringen Veraͤnderungen nicht allein 
fuͤnf bis ſechs engliſchen und ſchottiſchen Volksballaden an⸗ 

gehört *), ſondern den wir auch faſt wörtlich in einer alten 
dänifchen ) und der Idee nadh- in einer ferbifchen Erzäh: 
lung wiederfinden. . 


Bei einander wurden fie begraben; 
Durch die Erde ſchlang man in einander 
Ihre Dände, grüne Aepfel drinnen; 

\ Wenig Monden und ’ne grüne Kiefer 
Sproßte aus des lieben Juͤnglings Grabe, 
Aus des Liebchens eine rothe Roſe. 

Um die Kiefer windet fi die Roſe 
Wie die Seide um den Strauß ſich windet *). 


N Volkslieder ber Serben Ih. II. &. 162. 

2) ©. weiter unten bie Ballabe vom —A Douglas. 
5) Vävalgte danake V Viser sic, Dein U Il, p. 858. 
4) Volkslieder der Serben Th. I. & 
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Sogar unter den Afghanen ift dieſe Vorſtellung heis 
miſch. Im einem ihrer populärften Gedichte, Adam "und 
Durkani ‘) finden wir zulegt die nämliche Idee ausgedruͤckt 
und zwar mit noch mehr Kraft: die Liebenden, fern von 
einander begraben, werben in Einer Gruft gefunden, und 
die Bäume, die aus ihrer Aſche entfpringen, verſchlingen 
ihre Zweige unauflösbar ?). 

Im Uebereinftimmung mit diefem Gefühl endigen Volks⸗ 
lieber auch felten oder nie mit einer moralifhen Diffonanz, 
ober ohne einen Akt poetifcher Gerechtigkeit. Die lyriſchen 
Heinen Lieder zwar oft; denn fie find der Ausdruck momen⸗ 
taner Empfindungen und als ſolche die Spiegel eines indi⸗ 
viduellen Gemüthszuſtandes. Spanifhe Romanzen und 
ferbifche fogenannte Weiberlieder endigen auch oft fo; denn 
fie machen im Allgemeinen feinen Anſpruch auf Bollftän- 
digkeit; fie find bloße Darftellungen, die fpanifchen hiftos 
riſche, die ferbifchen plaftifche, vereinzelter Situationen; 
fie bezweden felten die ganze Gefchichte zu erzählen, wie die 
Balladen der germanifhen Voͤlkerſchaften, befonders der 
Engländer und Schotten. Im diefen letzteren fehen wir 
oft nicht allein göttliche Gerechtigkeit, fondern ſelbſt welt⸗ 
liche Vergeltung gehandhabt. Lamkin und feine Spießge⸗ 
ſellin, die verrätherifche Amme in der fchottifchen Ballade, 
werben verdientermaßen hingerichtet). In bem beutfchen 
Volksliede Ulrich und Aennchen fingen bie Engel am Grabe 
der legten, während bie Raben um das Rab kraͤchzen, auf 
dem ihr Mörder ftirbt. Im Schloß von Deſtreich, eine 
Ballade, welche die Sfandinavier wie die Deutfchen bes 
figen, fehen wir fogar einen Engel vom Himmel fleigen 
um zu befehlen, daß der Körper des unſchuldig gemorbeten 
Juͤnglings begraben werbe. 

Unter allen Völkern verbreitet und zu Liedern verar- 


1) ©. oben ©. 24. 
2) Mountstuart Eiphinstone, The Kingdom of Caubul Vol. I. 
6. weiter unten? ſchottiſche Volkslieder. 
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beitet finden vwir auch bie ‚Sage, daß ber übermäßige 
Schmerz der Hinterbliebenen die Ruhe der Dahingeſchiede⸗ 
nen im Grabe fldre. Walter Scott theilt das Fragment 
einer alten Ballabe dieſes Inhalted mit, wo ber Iammer 
der Mutter ihre drei verflorbenen Söhne zum Beſuch aus 
dem Grabe nöthigt ')., Zwei wunderfchöne ferbifche und 
romaiſche Gedichte, die mit einander verwandt fheinen, er: 
zählen von dem Bruder, den Gott aus Barmherzigkeit der 
jammernden Schwefler aus bem Grabe zuſchickt?). Die 
Balladen ber Deutfchen und Britten, wo Bräutigam oder 
Braut aud jener Welt zurüdlchren, entweber bad gelichte 
zurüdgebliebene Wefen zu holen, ober ed zu teöften, find 
befannt genug; allein auch in einer fpanifchen Romanze 
bören wir eine Stimme aus bem Grabe tönen, mit ber 
Bitte an den Geliebten, fich zu tröflen’). Am vollftändigs 
ſten jedoch if die Idee der Beunrubigung bed Todten durch 
ben ungemäßigten Schmerz bed Ueberlebenben in einer 
ſchwediſchen Volksballade ausgedruͤckt, die in unzähligen 
Berfionen durch alle Schattirungen ſkandinaviſcher Dialekte 
eriflirt umb die wir ihres Ortes mittheilen *). 

Wir können unfere Anficht über dieſe Uebereinſtim⸗ 
mung nicht befler auöfprechen ald indem wir bie Worte 
eines unferer trefflichften und tiefflen Schriftfteller borgen: 
„Das Göttliche, der Geiſt der Poefie, ift bei allen Voͤlkern 
derfelbe und Eennt nur Eine Quelle. Darum zeigt 
fi überall ein Gleiches, eine innerliche Uebereinſtimmung, 
eine, geheime Werwandtichaft, deren Stammbaum verloren 
gegangen, bie aber auf ein gemeinfames Haupt hindeutet; 


1) The wife at Usher’s well. Minstrelsy of the Scottish 
Border, Vol. III. p. 46. 

2) Ieliga und ihre Brüder, Volkslieder der Serben, Ih. I. ©. 
160; und Konftantinos ober bie nächtliche Reife, f. —— Volks⸗ 
lieder uͤberſegt von W. Muͤller. 

8) Sie fängt an: In los tiempos que me vi etc, unb ftebt im 
Floresta de uns ang castellanas etc, go Böhl de Faber. 
Deutfch überfeht in Beauregard Panbin’s fpan. Romanzen. 

4) ©, — unten: ———— ſchw. Volkslieder. 
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endlich eine analoge Entwickelung; verſchieden aber ſind die 
aͤußeren Bedingungen und Einwirkungen. Darum finden 
wir neben jenem Einklang auch wieder eine Verſchiedenheit 
in der aͤußern Geſtaltung, abhaͤngig von dem Himmel wor⸗ 
unter die Pflanze geſtanden, und die in großen Maſſen 
nachzuweiſen iſt, bis ins Unendliche. Wir koͤnnen kein beſ⸗ 
ſeres Ebenbild geben als Gottes, den Menſchen, dem überall 
daſſelbe Herz in der Bruſt ſchlaͤgt, deſſen Geſtalt, Farbe, 
Sprache und Lebensluſt aber der Natur unterthan iſt und - 
gehorcht, wie fie verfchieden in den WBeltgegenden herrſcht; 
fo wie auch bei der Familiendhnlichkeit der Nationen in 
jedem Einzelnen eine eigene Individualität hervortritt ').” 

Da Strom der Volksdichtkunſt, obwohl fein Bett 
Immer mehr buch die wachfende Cultur verengt wird, 
fehlängelt fi in der That durch alle Gegenden Europas, 
unb erfrifcht noch bie Felder, welche bie täglichen und un 
widerftehlichen Anfoderungen der Profa ded Lebens aufge 
trodnet haben: hier ein beſcheidenes Bächlein, das durch 
Blumen verbrämte Wieſen riefelt; bort ein wilder Gieß- 
bach vom Felſen flürzend: fein bloßer Ion erfrifcht an ei⸗ 
nem heißen Sommernadhmittag; und dort wieber feine zer: 
fließenden Gewäfler gefammelt zum lächelnden See, deflen 
heller Spiegel das geiflige Bild bed Volkes zurüdflrahlt. 
Wer wollte unmuthig und mißfällig bei den ſchlammigen 
Pfuhlen und trüben Lachen flehen bleiben, die die über 
ſchwellende Fluth aller Orten zurüdgelaflen? — Allein wir 
wollen den Lefer nicht durch ein längeres Ausfpinnen unfe 
ver Metapher ermüben. Genug wenn wir hinzufügen, baß 
beinahe alle biefe Gewäffer fih auf einige wenige gemein: 
fame Quellen zuruͤckfuͤhren laffen. Nämlich 

1) Die germaniſchen Voͤlkerſchaften, fowohl bes 
Feſtlandes als Großbritanniens. | 

2) An diefe reihen wir bie celtifchen Nationen an, 


e je Anhang zu WB. Grimms Ueberſetzung der daͤniſchen Heldenlieder 
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ganz unabhängig” von ber Frage ob fie urſpruͤnglich zu 
bemfelben Stamme gehören oder nicht. Wenn in ber Ihat 
keine auffallende Analogie mehr zwifchen ihren Sprachen 
berrfcht, wie biefe fich im Lauf der Zeit entwidelt und ge 
flaltet haben, fo eriftirt doch eine fehr genaue Verwandt⸗ 
fchaft in ihrer beiderfeitigen Volkspoefie, infofern diefe fich 
auf Local⸗Sagen und gemeinfamen Aberglauben grünbet, 
ſowie auch in ihren phyſiſchen Zuflänben. 

3) Die Nationen mit Sprahen vom lateiniſchen 
Stamm haben ein verſchiedenes geiſtiges Gepräge, obwohl 
der Einfluß der germanifchen Voͤlkerſchaften auf die fpanis 
ſchen Romanzen viel größer gewefen, als bisher anerkannt 
worden, und aus den altfranzöfiihen Sagen eine norbifche 
Seele athmet. 

4) Aus anderer Wurzel erwuchs der Baum flavifcher 
Poeſie und feine erguidiichften Bluͤthen fprofien an den 
wilben Zweigen, bie nicht die Hanb geſchickter Kunftgärts 
ner, die nur ber frifhe, harmlofe Sinn des Volles pflegt. 

5) Als auf diefen Baum geimpft — wenn uns ers 
laubt iſt in unferem Bilde fortzufahren — möchten wir 
faft den koͤſtlichen Zweig betrachten, der fo voll von Blüs 
then neugriechiſcher Poefie hängt. Niemandem ber. die 
ferbifhen und die romaifchen Lieber kennt, wird ihre ges 
naue Verwandtſchaft entgehen, und wir erleben "bier, daß 
zwei Nachbarvölfer, dem Stamm nach fremb, und bem 
Charakter nach verfchieben, fi dennoch in bem Ausbrud 
ihrer innerften Empfindungen auf bie wunberbarfte Weiſe 
begegnen. 

6) Die finnifchen Völferfchaften machen eine andere 
Hauptabtheilmg aus. Die Litthauer, ein Geſchlecht, deſſen 
Blut nicht rein von flavifcher Beimifchung tft, bilden einen 
natürlihen Webergang von ber Tlavifchen Volkspoeſie zu 
der ber Ungern und anderer verwandter Gefchlechter. Und fo 
fiehen wir dann wieber an ber Schwelle von Aſien, ber 
Punkt, von dem wir ımferen Lauf begonnen. 





Erfter Abſchnitt. 
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Das enge Verwandtſchaftsband zwifchen den verfchiebenen 
Zweigvoͤlkern bed germanifchen Stammes liegt fowohl in 
ihren gemeinfchaftlichen Traditionen fehr deutlich zu Tage 
als auch in ihrer urfprünglichen Poefie, während hier jebe 
ber verfchiedenen Nationen fich wiederum durch eigenthüms 
liche Züge unterfcheibet. Eine lange Kette von Dichtungen 
wand ſich einft durch die ganze alte norbifche Welt, deren 
‚nun zerbrochene Glieder über alle jene Gegenden zerflreut 
liegen; allein der denkende Forſcher kann leicht erkennen, 
daß fie einft zufammenhingen, und oft entdeden, wo fie 
früher fich in einander fügten. Won der urfprünglichen 
Poeſie der verfchiedenen germanifchen Stämme, die fünf . 
ober ſechs Jahrhunderte nach der chriftlichen Zeitrechnung 
Europa überfchwenmten, wiflen wir nicht viel mehr, als 
daß fie noch diefelben Wölkerfchaften waren, von denen Za: 
citus erzählt, daß fie Dichtkunft und Gefang liebten, aber 
selbft ihre Stimme ald Werkzeug gebrauchten, ihren Fein⸗ 
ben Furcht einzujagen, und beren Gefänge Julian der Ab: 
trünnige dem wilden Gefchrei der Wögel vergleicht. Unter⸗ 
deſſen hatte ſich in aller Stille unter den ihnen eng ver: 
brüberten fcanbinavifchen Stämmen die Dichtkunft in aller. 
Slorie entfaltet. Denn dad graue Altertbum ber Lieber 
ber Edda kann in unferer Zeit wohl ald allgemein aner: 
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kannt angefehen werben unb eine Zweiflerſtimme nach ber 
anderen ift verſchollen. Wir werben fpdter darauf zuruͤck⸗ 
fommen, für jest aber nur bei ber merkwürdigen Uebereins 
fimmung in dem reſpektiven Aberglauben und in beflen 
Schöpfungen aller germanifhen Nationen verweilen, ber 
ein enged Band um fie fchlingt, und fie eben fo eng mit 
ben Ueberreften des celtifhen Stammes verbindet. Und 
bier müffen wir zuvoͤrderſt bemerken, daß die häufige Er⸗ 
ſcheinung übernathrlicher Wefen und ihr lebhaftes Intereffe 
an menfchlichen Angelegenheiten eins ber vorzüglichften Uns 
terfcheidungszeichen zwifchen der Volkspoeſie ber ceitifchen 
und germanifchen Stämme einerfeitd, und der flavifchen 
und ſuͤdweſtlichen europdifchen Nationen auf ber anderen 
Seite if. Nicht daß Geifter aus letzterer ausgeſchloſſen 
feien, aber des Menſchen Verhaͤltniß zu jener: Welt. wird 
ihm viel feltener vor die Seele geführt. Erfcheinungen dar⸗ 
aus find auch mit wenigen Ausnahmen auf bie Ammens 
mährchen befchräntt. 

Durch den ganzen germanifchen und celtifch - cambri⸗ 
ſchen Norden, d. h. durch alle drei ſkandinaviſchen Reiche, 
durch ganz Deutſchland und durch die brittiſchen und deren 
benachbarte Inſeln iſt ſeit uralten Zeiten der Glaube an 
ein Geiſtergeſchlecht lebendig geweſen, das fuͤr ſich ſelbſt 
beſteht, und fi), obwohl mit uͤbermenſchlichen Kräften vers 
fehen, auf menfchliche Weiſe fortpflanzt und nährt. Und 
biefer Glaube eriftirt theilweife noch. Diefe Geifler, bie 
bei den Britten immer und ‚bei ben flandinavifihen Natios 
nen häufig in biminutiver Geftalt erfcheinen, werben in 
ber alten nordifchen Sprache aͤlfr, plur. älfar, genannt, 
im Schwebifchen Eif, plur. Elfar, Elfvor; im Dänifchen 
Elv, plur. Elve, im Altveutfchen Elben, neuer Elfen, im 
Englifhen EIf, plur. Elves, ſpaͤterhin Fairies; im Gaͤli⸗ 
ſchen und Iriſchen Doane=fhi, und Shefro, d. i. die gu⸗ 
ten, die flilen Leute '). Ale haben ihren Urfprung in der 





1) 6, 3. @rimms Vorrede zu feinen Ucberfegung trifcher Eifenmäpuchen. 
10 








B 


146 Germanifhe Voͤlkerſchaften. 


älteften . Heidenzeit. Es gelang ben erſten Lehrern bes 
Chriſtenthums nicht, den Glauben an fie auszurotten, aber 
indem fie fie ald die Erzeugniffe der Hölle unb Werkzeuge 
des böfen Feindes darflellten, brüdten fie das Gepräge einer 
Düfterheit auf diefen Aberglauben, den er urfprünglich nicht 
hatte. Die gebeimnißvollen und widerfprechenden Eigen» 
(haften der Eifen können nur auf diefe Weiſe verſtanden 
und erflärt werden. Die Edda zwar unterfcheidet ſchon 
zweierlei Elfen, Eifen bed Lichtes und Elfen der Finſter⸗ 
niß, aber nur rüdfichtlich der verfchiebenen Regionen biefer 
Geifter, indem die erfien im Lichte ded Himmels, die ans 
deren in den dunkelen Höhlen der Erde wohnten. In ber 
chriſtlichen Anſicht wurden die Elfen gefallne Engel, aus 
‘ dem Himmel geflürzt, weil fie fih vom Zeufel verführen 
ließen; aber nicht tief genug gefallen um bie Hölle zu er: 
reihen, und fo an bie Erde und anberen Elemente ges 
bannt. Daher ihr zwiefaches und widerfprechendes Ver⸗ 
haͤltniß zum Menfchen, jest in der Erinnerung bed urs 
ſpruͤnglichen Lichtes, gütig und wohlthätig; dann wieber, 
geftachelt von dem Verführer, boshaft und zerftörend. Das 
ber auch ihre Angft und Furcht in Betracht ihrer eigenen 
Bufunft, und ihre Ungewißheit ihred Loofed am jüngften 
Zage. Daher auch ihr Beſtreben, ven Menſchen Weſen pon 
ihrem Gefchlecht ald Kinder unterzufchieben, und Menfchen, 
befonderd Frauen in eheliche Verbindung mit ihres Gleichen 
zu bringen, um fo durch eine geiflige und phyfiſche Ver⸗ 
mifhung mit dem erlöften Gefchledt, eine Seele zu ge 
winnen. Daher die Empfindlichkeit, die bis zur Wuth 
fleigt, wenn fie fih vom Menfchen ald Erzeugniſſe ber 
Hölle betrachtet fehen, und ihre Dankbarkeit, wenn es ihnen 
erlaubt wird, fich ben Betenden beizugefellen; obwohl fie 
nicht leicht den Muth haben felber zu beten, ober wenig 
ſtens Stellen auszulafien und einige Worte unbeutlich zu 
murmeln pflegen, und ſich befonderd furchtſam in ber 
Nähe von Kirchen zeigen. Allen Elementargeiftern bes 
Nordens, Waflerniren, Berg: oder Hauögeiftern find Diefe 
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Züge eigen; alle haben im MWefentlichen venfelben Charakter, 
der nur durch ihre Lage und durch die Phantafie des Er: 
zähler® modificirt wird. Nicht leicht erfcheint einer von 
ihnen als entfchieden gut, ober böfe; fie find gut gegen 
bie, welche fie lieben, und böfe gegen bie, welche fie haſ⸗ 
fen, aber immer andringlid und einmifchend, launiſch und 
eigenfüchtig. 

Diefe Geifterwelt hat zu Feiner Zeit ein regelmäßiges 
Syſtem gehabt. Sie ift nie mehr geweſen ald die fanta> 
flifche Audgeburt einer rohen Volkseinbildungskraft, ohne 
inneren Zufammenhang, ohne Folgerichtigfeit, voller Wider: 
fprüche mit fich felbft, und noch mehr mit einer erleuchtes 
ten Religion. Aber niemand Tann verfennen, daß ber Glaube 
an eine Menge von geheimnißvollen den Menfchen umge: 
benden Wefen, die mit einer übernatlrlichen, jedoch bes 
ſchraͤnkten Macht audgeftattet, fi mit dem Menfchen freuen 
und mit ihm trauern, ber tobten Wirklichkeit einen gewifs 
fen belebenden Athem einhaucht, welcher die Profa bes Les 
bend unwillfürlich in Poefie umgeſtaltet. Die fortfchreis 
tende Berftandesentwidelung des Menfchengefchlechted, und 
bie Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniffe, welche die lebten 
fechzig Jahre ehrenvoll dharakterifiten, haben beinahe den 
Thron ded Aberglaubens umgeftoßen, und wir find ‚weit 
entfernt e3 zu beflagen. Aber es ift nicht zu laͤugnen, daß 
da, wo feine Trümmer noch zu fehen find, fie dazu dienen, 
der ganzen Gegend einen eigenthümlich poetifchen Reiz zu 
geben. . 
Es kann wohl ald unzweifelhaft angenommen werben, 
daß ber Urfprung bdiefer Über den ganzen Norden verbrei- 
teten Mythen in die graueſte Vorzeit faͤllt, und felbft vor 
der Zeit in das Leben trat, ehe der germaniſche Voͤlker⸗ 
ſtamm ſich in feine verfchiebenen Aefte ausgezweigt hatte. 
Während ber großen Voͤlkerwanderungen, die Jahrhunderte 
durch Europa und Afien erfchlitterten und nicht ohne.Eins 
fluß auf die beiden anderen WBelttheile blieben, wurben fie 
den verfchiedenen Nationen überbracht; zwiſchen Stanbina- 

10* 
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viend geheimnißvollen Bergen und Gewäffern faßten fie 
am fefteften Fuß; nach Großbritannien wurden fie von den 
Sachſen und Dänen übergeführt, und vermifchten fih in 
Schottland mit den Ueberlieferungen ber älteren Beſitzer 
des Landes, die wahrfcheinlih einem früheren Ausflug 
derfelben großen Quelle ihr Dafein verdankten. . 
Viel fchwieriger ift e8, den Zufammenhang einer bes 
deutenden Anzahl von jenen Ausgeburten des Aberglaubens 
ganz unabhängiger Dichtungen genügend zu erflären, bie 
ebenfalls im Mittelalter über einen bedeutenden Theil des 
nördlichen Europas verbreitet waren, und zum Theil noch 
find. Nicht wenige der Ihaten der Helden, die zugleich 
ben alten Norränafagen, ber Edda, ber Heimskringla und 
ben beutfchen Heldenbuͤchern angehören, wurden beinahe 
zur naͤmlichen Zeit von den norbifhen Piraten und ben 
germaniſchen Eroberern Italiens befungen. Der Wolfuns 
gen berühmtes Gefchlecht, die von Neid und Rache beweg- 
ten Geftalten der Nibelungen, die edle Heldengröße Diet: 
richs treten aus dem verfchieden fchattirten Hintergrund, ben 
die mannichfachen ſcandinaviſchen und deutſchen Sagen bil: 
den, mit benfelben unverfennbaren Zügen hervor. Der 
Bruder, der bie verlorene Schwefter zu fuchen durch die 
Welt zieht, und in das tiefe Meer hinabfteigt fie zu fins 
den, wo ihn die Schwefter vor ber Wuth bed Seeunge⸗ 
heuers fehlt, ift der Held von Volksmaͤhrchen und Volks⸗ 
liedern in allen germanifchen Sprachen. Hand bed Riefens 
toͤdters und Daͤumlings Thaten find ffandinavifchen, englifchen 
und beutfchen Kinderfluben gleich vertraut. Der fchottifche 
Frog-lover ift der beutfche Frofchlönig, den wir aus einem 
der aͤlteſten deutſchen Mährchen kennen. Die Großmutter 
Schlangenkoͤchin ift in Großbrittannien und Sfandinavien 
wie in Deutſchland zu Haufe. Die Sage von ber Harfe, 
die aus ben Gebeinen eines unſchuldig gemorbeten Mädchens 
gezimmert, und mit ihren Haaren befaitet, von felbft tönt, 
und fo dad Werbrechen enthält, die wir in ihren Haupt: 
gen in einem alten beutfchen Mährchen finden, kommt 


. 
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in fchwebifchen, fchottifchen und fardifchen Balladen vor '). 
Die alten flandinavifchen Balladen von der geraubten Kb: 
nigötochter, Schön Anna ?), findet ſich in nicht weniger als 
vier fchottifchen Verſionen. Das fchöne beutfche Volkslied 
„nie Koͤnigskinder“ kennen die Schweden und Dänen feit ur= ' 
alten ‚Zeiten ald ein Volkslied ihres eigenen Stammes, und 
wenn auch allen biefen Liedern vieleicht die griechifche Sage 
von Hero und Leander zu Grunde liegt, fo flimmen bie 
Bearbeitungen ber verfchiedenen germanifchen Voͤlker doch 
in einem Grade überein, ber nur bei einer "gemeinfchaftlis 
den, urfprünglichen Entwidelung möglich if. So finden 
wir. auch in allen germanifchen Sprachen Lieber von dem 
tobten Bräutigam, ber, durch der Geliebten Schmerz im 
Grabe geftört, zuruͤckkommt, entweder fie zu beruhigen 
oder fie zu fich zu holen — ein Gegenſtand, ber beutfchen 
Lefern aus Bürgerd Lenore vertraut ift’). 

Leicht würde ed fein, eine Menge anderer Beifpiele 
einer merkwuͤrdigen Webereinftimmung anzuführen. Anſchei⸗ 
nend finnlofe Raͤthſel⸗Reime, die hier und da in beutfche 
Kinderfpiele eingeflochten find, finden bisweilen ihre Auf: 
fung in einem fchottifhen Mährchen. Zerriffene Lieber 
ſtrophen, die in allen Kinderfluben Englands wiebertönen, 
werben vielleicht in irgend einem Winkel Deutfchlands voll- 
fländiger gefunden, und als Bruchflüde eines Volksliedes 
verſtaͤndlich. Ein unzufammenhängendes deutfches Lieb fin: 
det feine Erklärung in einer gälifchen Erzählung ober eine 
im flandinavifchen Norden bewahrte Sage wirft Licht auf 
eine dunkele Stelle in einer fchottifhen Ballade. 

Statt mehrerer überflüffiger Erläuterungen biefer Be⸗ 
merkungen, bier nur bie folgende. Ulrich und Aennchen iſt 
fchon aus Herder, dann aus dem Knaben Wunberhorn un: , 


1) Siehe weiter unten: ſchwediſche und fchottifche Wolkslicher. 

2) Siehe weiter unten: bänifche Volklieder. 

8) &iche weiter unten, unter ben ſchwediſchen Volksliebern: ber 
tobte Bräutigam; und bie dazu gehörigen Roten. 
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feren Leſern bekannt. Ganz unbegreiflich erſcheint darin Ug 
richs grauſame That, bis uns Jamieſon in ſeinen nordi⸗ 
ſchen Antiquitäten‘) ben Schluͤſſel dazu bietet. „AB eine 
Ballade, erzählt biefer, wenigftend ih irgend einer Art von 
Bollſtaͤndigkeit Hab’ ich die Geſchichte nie in Schottland ge⸗ 
funden; allein ald eine Erzählung mit einzelnen Verſen 
untermiſcht, war fie mir ganz vertraut, als ich noch ein 
Knabe war. Nachher hab’ ich fie auch, ziemlich in eben 
der Form, in den Hochlanden in Lochaber und Ardnamur⸗ 
han getroffen. Nach unferer Weberlieferung hatte Ulrich 
bie jüngfte Schwefter feiner Frau verführt, (mad man aller 
bingd auch wohl aus dem beutichen Volkslied abnehmen 
kann,) unb beging den Mord um Entdeckung zu verhüten. 
Wir erinnern und nicht ob Namen genannt wurben, we: 
der in ber fchottifchen noch in ber gälifchen Weife die Ge 
fhichte zu erzählen; allein in jebem anderen Umſtand un- 
terfchieb fich Die brittifche Tradition in nichts von der 
deutfchen. ” 

Diefen auffallenden Zufammenhang zu erflären, ift 
zwar wieberholt, aber nie zur Genüge, verfucht worben. 
Eine ganze Anzahl diefer übereinftimmenden Sagen, fällt 
erweißlich in eine Zeit, wo der Verkehr ber Voͤlker burdh 
Reifen und Handel noch zu gering war, um ähnliche Ber: 
pflanzungen wahrfcheinlich zu machen. Nach dem endlichen 
Schluffe der großen Völkerwanderung im ferhöten Jahrhun⸗ 
dert, fand zwifchen ben einander nicht benachbarten Natios 
nen des Deccidentd wenig Berührung flatt, bis bie Kreuz 
züge eine neue, allgemeine Bewegung veranlaßten. Daß 
aber die Sagen von ben Wolfungen und Nibelungen in 
ihren beiden Hauptgeflaltungen, einerfeitd die im ſkandina⸗ 
viſchen Norden verbreiteten, welche wir aus den epifchen 
Liedern und den Sagas kennen, andererfeitö die im norbs 
weſtlichen Deutfchland und Dänemark befungenen, viel äl: 
ter find als die Kreuzzüige, ift keinem Zweifel unterworfen. 








1) Northern Antiquities etc. by Samieson and Weber. 
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Entweber fie entflanden ziemlich gleichzeitig mit ben barin 
gefeierten «Helden, alfo etwa im fünften oder fechöten Jahr 
hundert, ober, was wahrſcheinlicher ift, die Sage war frühen, 
und zwar ihrem dehtheibnifchen Charakter nach, fehon im 
roheſten Heibenthum vorhanden, und ward fpdter nur ben 
Helden jener Jahrhunderte angefihmiegt. Beſonders aber 
iſt ed die weite Verbreitung dieſes Sagenkreiſes, die feit 
geraumer Zeit den Scharffinn der beutfchen und bänifchen 
Gelehrten beichäftigt hat. Nach einem ver erflen Kenner 
bed nordifchen Alterthums, P. E. Müller, haben die Skandi⸗ 
navier die Sage mit aus Afien gebracht‘); mit al feiner 
Gelehrſamkeit, und all feinem Scharffinn entkraͤftet er je 
body die dagegen zu machende Einwenbung ‚nicht, daß bie 
Sage, wenn bie Skanbinavier und die Deutfchen hier aus 
Einem Born vorhiftorifcher Gemeinfchaft fchöpften, ſich nicht 
habe in dem Grabe übereinflimmenb erhalten können, als 
die beiden. verfchiebenen Abzweigungen ber Nibelungen im 
Weſentlichen find. Nach den Zeugniffen, die W. Grimm in 
feiner „deutichen Heldenfage”)” aufgeftellt, bleibt faum ein 
Zweifel übrig, daß fie deutſchen Urfprunges fei. Unter 
allen deutfchen Völkern fcheint fie in gewiflen Maße belannt, 
jedoch nur unter den Franken und Gothen eigentlich einhei⸗ 
mifch geweſen zu fein. Das fächfifche Gedicht, Beowolf, er- 
zählt davon wie von einer fremden Begebenheit; Siegfried 
beißt bier Siegmund und alles klingt, wie aus der Gerne her 
fhallend ’). Keine Spur davon, Feiner ihrer Heldennamen, 
feine Anfpielung auf ihre blutigen Scenen ift in bie altbrittt- 
fchen Volkslieder Üibergegangen, bie fonft fo widerhallen vom 

Echo der Vorzeit")! If aber die Sage fränkifchen und. 


1) S. Unterfudungen über das Verhaͤltniß ber norbifchen und 
deutſchen Heldenſage, Sagabibliothel, Zweiter Band. 

2) Die deutfche Heldenſage, Gött. 1829. 

3) S. Ehend. ©. 13 - 18. 

4) Rur in einer enalifchen Sage lebt hard eine zweifelhafte pur 
von dem in den no * deutſchen Sagenkreis gehoͤrigen Wieland 
Schmidt. ©. —E S. 328. 


yerıvve, 11. weichet ſich DIE NO 
Norboften verbreitet haben müßte. ı. 
Einige andere ber Gegenftäg 
find vielleicht nicht viel weniger ı 
Verbreitung berfelben durch die all 
der Hochlande, wie über die Kuͤſten 
lichen Meere, bis tief in das de 
iſt nicht weniger raͤthſelhaft. R 
Selbft bei denen Liedern und @ 

Zeit herleiten müflen, in welcher 
Voͤlker Iebhafter, und Reifen und H 
verfchiebener Nationen häufiger ge 
und ſchwer ihre Verbreitung binrei 
das einzige Mittel der Werbreitung 
Bücher und Buchhandel, ziemlid 
und überdem von eigentlichen Uebe 
bern nur in fehr einzelnen Fällen bi 
z. B. im Schloß von Defterreich ') 
bänifhen und deutfchen Berfionen fı 
ten, und das wahrfcheinlich ſchwediſ 
durch die fchwebifchen Soldaten in 
nach Deutfchland gebracht wurbe *). 
Der Schleier ber noch über bie 
Vergangenheit liegt, möge demnach 


s® nıntor Her Aura sahne 
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von Jahren fo thaͤtig beſchaͤftigt find, die verſchuͤtteten his 
florifehen Quellen auszugraben, einem Gluͤcklichen geluns 
gen — nicht ihr Urbette aufzufinden, denn dad glauben 
wir an bem Ganges gefunden zu haben, aber und den ges 
beimen Lauf diefer Strömungen aufzubeden, fo baß wir 
ihren Zufammenhang überfehen, während wir ihn jest nur 
ahnen können. Unterbeffen können wir nicht umhin, wies- 
berum mit W. Grimm audzurufen: „Wie wunderbar er: 
fheint dieß alles! ald ob eine geheime Verbindung unter 
allen Bölkern beftanden! ober ald wären biefe gleichen Töne 
in ben entfernteften Gegenden von einer gemeinfamen Me: 
lobte übrig geblieben. In dem Gemüth des Menfchen lies 
gen Erinnerungen aus ber früheften Kindheit oft lange, 
und fleben auf einmal hell vor ihm, aber Stätte oder Zeit 
iſt vergeffen: warum follten fie den Voͤlkern nicht geblieben 
fein, und was kann es hindern, baß ber lebendige Sinn, 
ber feine Zeitrechnung kennt, fie an die Gegenwart knuͤpft? 
nur als ein herrliches Zeichen in dieſer ſtehend, kennt die 
Poeſie eine Vorzeit, nicht ald etwas Vergangenes ')!" — 


1) B. Grimme Vorrede zu den altbänifchen Helbenliebern, Seite 





A. 
Skandinaviſche Voͤlkerſchaften. 


v 


I. Die Islaͤnder und Faroͤer. 


Das Aland im neunten Jahrhundert von Norwegen aus 
bevölkert worden, ift befannt. Viele edle und freie Ge: 
fehlechter ließen ſich dort nieder, Lie ſich der despotiſchen 
Herifchaft Harold Schönhaars zu entziehen wünfchten. Im 
Laufe der nächften fechzig Jahre — fo lange dauerte unge: 
fähr die Anfiedelung, — folgten ihnen gelegentlich Dänen, 
Schweden, Angeln und Iren, Norweger aber blieben bie 
Ueberzahl. Sie hatten ihre Geſetze und Gebräuche, ihre 
Religion und Sprache und auch jenen Schatz von Liedern 
und Sagen mit hinüber genommen, der ihnen theild als 
Vehikel ihrer Götterlehre ein Heiligehum war, theild ihrer 
Unterhaltungsluft in den langen Abenden eined kaum enden: 
den Winterd unerfchöpfliche Nahrung bot. Erſt gegen bie 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts warb die dltere Edda 
entdedt ") und beinahe anderthalbhundert Jahre verftrichen, 


1) Bon Brynjulf Svendſen, Biſchof zu Skalholt, im Jahre 
1643. Das Manufkript ift nach dem Urtheil von Sachverſtaͤndigen 
aus dem vierzgehnten Jahrhundert; andere ebenfalls fehr alte und mit: 
unter vollftändigere wurden fpäter in Island aufgefunden. 





- 
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ebe fie vollftändig herausgegeben warb '). Bis dahin was 
ren nur Bruchflüde, und zwar diejenigen, die man bie Phi⸗ 
loſophie und Ethik der alten Standinavier nannte (Vo⸗ 
Iuspa und Haavamal), und Auszüge aus dem mythiſchen 
Theile der Eddalieder bekannt geworben‘). Auch dann er 
ſchien nur ber erfle Theil; erſt vor dreißig Jahren warb 
ber zweite, vor zehn der britte durch ben Drud bekannt ’?). 
Wäre der ganze Schatz gleich auf einmal dem Publikum 
vor Augen gelegt, vielleicht wären ber Literatur viele Faſe⸗ 
leien erſpart; fo lange man nur bie jüngere Edda ‚und ben 
mythologiſchen Theil der älteren kannte, mußten ſich noth⸗ 
wendig jene Göttergeflalten, beren Thaten und Abentheuer 
biefe fehildern, in das Wunderbare und Muftifhe, Bedeu⸗ 
tungsvoll = Allegorifche verlieren. Es ift als ob das Erfchei- 
nen folcher Helden auf dem ungeheuren Gemälde norbifcher 
Vorzeit, deren Namen auch in anderen Gegenden erklun⸗ 
gen, erft ihm dad Gepräge unbezweifelter Wahrheit aufge: 
druͤckt hätten. Mit der Veröffentlichung ber epifchen Lies 
ber der älteren Edda, aus benen in ber That die Helden 
in fo finnliher Friſche heraustreten, dag man fie in all 
ihrer furchtbaren rohen Kraft vor fi zu fehen wähnt, find 
alle Zweifel verfiummt. | 

Diefe epifchen Gefänge, wir rechnen bazu auch bie 
erzählenden des mythiſchen Theiles und die in den Gas 
gen zerfixeuten Lieder, find die einzigen Ueberreſte altnordi⸗ 
ſcher Boltödichtungen, bie und vorliegen. Die mythologifch: 


1) Edda Saemundar hins Froda. Edda rhytmica seu anti- 
quior etc. Hafn. 1787. Vol. I. 4to. \ 

2) Zum Belanntwerdben des merkwuͤrdigen Fundes bienten beſon⸗ 
ders Bartolind Auszüge aus 21 Eddaliedern: Th. Bartolini antiqui- 
tatum de caussis contemptae a Danis adhuc gentilibus mortis libri 
tres. Havniae 1689. " 

- 8) In den Jahren 1818 und 1828. Der epiſche Theil der Edda⸗ 
lieber war jedoch ſchon früher durch beutfche Gelehrte publicirt: Lieber 
der Älteren Edda bie zum Sagenkreife der Nibelungen gehören, von v. 
d. Dagen 1812, u. die Eddalieder von den Nibelungen verbeuticht von 
Ebend. 181. Lieder der dlteren Edda herausgeg. von ben Gebrübern 
Grimm 1815. 
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ethiſchen Lieder gehoͤren nicht hieher. Sie ſind ohne Zwei⸗ 
fel, wenigſtens ihrem weſentlichen Inhalt nach, bedeutend 
aͤlter. Ob im Schooß des eigenen Geſchlechtes gezeugt, ob 
aus irgend einem verwandten Borne aſiatiſcher Weisheit 
geſchoͤpft, bleibt ungewiß. Obwohl durchaus nationell und 
großartig einfach liegt es doch, um fernerer Beweiſe zu 
beduͤrfen, zu ſehr am Tage, daß die theogoniſchen Weiſſa⸗ 
gungen einer begeiſterten Seherin, kosmologiſche Wettſtreite 
und ethiſche Lehrgedichte, nie eigentliche Volkslieder haben 
ſein koͤnnen, d. h. nie durch die Maſſe des Volkes gegan⸗ 
gen, nie dieſer vertraut geweſen ſein koͤnnen. Sie muͤſſen 
nothwendig von hoͤher begabten, kenntnißreicheren, compa⸗ 
rativ gebildeten- Individuen verfaßt worden fein, wahrſchein⸗ 
lich von den allerfrüheften Skalden des ffandinavifchen 
Stammes, die freilich fich erft viele Jahrhunderte nachher 
zu einem eigenen gelehrten Stand abfonderten. Vielleicht 
mögen bier für biejenigen Lefer, die fi nicht mit bem 
Gang ber Entwidelung der nordifchen Poefie vertraut ges 
macht, einige Andeutungen bed Verhaͤltniſſes zwifchen ſtal⸗ 
bifcher und Wolköpoefie, eine paflende Stelle finden. 

Dem eigentlihen Sinne bed Wortes nad ift jeber 
Sänger oder Dichter ein Skalde; der erfle aber der als 
ein Dichter von Gewerbe genannt wird, ift Bragi der Alte, 
obwohl auch dieſer von Einigen nicht für eine hiftorifche 
Derfon, fondern der Bebeutung feined Namens nach, für 
bie poetifche Perfonificirung bed Anfanges bed Sfaldenwes 
fend, gehalten wird’). Er lebte zwei bis drei Menfchen: 
alter vor Harald Schönhaar, alfo etwa zu Ende bed achten 
Jahrhunderts. Unter Harald fehen wir das Sfaldenthum 
fon in bedeutendem Anfehen; und mehr als bloße Anfänge 
wurden. mit nach Island genommen, wo ed im Lauf des 
naͤchſten Jahrhunderts feine hoͤchſte Bluͤthe erreichen follte. 
Island war die Wiege der meiſten ausgezeichneten Skal⸗ 


1) Die Farderlieder berufen ſich fehr wiederholt auf „Bragdur's 
Lied '’ als etwas Uraltem. 
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ben, allein ihre eigentliche Pflegeanftalt waren bie Höft 
ber ſkandinaviſchen Könige. Sie machten keineswegs wie 
die Barden ber Cambrier und die Druiden der Gallier eine 
eigene erbliche Kafte, wohl aber einen durch Gelehrſamkeit 
vom Volk gefonderten, bochverehrten Stand aus, Sie ver: 
einigten in fi) das Amt des Hiftoriographen und Hofbich 
terd. Sie waren die Dollmetfcher ber Götter, die Ge: 
fandten der Könige, nicht die Organe ded Volles. Schon 
im zehnten Jahrhundert war die Poefie der Salben weit 
und breit Berühmt und eine förmliche Kunft und Wiſſen⸗ 
fehaft ‚geworden. Bon Erfindung konnte bei ihnen nicht 
bie Rede fein, da alle ihre Lieder biftorifch=Iyrifch, und im 
edleren Sinne Gelegenheitögebichte waren. Hiftorifch = Iyrifch 
nennen wir fie, weil alle Skalbenlieber ſich an beflimmte 
gefchichtliche Ereigniffe anfchließen unb ihre Aufgabe wenis 
ger war, fie zu erzählen als fie zu feiern. Der unver 
meiblichen damit verfnüpften Trockenheit und Einförmigfeit 
zu entgehen, pflegten fie den einfachen Gegenfland in end⸗ 
loſe Bilder einzuhlllen; ihre Darftellung befteht in fortges 
fegten Tropen, und zwar find ihre Metaphern nicht wie 
bei Dichtern anderer roher Völker aus der lebendigen Nas 
tur, fondern faft ohne Ausnahme aus der Ideenwelt, ober 
aus der Göttergefchichte entlehnt. Ihre Lieder zu verftehen, 
ohne vorher die Stalda ') flubiert zu haben, ift unmöglich. 
Keine Sache, Fein Begriff behalt in ihnen feinen einfachen 
Namen. Die Schlacht ift das „Waffenwetter“ oder „Othins 
und der Valkyrien Wetter”, das Schwert bie „Wunden⸗ 
flamme, oder Vidris Ruthe”, das Gold „Freyad Thraͤ⸗ 
nen”, „Zeniad und Menjad Mehl”, „ver Afen Loͤsſgeld“, 
das Haupt ift das „Gemach der Gedanken“)“ — u. f. w. 


1) Die Skalda ift ein Theil der jüngeren Edda, der bie poetifche 
umenciatut der Islaͤnder enthält, eine Art von Poetil für angehende 
alden. \ 
2) Auch den heroifchen Ebdaliebern find ähnliche Tropen keineswe⸗ 
ges fremd, aber fie ſtehen einzelner in ber im Ganzen tm hoben Grabe 
einfachen Diktion berfelben. 
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Ale dieſe Gegenſtaͤnde werben noch auf tauſend andere 
Weiſe bezeichnet, und neue Tropen zu erfinden war eben 
die Aufgabe und der Triumph der ſtaldiſchen Poefie. Erſt 
mit dem Anfange ihres Verfalles, d. i. in Skandinavien 
fhon mit der Einführung des Chriftenthums, gefellte fich 
dazu diejenige Verskunſt, die fi) bloß an bie Formen bielt, 
und bald in bie unerträglichfte Werkünftelung ausartete. 
Die Skalden befaßen nicht weniger ald hundert und ſechs⸗ 
undbreißig verfchiedene Verdarten. Wie man diefe Gelehr: 
ten bet diefer einzigen Zhatfache jemals ald Volksdichter 
betrachten Eonnte, ift ſchwer zu begreifen. Ihre Poefie war 
im eigentlichen Sinne bed Wortes eine zu erlernende Wiſ⸗ 
fenfchaft, beren freilich Feiner ohne angeborened Zalent 
Herr werden kann. Wie fchwierig es war, nur den Sinn 
vieler ihrer Verſe zu verſiehen, mit welchem hohen Grade 
der Kunſtfertigkeit ſie ihre Worte und Gedanken zu ver⸗ 
ſtricken wußten, — wie Mallet vermuthet mit der aus⸗ 
druͤcklichen Abſicht, ihr Gewerbe dadurch dem gemeinen Volk 
verehrenswuͤrdiger erſcheinen zu laſſen) — davon kann ber 
Leſer, der nicht mit der ſtaldiſchen Dichtkunſt vertraut iſt, 
ſchwerlich einen Begriff haben. Vielleicht koͤnnen wir un⸗ 
ſeren Gegenſtand nicht beſſer einleiten, als durch ein einzi⸗ 
ges Beiſpiel ſkaldiſcher Kunſt. Kein ſchaͤrferer Kontraſt 
koͤnnte furwahr zu der rohen Einfachheit und ſchlichten Nas 
türlichkeit ber wahren Volkslieder, von denen wir fpäterhin 
zu fprechen denken, geboten werben. „Die Volkspoeſie“, 
fagt der geiftoolle Ueberfeger ber altbänifchen Helbenlieber, 
Wilhelm Grimm, „lebt gleihfam im Stande der Unſchuld; 
fie ift nadt: ohne Schmud, das Abbild Gottes in fich tras 
gend. Die Kunft hat bad Bewußtfein empfangen, fie kann 
den Muth nicht mehr haben, ihren Gegenftand hinzuftellen 
wie er iſt, fondern er muß umkleidet werben ?).” 

Folgende merkwürdige Verfe find von Stephan Ste: 


1) Histoire de Danemarc. 
2) Altdaͤniſche Heldenlieder, Vorrede ©. XVUL 
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phanind in den Roten zu feiner Ausgabe von Sare Sram: 
maticus aufbewahrt worden: 


Haki Kraki hoddum broddum 
Saerdi naerdi seggi leggi 
Veiter neiter vella pella 

Balı stali beittist heittist. 
Haki Kraki hamde framde 
Geirum eirum gotna flotna, 
Hreiter neiter hodda brodda 
Brendist endist bale stale. 


Um in biefe Verſe Sinn und Zufammenhang zu brins 
gen, mirffen die Worte auf folgende Weife geordnet werben: 


Haki broddum saerdi leggi 
Kraki hoddum naerdi seggi 
Veiter pella balı heittist 
Neiter vella stali beittist. 
Haki hamde geirum gotna 
Krakı framde eirum flotna 
Neiter brodda endist stale 
Hreiter hodda brendist :bale. 


Der Lefer muß nicht überfeben, daß felbft in ber 
Wortfegung des erften und zweiten Verfed noch eine Vers 
fhiedenheit liegt. Der Sinn bed Liebes iſt nicht weniger 
künftlich ald die Form, und eine Folgenreihe von Antithe: 
fen. Im Deutfchen ungefähr fo: 


Hakon verwunbete die lieder mit Stahlesfpige, 
Krake erfreute die Maͤnner mit Gold. 

Den Geber ber Gewande bie Flamme verzehrte, 
Den Golderfreuten der Stahl verwunbete. 


Hakon zähmte die Männer mit Sperren, 
Krake befchenkte die Schiffer mit Gold; 
Den Stahlfpigenträger tödtete Stahl, 
Den Soldaustheiler bie Flamme. 


Während bie naturerzeugte Poefie der Norbländer 
| fih auf diefe Weife zur Kunſt binaufbildete und leider nur 
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zu bald zur Kuͤnſtelei verbildete, und ſolchergeſtalt aus dem 
Eigenthbum des Geſammtvolkes ber Beſitz Bevorrechtigter 
ward, ſcheinen fort und fort die alten einfachen Lieder, 
welche zuletzt in der Edda der Nachwelt aufbewahrt wor⸗ 
den, durch Tradition fortgelebt zu haben und lebendigen 
Mundes von einer Generation der anderen übergeben zu 
fein. Nach des gelehrten P. €. Müller’ gründlidher Un- 
terfuchung find fie in ihrer jeßigen, uns überlieferten Ges 
flalt zwar nicht diter als das achte Jahrhundert '), für 
die Zeit ihres Urfprunges aber koͤnnen wir mit ziemlicher 
Sicherheit dad fechöte Iahrhundert annehmen ?). 

Bor dem zwölften Jahrhundert koͤnnen fie nicht nie 
dergefchrieben worben fein, da die Schrift vor biefer Zeit 
noch nicht auf die NRorränafprache angewendet, fondern 
felbft in Island nur auf die lateinifche Sprache befchräntt 
worden war, und wahrfcheinlich wurden fie auch nicht viel 
ſpaͤter gefammelt, da bie dltefte Handfchrift der vorgefun: 
denen Sammlung nad, heutigen Kennern wenigſtens nicht 
neuer ald die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts iſt. Es 
läßt fi) auch vorausſetzen, daß fie nicht eher niebergefchrie- 
ben ober wenigftend nicht eher gefammelt worben, bis irgend 
ein Lieberfreund ihr nahes Außfterben vor Augen fah, 
Denn neuere Erfahrungen lehren biefen Gang ber Dinge 
zur Gnüge. Ohne Zweifel war es das Chriſtenthum, das 
ihrem lebendigen Dafein verberblih ward. Denn obwohl 
die Bekehrer des ftandinavifchen Nordens und Islands fich 
der Dichtkunſt nichts weniger als feindfelig zeigten, ja den 
Gebrauch von mythologifhen Figuren förmlich dem Dichter 
geflatteten, fo wurzelten doch ‘die alten Volkslieder, nicht 
allein die eigentlihen Göttergefhichten, fondern auch die 
bloß heroifchen. Lieder, viel zu fehr im Heidenthume, als 


1) Die beiden fogenannten groͤnlaͤndiſchen Lieber aber erft aus 
dem neunten ober zehnten. 

O Bier if befonbers von dem epiſchen Theile der Eddalieder bie 
BRebe ; ber Urfprung ber mythiſch⸗ ethiſchen Legt ganz im Dunkeln. 
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bad fie in chriſftlicher Atmsiphäre langt haͤtten ſortdauern 

: Hate. Mielleicht war es zum Theil der mildernde Ein⸗ 
finß des eindsingenben chriftlichen Gefuͤhles, der im Suͤden 
web : Welten (in Deutſchland und Dänemarf) der Nibelun⸗ 
geuſage ihte: veraͤnderte Geſtalt gab, wenn fie ſich auch fru 
ber ſchon durch locale Verhaͤltniſſe mag einigermaßen vers 
ſchleden nuägeprdgt haben· Im. hoben: Rerben, -fo wie / die 
Ihlänber fin nach. mit: von Norwegen bradktei hat ſie noch 
ganz bası uranfänglicdje Heidniſche, vor deſſen fieschtbaner 
Mohheit: und Wildheit unfer: Gemuͤth ecbebt. Eo wie Is⸗ 
land das einzige Land war, wo die alte Norroͤnoſprach⸗ 
ſortlebte, ſo blieb es auch: allein im: Beſitz der nfandnglis 
chen Lieber und; Sagen: In dem heimiſchen Skandinabien 
lebten zwar noch Jabrhunderte lang verwandte Lieber. ſom, 
ſawohl mychiſche als herdiſche; aber fo: wir bie Sproachen 
fd nach und nach vexaͤnderten und umſhrinten, ‚und, neue 
ſelbſtaͤndige Idiome fich aus der alten Norramaſpruche ent⸗ 
wickelaen ſtarben auch biefe und gingen: nur theilmeiſe und 
in ganz veraͤnderter Geſtalt in jene uͤber). Nur diejenigen 
Ueherlieferungen; die unmittelbar au lecale —— 
gekniwft / waren, die Sagen von Eieueentengäiftern,, blieben 
ihrer Heimath treu, und veraͤnderten ſich fo wenig: als die 
ewige: Natur ſelher, oder als fie im Kampfe mit dem 
Chriſteathum ſich halten konnten. Wir werden: ſpaͤter ‚dar 
aufn zuruͤklommen, für: jetzt wollen ‚wir: Die, alten, eobifden 
Wötlälicher näher. betrachten. 

-, Mabı was für ein’ ungeheures Geſchiecht muß * gene: 
fen fein, unter denen dieſe heroifdyen Geſaͤnge je: Vollslie⸗ 
der ‚fein: konnten! was für ein: Geſchlecht deſſen Einbik: 
dwigakraft nicht von: der furchtbaren Gewalt dieſer Gigan⸗ 
—— erſchoeteri ward! “ ige etwas unbe 





I) 


Y Weihe allein bie genpferüeder der Dänen und RASSE PR 
men aus heidnifcher Zeit und find zum Theil mit den Eddaliedern und 
‚aͤlteſten Sagas verwandt, au mptholosh de Maͤrchen geftalteten 
ſich u Ritters und Riefenfabeln, wie 3 der gefbohlne denne, 
wovon unten mehr. 
nn 
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ja Ueberwaͤltigendes in ber Rieſengroͤße die⸗ 
ſer rohen, nadten Natur. Ohne Einführung, ohne Ecklaͤ⸗ 
rung, ſehen wir und in ber Mitte der Hanblumg. Oft wen 
kuͤndet ber kunſtloſe Dichter ben Ausgang in ben erfiew 


Schwerdtes, ſchwer wie ber Hammer auf ben Ambos. Ver 
des. Wort iſt That. Nur das Nothwendigſte wirb gefagt, 
und felbſt hier der Einbilbungsfraft manches überlaffew. 
Bir fehen ums felbft:von einem Sand in das andere vers 
fest, vom Strand bed Meeres nad, dem Bergeögipfel, vom 
der unterirdiſchen Höhle des Zauberweibes m bem 
mac der Kinigätechter,, ohne. Andeutung oft. Rıinı Be 
f@veibung, kein lyriſcher Erguß, Beine Betrachtung; Ahat 
- drängt Thatz ſelbſt dee Schluß bleibt umerzählt, weil. er 

ſich von ſelbſt verfteht: Ein Nebeifdhleier deckt Bergwaͤnde 


riſſen koͤnnen wir die Laubſchaft erkennen. 

So wenn wir dieſe ungeheueren Lieder in eeiiſqe· 
Hinſicht windigen; betrachten wir fie aber als Sittenge⸗ 
maͤlde ihres Zeit, fo koͤmen fie und nur Schauder erregen. 
Kein Wild haͤuslicher Gluͤckſeligkeit, kein Zug kindlicher 
- Pietät, kein Beiſpiel treuer Freundſchaft, wie fie un wie 
derholt Im Homer und noch öfters in den aͤlteſten Gedichten 
der Indier erfreuen, erquickt in dem Gemaͤlde ber fünfterfben 
Kämpfe, der blutigſten Unthaten. Nichts als Aeußerungen 
reheſter Thatkraft, geſtachelt von Neid und Geldgier, oder 
unerſaͤttlicher Rachſucht! Gift und Dolch und die niebrigfie 
Shdle werden nicht verſchmaͤht, dieſe Leibenſchaften zu be⸗ 
ſtriedigen. Selbſt ber Eid, ber den roheſten Bolkern heilig 
iſt, wird als bloße Form betrachtet; Gunther und Hagene 
beſchwichtigen leicht ihr Gewiſſen uͤber den Eidbruch, wenn 


nen biefes Bi 8* —— Verride user 
——* —— Heldenlieder, © * 
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felbſt Siegfried zu ermorben, ben Iıngeren Bru⸗ 
anzeigen, ber ja nicht mit gefähtworen . Sogar 
, entichieben der ebelfte unter Allen, verſchmaͤht 
' Reigin im Schlafe zu morben; und an WBeunkilb 
er auf dad Schmaͤhlichſte zum Werräther, obwohl 
ihn entſchuldigt daß er von ber alten Königin Griem: 
üb als beza aubert vorgeflellt wird. Die Rache Wielands 
für die an. ihm verübte Unthat überfleigt alle 
lichen Begriffe. Nur felten bricht einmal ein Strahl 
ebeler Empfindung in biefe entfehendvollen finſteren nordi⸗ 
ſchen Naͤchte; hier und ba vielleicht eine menſchliche, ge: 
rechte; eine erhebende, großherzige, nie. Selbſt die Liebe 
iſt nun eine zehrende Flamme, ſie iſt kein zaͤrtliches, inni⸗ 
ges Gefuͤhl. Dieß macht naturlich daß bie Frauengeſtalten 
in den Ehhaliebern vorzugsweiſe entſetzenerregend und ſcheuß⸗ 
erſcheinen, beſonders ba Feine Zuͤge der Mutter⸗, Toch⸗ 
ter⸗ oben Schweſterliebe — Muͤtter morden wiederholt ihre 
Kinder, und Jungfrauen ehelichen die Moͤrder ihrer Vaͤter 
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umb Bruͤder — bie fehlende Liebetzzaͤrtlichkeit erſetzten Me - 


dee ſehen wir unb Klytaͤnmeſtren, keine Antigone, keine 
* geſchweige die holden, reinen — 
der Sandkritiſchen Dichtungen! Selbſt Sigrun 7, die 
Mabllüre, gewiß dad zartefle, weiblichfie Bild in den 
Edaliedern, die die ganze Fülle der Liebe in ihrer Bruſft 
tebgt, feben wir auf bie Wohlfkätte gehen, um ben vom 
ihren Geliebten getödteten, flerbenben Freier graufem zu 
verdhoͤhnen; und ald ihr Bruder ihr bie Nachricht von dem 
Morde des Satten bringt, firömt ihr Mund von den fürdhe 
terlichſten Verwimſchungen über. Kurz, bie Eddalieder bier 
tem als Bitten: und Char genau daſſelbe 
Sonitde bat, das uns bie Vorgeſchichte der gemamifchen 





1) Siehe weiter unten in dem mitgetheilten Liede von Chegfriee 


weiten = dem stöhter Grimme 
pet bei beiden Elben ——— — 2 —* 
die ſchoͤnſten der ie. 

11* 
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Völker überall bietet, das Gemälde der Zeiten ber Frede⸗ 
gonde und Brunbilde, bes Alboin und der Rofamımbe, — 
Zeiteh in denen die unaudfprechliche Wohlthat des chrifkli⸗ 
chen Einfluffes noch nicht verbreitet, den norbifchen Völkern 
‚noch nicht bekannt, und von ben weftlichen und füblichen 
Germanen nod nicht gefühlt worden war. Denn Jahr⸗ 
hunderte mußten vergehen, ehe die Aufnahme des Chriften- 
thums unter der Maffe etwas anderes warb, ald die Vers 
taufhung Eines Gößendienftes mit dem Anderen, Jahr⸗ 

hunderte ehe deflen reinigender, heiligender Einfluß auf das 
Ganze empfunden ward. Auch in dem gewaltigen Norden 
mußte es mit ſeiner goͤttlichen Liebe endlich die Gluth des 
Hekla zur heiligen Flamme mildern, die erſtarrenden Eis: 
blöde zum erfrifchenden, fegenreichen Thau. 

Wir: wollen nun dem Lefer, dem die Literatur. des al⸗ 
ten flandinavifchen Nordens nicht zur Hand iſt, nicht einige 
Proben von islaͤndiſchen Liedern vorenthalten, in deren groß⸗ 
artiger Einfachheit, wenn ſie nun auch ſchon ſeit vielleicht 
beinahe tauſend Jahren nicht mehr unter dem Volke leben, 
fich ſicherlich nicht: der Charakter Achter Volkspoeſie verken⸗ 
nen laͤßt. Zuerſt eine Goͤttergeſchichte aus dem Sagenkreiſe 
Thors, die ſich noch viele Jahrhunderte nachher, als der 
Glaube an die alten Goͤtter laͤngſt untergegangen war, in 
den nach und nach verwandelten Sprachen Schwedens und 
Dänemarks erhalten hat’). Es iſt behauptet worden, daß 
die alten Normänner in den Sagenkreis Thors ihre phyſi⸗ 
kaliſchen Anfchauungen haben nieberlegen wollen; die Hy⸗ 
misquida ift für ein Danklied für dad Gewitter, Thrym 
fir den Herrn .ded Winters, Thor's Hammer fir das 
Sinnbild: von Donner und Blitz, Freya fuͤr die Fruͤhlings⸗ 
und Blumengoͤttin, kurz diefe Lieber. ale find für Allego⸗ 
vien erklaͤrt worden’). Wir geftehen daß Scharffinn zu 


1) ©. weiter unten: ſchwebiſche Volkslieder. 


® Stuhr's Abhandlungen über nord. Alterthuͤmer, Berl. 1817. 
ꝛc. 
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diefen Auslegungen gehört. Grabe. bie Ahrymsquida ers 
(heint und ald das einfachfle und zugleich heiterſte aller 
nordiſchen Goͤttermaͤrchen; wenn nicht feine Einfachheit, fo 
hätte fhon das Faktum, baf es in. ben neueren Sprachen 
als Volkslied erfcheint, Jeden uͤberzeugen müflen, baß es 
feine todte Allegorie, fonbern von jeher ein lebendiges 
Volkslied war. Es iſt fo vielfältig in das Deutfche übers 
fegt worden, daß wir faft Anfland nehmen es hier wieder 
abzubruden, wobei wir vorzüglich die Bequemlichkeit des 
Leferd im Auge haben. 


* Der geftohlne Hammer). 


Zornig warb Thor 

As beim Erwachen, 
Er feinen Hammer 
Vorhanden nicht fand. 
Schuͤttelnd den Bart, 
Schlagend fein Haupt, 
Der Sohn Odins fuchte 
Umfonft umher. 


Und es war fein Wort, 
Welches zuerft er ſprach: 
Höre nun Loki, 

Hör, was ich fage! 

Was weder auf Erden 
Weiß irgend Einer, 

Noch hoch im Himmel: 
Mein Hammer iſt geraubt. 


Sie gingen zum herrlichen 
Haufe der Freya, 

Und ed war Thor Wort, 
Welches zuerft er ſprach: 
Wolle mir Freya 
Fluͤgel verleihen, 

Ob erlauſchen vielleicht 
Mein Hammer ſich laͤßt. 


1) Die Ueberſetzung iſt von Chamiſſo. Alle von uns nur ent⸗ 
lehnten ueberſetzungen wird der Leſer mit einem * bezeichnet finden. 
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„unb wären von Beib fe, : 
Ich gäbe fie Dir, 

Und wären fie Silber, 

Du follteft fie haben ! ” 





Das Land der Götter, 
Und er erreichte 
Des Rieſen Reich, 


Thrym faß auf dem Hügel, 
Der Herrſcher der Rieſen, 
Fert'gend den Hunden 
Feſſeln von Gold, 

Glaͤttend ben Rofien 

Die Mähnen zurecht. 


„Wie ſteht's mit den Göttern ? 
Wie ſteht's mit den Eifen? 
Was reifeft allein Du 

Nah Wiefenheim ? 


”„ Schlecht ſtehts mit den Goͤttern, 
Schlecht ſteht's mit den Eifen. 

Du haͤltſt wohl verborgen 

Den Hammer des Thors?“ 


„Ich halte verborgen 
Den Hammer des Thors 
Wohl unter der Erde 
Acht Morgen tief, 

Und wieder erwerben 
Fuͤrwahr, ſoll ihn keiner, 
Er fuͤhre denn Freya 
Zur Frau mir heim.“ 


Da flog auf Loki, 

Der Fluͤgelſchlag rauſchte, 
Bis hinten er ließ 

Das Land der Rieſen; 
Und er erreichte 
Das Reich der Goͤtter. 





IJIstqudiſche Lieder. 
Er tra u xy au zu 
Vor ber Thür feiner den, oo: 
Und es war fein — 
Welches zuerſt er (pradh: 


„Haft Du Geſchaͤft Du 
Geſchafft mit der Arbeit ? 
Laß von der Höhe - 
Mid hören die Kunde; 
Dft im Sitzen geſtoͤrt 
Stocket bie Mebe, 
Leicht im Liegen erſinnt 
Lüge fi nur.” 


„Hab das Geſchaͤft wohl 
Geſchafft mit der —* 
Thrym hat den Hammer, 
Der Herrſcher der Rieſen, 
Und wieder erwerben 
Fuͤrwahr, fol ihn Peiner, 
Er führe denn Freya 

Zus Grau ihm beim!’ 


Sie gingen zu fragen 

Die herrliche Freya. 

Und es war Thors Wort, 
Welches zuerft er fpradh : 
„Braͤutliches Leinen 

Leg’ Dir an, Freya, 

Wir beide wie veifen 

Nach Rieſenheim.“ 


Zornig ward Freya, 

Sie zitterte heftig, 

Der ganze Palaſt 

Der Goͤtter erbebte; 

Es ſprang und entfiel ihr 
Der funkelnde Haleſchmuck. 


„Wohl moͤchteſt Du meinen, 
Wannſuͤchtig ſei ich, 
Wenn beide wir reiſten 
Nach Rieſenheim.“ 
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Raſch kamen bie Bätter 

Zum Rathe zufammen, 

Die Göttinnen raſch 
Zu reden bereit. . 

Die himmliſchen Häupter 

Verhanl 


Bu holen gelänge. 


Da hub Heimdall an, 
Der leuchtende Gott, 


Legen dem Thor wir an, 
Er habe den hehren 
Den funtelnden Halsfmud. - 


AKlug laß er Bingen 
Geklirr der Schlüffel; 
Ein weiblich Gewand 
Ummalle fein Knle; 
Es blinke die Bruft ihm 
Von breiten Juwelen; 
— und gehuͤllt 
6 Haar ihm auch fel.” 


Da hub Thor an, 

Der hochernſte Gott: 
Es würden bie Götter 
Mich weibiſch ſchelten, 
Lege’ ich das bräutliche 
einen mir an.“ 


Da hub Loki an, 

Loveyia's Sohn: 

„Thor, folder Worte 

Wol Did, enthalten; 

Raſch werden die Miefen 

Vom Reid, uns verdrängen, 
Deinen 


1 Hamm, 
Er Du nicht — “ 
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Bräusliches Leinen | 
Zegten dem Thor fie an; 
Er hatte ben hehren, 

Den funkelnden Halsſchmuck. 
Klug ließ er erklingen 
Geklirr der Schluͤſſel; 
Ein weiblich Gewand 
Umwallte ſein Knie; 

Es blinkte die Bruſt ihm 
Von breiten Juwelen; 

Das Haar war gehuͤlit ihm 
Und hoch gethuͤrmt. 


Da hub Loki an, 
Loveyia's Sohn: 

„Ich will Dich gleichfalls 
Begleiten als Maid; 
Wir beide reiſen 

Nah Rieſenheim.“ 


Haſtig die Hirſche 
Heimgetrieben, 

Wurden dem Wagen geſchnurt 
Wohl zur eiligen Fahrt. 

Die Steine zerſtoben, 

Flamme ſtieg auf; 

So reiſte Odins Sohn 

Nach Rieſenheim. 


Da hub Thrym an, 

Der Herrſcher der Rieſen: 
„Auf! auf! ihr Rieſen, 
Bereitet die Baͤnke; 

Nun fuͤhrt mir Freya 
Die Frau herein!“ 


Heim kamen die Farren, 

Die goldgehörnten, 

Die ſchwarzen Rinder, 

Dem Riefen zur Luft. 
„Habe der Schäpe viel,  . 
Habe der Spangen viel! 
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Drei Maße allein. 


Der Herrſcher der Riefen: 
„Wann haft Du Braͤute 
So hungrig gefehen ? 
Nie hab’ id Bräute 
So hungrig sen 

Nie Mägblein des Dethes 
Dede trinken als fie!“ 


Saß Loki dabei, 

Die Löblihe Maid, 
Bereit, dem Riefen 
Rede zu flehen: 

„Seit acht Nächte nichts 
Senoffen hat Freya 
Rafend vor Reifeluft 
Nach Rieſenheim.“ 


Thrym Lüftet das Keinen 
Aus Luft fie zu Eüffen. 
So weit ber Saal war 
Ward zurüd er gefchredt. 
„Wie find doch furchtbar 
Augen ! 
Düntte mid, Feuer hervor 
Eunteln zu fehn! 


Saß Loki dabei 
Die loͤbliche Maid, 
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Ihr Hangen nicht Dünen, 
She Hangen nur Schläge, 

She toͤnende Ringe | 

Der töbtende Hammer. — 

So hat feinen Hammer 

Ddins Sohn fich geholt. 


Die Hauptzüge des folgenden Liebes find dem beuts 
ſchen Lefer fon aus den Nibelungen befannt. Wir wäh- 
len abſichtlich als Probe isländifcher Volkslieder eins, das 
auch dem deutfchen Sagenkreis angehört, weil die compas 
rative Würdigung fo am naͤchſten Liegt. | 


Sigurds Ermordung und Brunhilds Tod. 


Vor Alters Sigurd 
Giuki beſuchte, 

Der junge Wolſunger, 
Der Kaͤmpfer ſtark. 
Treue gelobten 

Ihm beide Bruͤder, 
Eide ſchwuren 

Die kühnen Helden! 


Eine Maid ſie ihm boten 
Und viele Schaͤtze, 

Die junge Gudeuna '), 
Giukis Tochter. 

Sie tranken und koſten 
Tage lang zufammen, 
Der junge Sigurd 

Und Giukis Söhne. 


Bis aus fie zogen, 
Um Brunhild zu werben, 


1) Die Chri der und bänifi Alts 
— —— But male Giuki ein 8 Destfam Gier 
und Dankr 
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Mit ihnen riet Sigurd, 
In ihrem Gefolge 
Der junge Wolfunger, 
Des Weges kundig; 

Der felbft fie gehabt, 
Haͤtt' er es können ')! 


Sigurd aus Süben, 

Ein Schwerdt er legte 
Stahlblanken Degen 
Zwiſchen fie beide. 

Nicht thät er fie Lüflen, 
Nicht nahm in die Arme 
Die ſchoͤne Jungfrau Ä 
Der hunniſche König ). 


Dem Sohne Giuki's 

Gab er die Jungfrau; 
Blutjung noch war fie, 

Reinen Leibes, 

In ihrem Leben 

Sonder Fehle, 

Sonder Fleden 

Und Schein des Fleckens. 


Aber nicht ruhten 
Die geimmen Nomen: — 
Allein faß fie draußen 

» Zur Abemdzeit, 
Und laut begann fie 
Fuͤr ſich zu veben. 
„Haben will ih Sigurd 


1) In der altnorbifchen Sage hat Sigurb mit Brunhild früher 
in vertrautem Liebesverhältniß gelebt, hat aber vermöge eines Zauber: 
trankes, ben bie alte Königin Grimhild ihm gegeben, bie Wergangen: 
heit gänzlich vergefien. Darauf geht Obiges. Doc kommt in dem 
ganzen übrigen ‚Beide ti Anfpielung af eine frühere Bekanntſchaft 
vor, und Brunhild fcheint nur durch ben ihr bei ber Werbung gefpielten 
Betas indem man fie Gunthern gegeben, ba fie doch Sigurd erwaͤhlt, 


N) mt, König von Hunnaland, worunter ein Theil bes norb⸗ 
wefttichen Deutfehland verftanden warb; f. eieder der ältern Edda von 
Hagen, Borsede ©. XXIX, Anmerk. 35. 
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Oder flerben ! 
Den biutjungen Helden 
In meinen Armen! 


„Welch Wort ſprach ich! 
Reue ergreift mich! 

Sen Weib iſt Gubrung, 

Ich aber Gunnars. 

Langes Sehnen beſchieden uns 
Die leidigen Nornen!“ 


Oft ſtreift fie, erfuͤllet 
Mit boͤſen Gedanken, 
Durch Eis und Schnee 
Am Abend umher, 
Wenn Gudruna 

Zu Bette gehet, 

Und Sigurd ſie 

In Decken huͤllet, 

Der hunmiſche König 
Sein ſchoͤnes Weib, 


„Sch geb allein, 
Gattenlos, freudlos, 
Aufreizen will ich mich 
Aus grimmem Muth!” 


Und begann erbittert 

Zum Morde zu treiben: 
„Verlieren, Gunnar, 
Sollſt Du gaͤnzlich 

Meine Lande, 

Mich ſelbſt auch verlieren, 
Mit einem Ed'ling will ich 


Des Lebens mich freuen. 


„Zuruͤckfahren will ich, 
Wo ich herkam, 

Zu meinen angebormen 
Nahen Bertvandten. 


Da will ich figen 


Und enden mein Leben, 


. Wenn Du nit Sigurd 


Islaͤndiſche 


Sterben laͤſſeſt, 
Und Koͤnig uͤber Andre 
Maͤchtig fein willſt! 


„Den Sohn mit dem Water 
Laß Einen Weg fahren! ° 
Nicht lange folft Du 

Den jungen Wolf aufziehn. 
Mem wohl ward je 

Die Rache leichter, 

Hernach beim Vergleiche, 
Wenn noch der Sohn lebt?“ 


Zornig ward Gunnar; 
Sorgenvoll faß er 
Schwantend im Sinne 
Saß er den ganzen Tag, 
Nicht wußt’ er, was ihm 
Zu thun geziemte, 

Noch was ihm wäre 
Bu thun das Beſte; 
Ungern wußt' er ſich 
Des Helden beraubt, 
Und litt an Sigurd 
Großen Verluſt. 


Manches bedacht er 

Zur ſelben Zeit, 

Nicht war es oft 
Vorher ſchon geſchehen, 
Daß Weiber mitriethen 
In der Berathung. 

Rufen ließ er 

Zum Zwieſpraͤch visne 3 
Hatte zu ihm 

Alles Vertrauen. 


Er frac: „le iR Brunhild 
Lieber als 
Budii’s 5 — 


9 1) Eoene ober Sagen iſt in ber aimediche Cage Kine der 


Schwaͤger Sigurds. 
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HE Fürſtin der Weiber I 

Eher will ich ˖ 

Mein Leben Laflen, 

Als diefer Frauen 

Schäge verlieren’! \ 


„Willſt Du mit uns 

Den Hort geroinnen ? 

But wärs zu fchalten 

Ob den Schägen des Rheines). 
Und freudig berrfchen 

Ueber die Güter, 

Ruhig figend 

Des Gluͤcks genießen.” 


Darauf Högne . | 

Gab ihm zur Antwort: 

„Rimmer geziemt es 

Uns, dies zu vollziehen! 

Mit dem Schwerdt zu durchſchueiden 
Geſchwor'ne Eide 

Geſchwor'ne Eide, 

Verpfaͤndete Treue!“ 


„Nicht giebt es auf Erden 


Gluͤckſel'gere Männer, 

Als wenn wir viere 

Das Volk beherrfchen, 

Und ber hunniſche 

Zur Seit' uns lebet! | 
Nicht maͤcht'gere Verwandtſchaft 
Sieht es auf Erden, 

Wenn lange wir fuͤnfe 

Soͤhne zeugten; 

Die Geſchlechter der Goͤtter 


Koͤnnten wir ſtuͤrzen! 


Aber ich weiß wohl 
Was Dich beweget: 


1) Daß der Rhein auch in den nordiſchen Liedern vorkommt, ſ 
für den beutfchen Uxfprung ber — sengens doch iſt m, Sm 


der gemeinfame Name mehrerer 
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Brunhild's Dringen 
War übermächtig ! 


/ „Zaß uns den Guberm ') 
Zum Morde fladyeln, 
Den jüngern Bruder, 
Den Unbefonn’nen ! 

Nicht hat er mit uns ja - 
Eide geichworen, 

Eide gefchworen, 

Treue verpfänder!” 


Leicht war's, zu reizen 

Den Frevelgier'gen: 

Ins Herze drüdt er 

Den Stahl dem Sigurd! 

Zur Rad’ erhob fich 

Im Bett der Kampfgier'ge, 

Wirft nad) ihm das Eifen, 

Dem Srevelgier’gen | 

Nah Gudorm flog es, 

Dem Füuͤrſten, Erdftig 
Das glänzende Eifen 
Aus Könige Daudı! 

In zwei Theile gefpälten 

Sant er nieder, 

Hand’ und Daupt fanten 

Nach Einer Seite, : 

Und bie Fuͤße 

Zuruͤck zur Stätte. 


Im Schlaf lag Gudruna 
In ihrem — 
Sorgenlos lag fie 

Neben dem Gatten, 


Bon Freyur's Freund. 


— — 


. 4) Den jüngften Bruder, der beutfche Giſelher, ber aber eine 
ganz andere Rolle fpielt. 





12 
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In die Hände 

Schiug fie verzweifelnd, 
Daß der Starkmuth’ge 

Am Bett ſich erhob: 
„Weine nicht, Gubruna, 
So bitter und ſchmerzlich! 
Sind, junges Weib, 

Dir doch Brüder geblieben ! 


„Einen Erben laß ich 
Zu jung ſich zu retten 
Aus Seindes Haus ! 
Die aber haben 

Boͤſen und ſchwarzen 
Rathſchluß gefaßt! 


„Nicht reitet ein ſolcher 
‚Scwefterfohn fi für fie 
Forthin zum Gericht, 
Und wenn fieben Du zeugteft ') ! 
Alles weiß ich, 

Wie diefes gekommen: 
Brunhild allein 

Erzeugte dies Unheil; 
Mich liebte die Jungfrau 
Vor jedem Manne! 
Aber gegen Gunnar 

Nie Boͤſes that ich! 


„Unſre Verwandtſchaft 
Hab ich geſchirmet, 

Die geſchworenen Eide! 
Seit ich genannt ward 
Seines Weibes Freund!“ 


Einen Seufzer hau 
Die Koͤnigin aus, or 


1) Die —— — pflegten einander vor Gericht (Thin 
mit Wort unb That, Sigurd meint wahrfchein 
daß alle Söhne, en Gubruna aus einer anderen She ergeuigen Ennte, 
wit foldie Gelben werben kounten, als der von ihm entfpeoffene 
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Du König das A . 
ſchlug fie die Hände 
Gewaltig zufammen; 

Daß mit den Hufen . 
Die Roffe flampften, 

Im Hofe die Gaͤnſe 

Laut Ereifchten auf. 


Da lachte Brunhilb, 
Bubdli's Tochter, 
Einmal von Herzen, 
As fie im Bette 

Das Schreien vernahm 
Von Giuki's Tochter. 


Und Gunnar ſprach, 
Der Habichte Herr: 

„Lade nicht d’rlber, 
Schabenfropes Weib, 
—8 hier, als Fr} Dir 

Gutes bedeute I 


ie verfehrindee 

Die ſchoͤne Farbe Dir, 
Srau'n_erregende! 

Dem Tode bift Du, 

Denk ich, geweiht. 

Würdig, Weib, waͤteſt Du, 
Daß wir den Atli 

Bor Deinen Augen erfhlägen, 
Daß die biutigen Wunden 
Des Bruders Du fäheft, 
Und die firömenden 
Mußteſt verbinden 1" 


„Niemand reist Dich num, Gunnar, 
Mi Die iſt's vorüber | 
Wenig kuͤmmert Atu 
Deine Drohung; 
Bon Euch Velden wird “ ’ 
Am äkteften leben, 
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Und alle Zeit wird er 
Groͤßer an Macht fein ! 


„Sagen muß ih Die, Gunnar, 
Wohl weißt Du es felber, 

Wie Ihr Euch haſtig 

Zur That beriethet ! 

Jugendlich war ich, 

Vom Bwange frei, 

Begabt mir Gütern, 

Im Haufe des Bruders ! 


„Nicht wolle einem Manne 
Zur Eh’ ich mid) ſchenken, 
Bevor Ihr Giukunger 

In den Hof einrittet. 

Drei fürftliche Neiter, 
Volksbeherrſcher; 

Haͤttet nimmer 

Die Fahrt Ihr gethan! 


„Da verlobt ich mich dem, 
Dem Volksbeherrſcher, 

Den auf goldnem Sattel 
Grani, das Roß, trug. 
Nicht war er Euch aͤhnlich 
Im Auge noch Antlitz, 
Obwohl She Alle 

Könige ſchient. 


„Und Atli fagte 

Mir das allein: 

Daß nimmer er wuͤrde 
Die Habe theiten, 

Nicht Geld noch Lande, 
Blieb ich unvermählt. 
Auch keinen Theil 

Des erworb'nen Gutes, 
Das als junges Kind mir 
Zu eigen ward, 

Und des Geid's, das in ber Jugend 
War mir zugezaͤhlt. 


+ 
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„Da war id wankend 
In meinem Sinne, 

Was ich folte, 
Kämpfen oder Wahl fällen, 
Kühn in der Schlacht 
Des Bruders wegen. 


„Da warb es Fund 

Manchem Manne, 

Daß des Sinnes Streit 
Miederfchlagen wir wollten. 

Und ich entfchied mich im Herzen, 
Kleinode zu nehmen, 

Die rothen Ringe 

Von GSiegmund’s Sohn; 

Nicht andern Mannes 

Schaͤtze wollt ich! 


„Einen lieben, 

Nicht diefen und jenen! 
Nicht ſchwankte der Sinn 
Der God : Jungfrau ! 

Das Altes fol Atli 
Nachher finden, 

Wenn meinen Tod 

Er wird vernehmen | 

Nicht fol ein liebend Weib 
Mit and’rem Manne loben! 
Serächet wird 

Mein Leiden fein!“ 


Auf fland Gunnar, 

Fürft der Leibwacht: 
Seine Hände legt’ er 
Dem Weib um den Hals. 
Ale kamen, 

Einer nach dem Anden, 
Aufrichtigen Herzens, 

Sie abzuhalten. 


Sort vom Dalfe | 
Stieß fie Alte, 


dem 


gangen. 


Islandiſche Licher. 


Lich Keinen fie hindern 
Am langen Gang. 


Högne ließ er 
Bum Zwieſprach rufen: 


„Laß alle Männer 


Deine und meine 

In die Gemaͤcher kommen, 
Denn groß iſt die Noth I 
Ob fie hindern’ können 
Den Mord bes Weibes, 
Bis weg die Gedanken 
Vom Unheil fi) wandten. 
Dann ergeben wir 


‚Uns in bie Roth ! “ 


Drauf Högne verfehte: 

„Daß Niemand fie bindre 
Am langen Bang! 

Daß nimmer fie werde 
Wieder geboren ! 

Unfelig kam fie 

Aus dem Schooß der Mutter, 
Zum Unheil geboren 

Und mandhem Manne 

Zum ſchroeren Herzleid!“ 


Unmuthig Gunnar 
Hinweg ſich wandte. 
Die Halsbandgeſchmuͤckte 
Schaͤtze austheilte. 

Alle ihre Habe 

Thaͤt fie beſchauen, 

Die todten Maͤgde 

Und Kammermweiber '). 
Schwer war das Herz 
Der Goldgepanzerten, 


aftig zu werben. 
fterben 
achten erwähnt, voranges 





Am alten Rorden war es Sitte, dab die Dienerfchaft mit 

ober ber Herrin in ben Tod ging, um mit ihnen ber 

Di a Seren 
a nhilde ihr n 

ihr bereits bie —* Maͤgde ꝛc., deren ſie na 
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Als fie ſich durchſtach 
Mit Schwerdtesſpitze 


Zuruͤck auf bie Polſter 
Sank ſie zur Seite, 
Und todeswund 

Lag fie ſinnend. 


„Nun komme herbei 
Wer Gold begehret, 

Und Gering'res als das 
Von mir verlangt; - 
Jeder geb ich 
Rothgoldnes Halsband, 
Kleid und Schleter 

Von weißem Linnen.“ 


Alle ſchwiegen, 

Rath erſinnend, 

Und Alle zuſammen 
Zur Antwort gaben: 
„Genug find geflorben, 
Mir wollen noch leben, 
Als Rammerweiber 
Geziemendes thun.” 


Aus Gebanten 

Erwachend ſprach fie, 

Die Linnengekleidete, 

Jung von Alter: 

„Nicht will ich, daß Einer 
Ungern, unfreiwillig 

Durch meine Schuld 

Das Leben verliere! 


„Doch mind're Schaͤtze 
Werden brennen 

Auf Euren Gebeinen, 
Geht einſt Ihr alleine 
Mich heimzuſuchen, 

Kein Jungfrau'n-Gut)! 





) Golb. 
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„Sig nieder, Gunnar, 
Was ich Dir fage, 
Lebenentfagenb '): 
Bitten will ich 

Dich eine Bitte! 
Sie ſoll auf Erden 


Die letzte ſein. 


„Laß machen ein Grab 
So breit auf dem Felde, 
Daß Raum darunter 
Uns allen ſei, 

Die ſtarben mit Sigurd. 


„Das Grab umſchließe 

Mit Zelten und Schilden, 
Leichenkleider, biutgefärbte, 

Und der Leihen Menge verbremme ! 
Mir zur Seite verbrenne 

Den hunnifchen König, 

Auf feiner andern - 

Meine Diener, geſchmuͤcket 
Mit goldenen Bändern, 

Zwei ihm zu Däupten, 

Zwei ihm zu Fuͤßen, 

Zwei Hund’ und zwei Habichte, 
Daß fo Allee v 

Nach Gteichheit getheite fei! 


„Zwiſchen uns lege - 
Das ringgezierte Schwerdt, 
Den ſcharfſpitzen Stahl, 
Der zwiſchen uns lag, 
Als beide einftene 


- Das Bett wir beftiegen 


Und Vermaͤhlte hießen. 


„Dann ftürzen ihm 
Auf die Ferſen nicht 
Walhallas Thuͤren, 


1) Hier folgt ei des Schi i 
und —Rſ Beer, ie —* aa ber Ribelungen 


« 
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Die ringgeſchmuͤcten; 


Kommt er dorthin 
Mit meinem Gefolge: 
Fuͤrwahr, nicht aͤrmlich 
Soll unſre Fahrt ſein! 


„Denn ihm folgen 
Fuͤnfe der Maͤgde, 
Achte der Diener 
Guten Geſchlechtes, 
Und mein Pfleger 
Und Erbdienerſchaft, 
Die Budli gegeben 
Seinem Kinde. 


„Manches ſagt' ich, 
Mehr noch wollt ich, 
Wenn mir der Schöpfer 
Sprechraum vergönnte. 
Die Stimme verfagt, 
Die Wunden fchwellen, 
Wahres nur ſprach ich, 
So gewiß ich ſterbe!“ 


Das Versmaß diefer Lieber, Fornyrdalag genannt, iſt 
anſcheinend hoͤchſt einfach und reimlos, indem wir babei 
ben unferem modernen Obr allein fühlbaren Syibenreim 
verfiehen. Allein bei größerer Aufmerkfamleit werben wir 
die. Verſe des Driginals hoͤchſt kuͤnſtlich durch den Stab» 
reim, ober vermittelſt Anfangäbuchftaben gereimt finden, 
die in zwei zuſammenhaͤngenden Verſen ſich regelmaͤßig 
dreimal wiederholen muͤſſen, und zwar ſo, daß er im er⸗ 
ſten Vers zweimal, im zweiten einmal vorkommt. Die 
obige Ueberſetzung Chamiſſos hat dieſe Art zu reimen nach⸗ 
zuahmen geſucht, aber dem deutſchen Ohr kaum vernehm⸗ 
bar. Zur naͤheren Erlaͤuterung moͤgen folgende Beiſpiele 
dienen: 
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Laßt wachſen Wolfes 
—2 lange. — 


Da ward dee Grund grün 
Bon grünem Lauche. — 


Nicht alle Verſe aber find fo volllommen. Wie in den 
alten folbengereimten Liedern bie Affonanz den Reim sft 
erſetzen muß, fo finden wir auch in ben Eddaliedern häufig 
nur zwei, flatt drei Buchftaben gereimt, und bie Ueberfeger, 
welche Stabreimende Ueberſetzungen berfelben verfucht, find 
meift zu biefer ‚größeren Freiheit genöthigt gewefen '). 

Der Zeitpunkt, wann biefe mächtigen Lieber fih in 
Profa auflöften, kann nicht genau angegeben werben; allein 
wir finden einen großen Theil berfelben in dem unendlichen 
Sagenſchatz wieder, in welchem bie Islaͤnder seinen Reich: 
thum befigen, wie feine andere Nation einen ähnlichen aufzu: 
weifen hat. Das Wort Saga bat für den Rorbländer nicht 
. den Nebenbegriff des Erdichteten, Unzuverläffigen, den ed im 
Deutfchen hat: es bedeutet ihm ſchlechtweg eine profaifche 
Erzählung, mag fie nun biftorifch oder romantiſch, mythiſch 
ober eine bloße chronikaliſche Aufzeichnung fein. Won fo 
mannichfacher Art find wirklich bie islaͤndiſchen Saga's und 
von eben ber Verſchiedenheit ift ihr innerer Werth. Sie. 
wurben meiftentheild im zwölften und dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert niebergefchrieben; viele flammen aber wohl ohne Zwei⸗ 
fel aus viel früherer Zeit, und hatten Jahrhunderte lang 
bloß durch die lebendige Tradition ‚gelebt. So gingen fie 
vollkommen fertig in bie Schrift über, ein Uebergang, den 
der treffliche nordifche Sprachkenner Geijer paßlich mit dem 
Abpfluͤcken einer völlig reifen Frucht vergleicht. Auch im 
vierzehnten Jahrhundert fuhr. man mit Aufzeichnung ber 
Sagen fort: befonders finb bie mythologiſchen Sagen aus 





1) Lieder der Edda von den Nibelungen; ftabreimenbe Ueberfegung 
von Kr. Ettmütter, ad 1837; und tudadh: Ueberfegung der dl: 
teren Edda, Nürnb. 
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dieſer ſpaͤteren Seit. Der Ichenbige Glaube an die heihni⸗ 
ſchen Götter hatte num aufgehört, unb ihre Abentheuer fins 
gen an Unterhaltungsſtoff zu geben, ſtatt wie fruͤher durch 
Schauer ober Bewunderung in ben Gemüthern zu wurzeln. 
Benigftend erfchienen bie alten Götter und Heroen bem 
Volke nicht länger als Gegenflände ber Verehrung: fie 
waren böfe Geifter und Zauberer; die Wahlkuͤren waren 
Deren geworben, und bie Saga's diefer Zeit nehmen ganz 
den Charakter anderer abendländifhen Maͤrchen an. Zu 
ben einheimifchen Erzeugniſſen gefellten fi auch in unend⸗ 
licher Fülle Ueberfegungen und Bearbeitungen franzöfifcher 
und deutſcher Gedichte. Dieß begann ſchon im breisehnten 
Jahrhundert; ein großer Theil dieſer Weberfegungen fol 
auf den Befehl König Hakons des Fünften von Norwegen 
verfertigt werben fein. Den ganzen Sagenkreis von Artus 
und Karl dem Großen zogen fie mit unenblichem Fleiß zu 
ſich hinuͤber; fogar die romantifchen Bearbeitungen ber 
griechiſchen Fabeln, die epifchen Erzeugniffe der Provengas 
len nnd eine Menge von füblichen Heiligengefchichten finden 
wir islaͤndiſch wieder. Fin Deutfche iſt befonbers die Wil: 
kina Saga, oder Dietrich von Bern⸗Sage, von hohem Ins 
tereſſe. Sie ward nach den Erzaͤhlungen deutſcher Maͤnner 
in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts niedergeſchrie⸗ 
ben, und hat uns auf merkwuͤrdige Weiſe die deutſchen Hel⸗ 
denſagen aufbewahrt, die in ben Originalen verloren ges 
gangen, vielleicht aud nie in beutfcher Sprache ſchriftlich 
firiet worden waren, während fie fich viele Jahrhunderte 
lang im Munde ded Volkes lebendig erhalten. 

Wir koͤnnen nicht genau angeben, ob dieſe dem Aus⸗ 
ande entlehnten Sagen zu been gehören, bie ſich unter 
dem islaͤndiſchen Landvolk erhalten haben. Wäre dem fo, 
würbe allerdings das Factum hoͤchſt auffallend fein, daß, 
während der franzoͤſiſche Bauer feit Iahrhunderten nichts 
mehr von Flor und Blancheflor und von Iwain weiß, und 
erft die neueflen Tage wieber ihren Ruhm aus dem Staub 
der Bibliotheken. hervorgegraben haben; unb während bem 
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deutſchen Wolle die alte Heldenzeit in Pfennigaubgaben 
aufgefrifcht werben muß, die Erinnerung an dieſe wunbers 
bar fantafliiche Vorwelt im fernften Norben ganz in bes 
Stille fortgelebt hat ! | 

Wie fehr diefe ehrwuͤrdigen Ueberrefte des Mittelalters 
— die Saga's — von dem islaͤndiſchen Bauer noch heute 
geliebt und geehrt werden, iſt allgemein bekannt. Die 
gewöhnliche Unterhaltung während ber langen Abende ihres 
kaum endenden Winters befteht im Lefen biefer Sagen, 
ober folcher anderen biftorifchen Bücher, die fie auf ihrer 
Inſel bekommen Einnen. Henberfon giebt in feinem ſchaͤtz⸗ 
baren Werke über Island eine hoͤchſt anmuthige Beſchrei⸗ 
bung ſolch eines ißlänbifchen Winterabenbs '), wenn bie 
große Lampe angefledt wird, und die ganze Familie ſich 
verfammelt und fi zu irgend einer nuͤtzlichen Arbeit nie 
berfegt; und ber Haußvater, ober irgend ein anderes vers 
fländiges Mitglied der Familie, ſich dem Sitze neben ber 
Lampe nähert, und vorzulefen anfängt, wobei er fich benz 
bäufig durch Bemerkungen und Erklärungen zum SBeften 
des Geſindes und der Kinder unterbricht. „In einigen 
Häufern, fagt unfer Reifende, werben die Sagen von je 
manb, ber fie außwenbig gelernt, hergefagt, und Beiſpiele 
von wanbernden Geſchichtskundigen find nicht felten, bie 
ihren Lebensunterhalt während bed Winters finden, indem 
fie nach einander in verfchiedenen Wirthfchaften verweilen, 
bis ihr Vorrath literarifcher Kenntniſſe erfhöpft iſt. Die- 
eben befchriebene Sitte fcheint unter den Stanbinaviern 
feit undenklichen Zeiten geherrfcht zu haben. Der. zum 
Herfagen Erwählte warb Thulr genannt, und warb nad) 
dem Maße gefeiert, ald ex Kenntniß von vergangenen Bes 
gebenheiten hatte, und fie mit Würde und Ausbrud vorzu⸗ 
teagen wußte.” — Der freudige und großherzige Antheil, 
den felbft die Armflen ber armen Bewohner Islands an 
dem Unternehmen ber Kopenhagener gelehrten Geſellſchaft, 


| 
1) Iceland or Journal of a residence in that island, p. 357. 
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die im Begriff ift, ihre nationalen Reliquien heraudzuge⸗ 
ben, gezeigt haben, beweift befler, als irgend etwas, was 
darüber gefagt werben könnte, baß die jetzige Bevoͤlkerung 
diefer Inſel kein entartetes Geſchlecht ſei. 


Auch auf den Farderinfeln, ſuͤdoͤſtlich von Island, und 
ungefähr achtzig Meilen weit davon entfernt, bat ſich bis 
auf unfere Zeit ein wenig abweichender Dialekt der alten 
Norränafprache erhalten. Zur Zeit der Entdeckung bed 
großen Feuereilandes, die eigentli von bem festigen 
Seeräuber Nadodd, der von Norwegen zuruͤckkehrend, 
deſſen Oftküfte verfchlagen warb, auögegangen fein foll 3 
waren die Faroͤer ausſchließlich die Winterſitze ſolcher Pira⸗ 
ten, und blieben auch Lieblingswohnſitze derſelben, als fie 
zugleich mit Snialand, — lands ältefler Name — und 
den Orkneien fodrlich bevölkert und nothbürftig bebaut 
wurden. Was biefe legteren Infeln betrifft, wo zum Theil 
ebenfalls ſich noch Dialekte derfelben Sprache erhalten has 
ben, fo müffen wir fie flr jegt unbeachtet laſſen, bis bie 
Hand eined Sprachkunbigen und mit bem Sinn dafür bes 
gabten Reifenden den Schleier lüftet, der über ihren Lies 
berfhägen ruht, wie der Däne Lyngbye ed mit einem 
Theile ber Barderlieder gethan”). In biefen Liedern finden 
wir nehmlich einen nicht unbeträchtlichen Theil der Eddalieder 
wieder, wie fie ſich feit vielen Jahrhunderten zwifchen dies 
fen flarren Klippen durch lebendige Tradition erhalten, ober 
vielmehr, ba fie fich wieberholt auf dltere Lieber berufen, 


1) Nach dem andnäma «bel, einer alten auf noch ältere Bücher 
ſich berufenden Saga, und ausführlichen Geſchichte ber Befgnahme Is⸗ 
lands bis gegen das Ende bes zehnten Jahrhunderts. Rach ber aͤlte⸗ 
ſten chrift der Sandnama ſoll jedoch ber erſte Entdecker Islands 
Gerdar zerdeiben haben. Finn Magnuflen, Groͤnlands Hiſt. Mindes⸗ 


2) Pa Dväber om Sigurd Fofnersbane og hans Act, meb 
en Anhang fammlebe og overfatte af H. Ch. Lyngbye, Randers 1822. | 
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wie fie fi, nicht gerabe aus ben Eddaliedern, aber aus 
den alleräiteften ſtandinaviſchen Volksliedern dieſes Inhal⸗ 
tes entwickelt haben. Denn auch bie Eddalieder find ja 
nicht die urſpruͤnglichen, ſondern ruhen auf aͤlteren Sagen. 
Der gruͤndlichſte Kenner nordiſchen Alterthums, E. P. 
Müller, Hält ed fuͤr wahrſcheinlich, daß die Faroͤer mit ben 
Flandern aus Einer und berfelben Quelle ſchoͤpften "). 
Daß die Farder, außer daß fie fi das dänifche Kämpfer: 
Buch angeeignet hatten, auch ſonſt im Beſitz anderer origi: 
nellen Helbenlieder feien, war ſchon im fiebzehnten Bahr: 
hundert gefagt und gebrudt worden”), auch war eine hanb- 
ſchriftliche Sammlung von 1781 in der Bibliothek zu Ko: 
penhagen vorhanden”), noch aber nur einzelne Lieber, und 
auch diefe erft im Anfang unferes Jahrhunderts im Drud - 
mitgetheilt. Erſt eine im Jahre 1822 mit einer dänifchen 
Ueberfegung erfchienene Sammlung giebt und einen Ueber: 
bli® über ben bier zu erwartenden Reichthum. In ber 
Einleitung von E. P. Müller finden wir gegen 200 noch 
im Umlauf flehende Lieber verzeichnet‘), was bei einer 
Population von 5000 Menfchen eine fehr bedeutende An: 
zahl fcheint. Darunter drei von alten nordiſchen Göttern 
Ddin, Skrymner und Loke handelnd; einen ganzen Cyclus 
zum Sagenkreiſe der Nibelungen gehörig, eine noch bedeu⸗ 
tendere Zahl anderer Heldenlieber, Legenden, Eifenlieber, 
und eine Menge von, aus Dänemark und Norwegen her: 
über gelommenen, Ritterromanzen, dem Zitel und Anfangs: 
verfe nach zu urtheilen zum Xheil die nämlichen, die wir 
aus den dänifhen Sammlungen kennen. Auf Hochzeits: 
feſten, zur Weihnachtszeit, bei feftlihen Zuſammenkuͤnften 


1) Einleitung zu ben Faersiske Qvaeder, S. 41. 
zen. eucas Debes in feinem Werl Faeroa reserata, Kiobens 


Bon 3. Ch. Svabo, einem gebornen Farder. Es find 52 Lie 
dee Baer. Qvaed. Inledn. ©. 

4) Rach einer Liſte von after Schröder auf Süderde, einem 
gebornen Farder, ber bloß diejenigen Lieber vergeichnete, bie er felbft 
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werden fie, und zwar beſonders zum Tanze, gefungen. Die 
fardifchen’Zänze find fo merkwürdig, daß wir eine Befchreis 
bung derfelben dem Lefer nicht vorenthalten wollen. Ä 
„Ihre. größte Ergösung iſt Tanz Alt und Jung 
nimmt daran Theil; ihr ſtillſitzendes Arbeitsleben und das 
feuchte Wetter machen ihn auch zu einer Art Nothwendig⸗ 
teit. Bon Weihnachten bis zu Faftnacht ift die eigentliche 
Zanzzeit, aber auch außerdem wird an Feiertagen und bei 
feftlichen Gelegenheiten getanzt. Man braucht Feine In⸗ 
firumentalmufit, man tanzt nach Geſang. Bald iſt ber, 
bald jener Vorfänger, und alle bie fingen Binnen, flimmen 
wenigftens in ben Kehrreim mit ein. Der Tanz beſteht 
darin, daß Männer und Weiber fich wechlelöweife bei den 
Händen halten, und drei taftmäßige Schritte vor oder feit 
wärts thım, dann balanciven ober einen Augenblid ſtille 
fieben; wer biefe Bewegungen nicht genau beobachtet, flört 
fogleih den ganzen Tanz. Die Aufgabe bed Geſanges ift 
nicht allein, wie andere Tanzmuſik, die Schritte zu regu⸗ 
liren, fondern auch durch feinen Inhalt gewiſſe Geflihle zu 
weden. Man kann an der Tanzenden Betragen leicht 
merken, baß. fie nicht gleichgültig dem Gefange zuhören, 
fie lafien ſich es vielmehr angelegen fein, ben jebesmaligen 
Anhalt der Lieder durch Mienen und Geberden auszubräden, 
Dieß giebt den Tanzen, ungeachtet ihrer Einförmigkeit, fo 
großes Interefie, daß Alt und Jung in den Reihen blei- 
ben fo lange ed nur irgend möglich ifl. 

Bel gewiſſen feierlichen Gelegenheiten werben bis⸗ 
weilen auch beflimmte Lieder gefungen. So z. B. auf 
Hochzeiten zuerſt das Iſaacsſslied in 32 Strophen, hierauf 
bad Sufannenlied; beide find Pfalmen und fliehen in Ca 
ſuhen's Pſalmbuch. Zum dritten: König ‚Bang, ber in Ko. 
penhagen faß, aus Peter. Syvs Kaempevifer Buch. Diefe 
alle werden bänifch gefungen; die beiden erften fehr lang⸗ 
fam, und der Tanz dazu iſt fo anftändig und ernſthaft, 
daß früherhin ihn die Alteren Priefter in ihrer Orbenstracht 
mitzutanzen pflegten. Darauf werden die übrigen Lieber 
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in unbeſtimmter Ordnung geſungen, ſowie ſie irgend einem 
Vorſaͤnger einfallen. Manchmal neuere daͤniſche Lieber, 
ſowie Thaarups Erndtefeſtlied, oder Abrahamſon's: Wir 
alle Dich lieben, holdſeliger Friede)! — Alle übrige Lie: 
der find. in ber fardifhen Mundart, und beren giebt es fo 
viele, baß in den größeren Ortfchaften nicht leicht baffelbe 
Lieb zweimal in Einem Winter gefungen wird. Die meis 
fien dieſer Lieber find von bebeutendem Umfang; beffenuns 
geachtet wurben fie niemald auf den Infeln niebergefchries 
ben, fondern nur im Gebächtniffe aufbewahrt. Natürlich 
erinnert fich nicht Einer Aller; in Einer Ortfchaft herrſchen 
biefe vor, in einer anberen jene ).“ 

Diefe Lieder Jahrhunderte durch im Gebächtniffe aufs 
bewahrt zu fehen, muß um fo mehr Verwunderung erres 
gen, ald bie Lieber meift von fehr bebeutender Länge find. 
Schmidt Regin, dad erfle Lied vorerwähnter Sammlung, hat 
132, da8 Brynhilden⸗Lied 220, dad Hagen⸗Lied 176 Verſe, 
und fo fort; befonderd da aus Obigem hervorgeht, daß bie Fa⸗ 
roͤer keine Sänger von Gewerbe haben, fonbern der Erſte, 
der Beſte den Worfänger macht. Es iſt eben’ diefer -Ums 
fang, der uns abhält, hier eined biefer merfwärbigen Lie 
ber als Probe des ganzen Cyclus zu geben, ba die wenis 
gen Fürzeren barunter — feines ift unter 46 Verſen — 
ihn kaum würdig repräfentiren würden. Denn gerade biefe 
kuͤrzeren find die fehwächften.. Wir finden bier. die Ges 
fhichte der Giukungen und Wolfungen meifl in Ueberein: 
ſtimmung mit‘ den iöländifchen Liedern und Sagen: doch 
wird Siegfrieds Tod nach ber deutfchen Weife erzählt, d. 
be wird im Walde beim Trinken meuchlings ermordet: 
Der Helm wirb ihm entwendet, che er auöreitet, um ihn 
beim Trinken zum Nieberbüden zu zwingen, und um ihn 


1) Im Original: „Wi alle Dig eiſke, „Etage Fredl“ — Das 
erftgenannte Erndtelied beginnt: Nys fylte 

2 Einleitung zu den Faer. Qvaeder. ©. 10. Dieſe ganze Ein: 
leitung ift im hohen Brade Iefenswerth unb unterrichtenb. 
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befto ficherer zum Trinken zu bringen, raͤth Brunhilde ihm 
recht falzige Speife und : Fein Getränk dazu zu reichen. 
Trotz dieſem binterlifligen Rath weint fie ſchon vor Reue, 
als die Helden ausziehen; die Stelle, wo abwecfelnd ihr 
Winfch nal Rache und: ihre Liebe hervorbricht, iſt) nicht 
ohne Schönheit; wie es uͤberhaupt dieſen merkwuͤrdigen ab 
ten Liedern an Schoͤnheit und Kraft nicht fehlt. Dennoch 
koͤnnen wir nicht laͤugnen, daß wir fie im Werhältnig:: mit 
den Etdalichern bedeutend abgeflacht finden, befonders weil 
ihnen ‚die .Gebrungenheit derſelben fehlt, und fie. das in 
zehu Werfen fagen, was jene in Einem anbeuten.. : Die 
Anfänge find faft immer in. regelmäßigem Baͤnkelſaͤngertone 
gehalten, und bie Gefchichte hebt umſtaͤndlich an, während 
wir und in den Ebbaliebern wie in ben daͤniſchen und 
ſchwediſchen Balladen meift gleich mitten in die Scene ver: 
fest feben. Regin der Schmidt 3. B. oder bad igentliche 
Sigurdslied beginnt fo: 


Wollet Ihr mir nun hoͤren zu 

Und lauſchen meinem Singen, 
Ich will von mächtigen Königen _ 
Euch eine Kunde nun bringen ! 


Kehrreim: 
Grani trägt das Gold aus der Halde '), 
Sigurd ſchwinget das Schwerdt in Freude. 
Den Wurm, den hat. er bezwungen, 
Und Grani trägt Gold aus der Halde. 


Stegmundus, der König, Ä 
Er war eines Jatls Sohn gut. 

Aber er freite fi 

Eine Grau vom edelſten Blut. 


So freudiglih da tranten fie 
Im Königreich ihren Suul; 
&o ſchoͤn und herrlich bauten fie 
Des reichen Könige Stuhl 


| 1, Grani iſt Sigurde of. 
13 





Da wauen da fo mächtig viel 
Ritteröleuf zus Daud;. 
Unfriede kam 

In Königsland u. f. w.'). 


Eine Eigenthimlichkeit biefer Lieder ift bie haͤufige, 
wenigfiend fafl regelmäßig zweimalige Wiederholung befiels 
ben Anfangverfes in den auf einanber folgenden Strophen, 
oft um nur geringe Wariationen berfelben Handlung anzu: 
deuten. Diefe Eigenthlimlichkeit ift oft von befonberer 
Wirkfamkeit, dient aber auch auf der anderen Seite bazu, 
bie Lieber überlang und weitfchweifig zu machen. Wir 
wollen biefe Bemerkung durch ein Beifpiel aus dem Bruns 
hildenlied zu erläutern fuchen. Der Mord Gigurbe, im 
Jardiſchen Siürur, if fo eben vollbracht ?). 


König Gunnar die Worte fagte, 
Waren erfreut die Helden alle: 

Laſſet Sigurds Leihe uns nehm 
Und fie bringen heim nach der Halle, 


Nimme wollte Grani geben, 
König Gunnar heim zu tragen, 
Bis des jungen Sigurds licher 
Wieder auf feinen Schultern lagen. 


Sigurd nahmen fie, ben Todten, 
Ihn auf Srani’s Rüden legten, 
An den goldnen Sattel festen 
Hauptlos fie den edein Degen. 


Nimmer wollte Grani gehen 
König Gunnar auf dem Rüden, 


1) Die Rohheit und Unvolllommenheit obiger Verſe ift genau dem 
Original nachgeahmt. 

2) Das Versmaß biefer Lieber tft willkuͤrlich. Die Sylben wers 
den weber fireng gemefien, noch gezählt, doch herrſcht im Ganzen ent 
ſchieden ber trocha iſche Spibenfall vor, wie wir es oben nachzuah⸗ 
men verfucht haben. Die Reime find größtentheilß weiblich, und im 
Ganzen veiner als in ben ſchwediſchen und bänifchen Volksliedern; doch 
muß auch bier die Aflonanz häufig ben Reim erfegen. 
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Blig des tapfern Sigurds Ficſe u U 
Sie in die Serigebuͤgel druͤcken 
Sigurd nahmen fie, den Todten, | J 
Trugen ihn auf ihren Schilben. 
Mancher mußte fein Leben laſſen 
Am der Gewalt der Frauen willen: 


Sigurd nahmen fie, den Xodten, 

Legten auf Brunhilds Wett ihn nieder: 
„Die ihn hatte, mög’ ihn haben, 

Traget zur Gurin Sigurd wieder ')t’ 


Sigurd nahmen fie, ben Todten, 
Legten auf Gurin's Bert ihn nieder ; 
Wußte nicht die Frau beim Erwachen 
Was für Blut netzt' ihre Slide. 


Auf wacht Gurin, Juki's Tochter, 
Und dfe Worte thät fie fprechen: 
„Ds, Da warf es, König Gunnar, 
Der deu heiligen Eid thaͤt brachen! ”' 


Gurin feget im Bert ſich auf, 
Wiſchet ihm ab das Bun, 

Küffete ihn auf den blutigen Mm, 
Der zur Seite ihr ruht. 


Küffete ihn auf den blutigen Mund, 
Der zur Seite ihr lag: 

„Das, Gunnar, will ich raͤchen, 
So wahr ich leben mag!” 


Gurin ging in die Kammer hinauf, 
Warf ab ihre Kleider th; 
Am ihre ganze Lebens 
Weinte fie um Sigurd’s ob”). 


Nicht weniger merkwürdig find die oben erwähnten 
mpthologifchen Lieber, welche noch heutigen Tages bei den 


1) Gurin, bie islaͤndiſche Gudtuna, bie decſche Ehrienhide. 
2) Faer. Dunebe. ©. 211 - 216. 


13* 
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Sardern in Umlauf find. Zwar fliehen fie mit ben Edda⸗ 
liedern in keinem unmittelbaren Bufammenbang, body find 
fie ohne Zweifel noch aus der Heidenzeit, und nicht etwa 
ſpaͤter bloß zum Scherz zufammengebracht; denn e8 erhellt, 

daß ed zur Mönchzeit bei.Strafe verboten war, biefe Lieber 
zu fingen‘); erft ſpaͤter kamen fie, wahrſcheinlich in ziem- 
lich veränderter Geflalt, wieber zum Vorſchein. Hier eins 
derfelben zur Probe: . 


Skrymner Lied®. 


Das war um 'ne frühe Morgenftund’?), 
Das iſt mir wohl im Sinne, 
Fuhr der Bauer nah) dem Walde fort 
Aepfel und Kräuter zu finden. 


Kehrrei m: 
Winter. der ſchwindet, Sommer ber kommt, 
Erde die wird nun fo heiter! 
Wachen fo liebliche Kräuter! 


Da z09 auf ein finſt'res Wetter, 
Und die Sonne, die ging nieber, - 

0 Wär der Bauer gern und froh - 
Heim in ber Halle wieder. 


Da zog auf ein finſt'res Wetter, 
Dämm’rung ward's alsbalde, 
Waͤr der Bauer gern und froh 
Heim und aus dem Walde. 


Da erglaͤnzt es durch die Finſternif, 
Da erglaͤnzt es fern am Wege, | 
Aus dem Walde Skrymner kommt, 
G'rad dem Bauer entgegen. 





1) Faer. Quaed. S. 21 und 480. 
2) Im Original Skrujmsli Rujma. Ebend. Anfang S. 480. 
8) Manche. beginnen auch: Das mar. an. einem. Feiertag. 


De | 
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Skrymner ſteigt zur Ei’ hinaiß 
Odin macht ihn. fo ſtark und geh; - 
In den Händen ein Bretſpiel hält Non u 
Steuert g’rad auf den Bauern le. 


In den Händen ein Bretſpiel hätt, 
Mar von weißem Eifenbein. 

Und die Stein’ und Würfel waren 
Ar von: Golde roth und rein. 


Rieſe b’rauf die Worte fagte, 

Ungeſchlachter, böfer Joͤte: 

„Setz' Dich nieder, guter Freund, 
Spielen wollen wir im Brete!“ 


Bauer aber fagte: „Neint 

Diefes kann ich nicht vollbringen, 

Lernte nicht im Brete fpielen, . 
Gab nie mih ab mit ſolchen Dingen.” . 


„Mußt doch mit mir ſpielen, Feeund, 
Sprach der Huͤhne wieder, 

Deinen Kopf gilt's oder meinen, 
Weder Haus noch Guͤter.“ 


Bauer ſtand auf gruͤnem Feld, 

Thaͤt auf Rath da ſinnen, 

Seine Streithandſchuh zog er an, 

Ob er wohl koͤnnte gewinnen)“). 


Bauer, obwohl er zögern will, 
Muß fi) zum Spiel entfchliehen, 


1) Die Barder follen große Schach üfpieler & ; Weiber unb —— 
ner verſtehen das ſogenannte Tafelſpie don Lucas Debes, ber 

im fiebzehnten rg “ Faroͤer befchrieb, erzählt davon. Baer. 
Quaed. Anh. ©. 484. Ha Rorden ſcheint das Spiel im Mit: 
telalter fehr üblich —ãac zu f es kommt Ef ehr häufig in bem Lies 
bern vor, und wie befannt es fehon in den Älteften Beiten war, gebt 
daraus hervor, baß es unter ben Künften hergezaͤhlt wirb, die —— 
Be feinen Zögling Sigurd lehrte. Müller’s Sagabibliothek, IH. 2. 


nn dä 8geber hält dieſen Vers für interpolirt. Es 
(hat —— 
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Und das Eube fiel allo and, 
Daß er begwang den Rieſen. 


Und die Herren ſpielten nicht 

Um Haus und Gut und Garten, 
Skrymner buͤßt Leib und Leben em, 

Seinen Hals und Haupt fo harte. 


„Sm Brete baft überwunden mich, 

Das diene Dir nicht zum Boͤſen, ° 
Laß nun mid mit was Du ſelbſt erkleſt 

Meinen Leib mich loͤſen.“ 


„Willſt Du Löfen Deinen Leib, 
Mußt Du mir befcheeren 

Bier und Wein umb Eichelſchwein, 
Was nur mein Herz kann begchemm ! 


„Bühre dann vor bie Halle mir 
Eine Burg fo lang und breit, 
Beides mit Bier und Weingärten, 
Altes für die Ewigkeit, 


„Unten ba foll ber Eſtrich fein 
Dorzellan fo wie die Zinnen, 

Das Dad) das fei von blauem Bid, 
Bon dem beflen, bas zu finden. 


Unten da DL ein Eſtrich fein 
Bon weißem Marmorfteine, 
Gedecket fei es mit Bedernboß, 
Die Kelle von Elfenbeine. 


„Sollen Heldenbetten feche 
Stehen dba in der Halle, 

Laken und Teppiche b’rüber reich 
Voller Phoͤnixfebdern alle '). 


„Sollen Helbenbetten feche, 
Ale von Schwandaun voll, 
Durpurkielder liegen d’rauf 
Und reines rothes Gold. 


1) Anders fingen Pfauenfedern. 
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Da fol auch cn Brummen Dabei fein, 
Sheibom ') fel der — ornt | 

Bol ſei der von koͤſtlichem Kraut 

AU über bie Welt bekannt. 


„Da fell auch ein Brunnen babei fein, 
Und durch die Bäume fliehen; 

Da foll mie mehr Bein Lebender 

Bon Krankheit und Siechthum wifien. 


„Da fo mie Keiner kranuk mehr fein, 
Außer wer felber will flerben. 


Sonft hau ich gleich das Haupt Dir ab, 
Recht wie ein Hund zu ſterben! 


„Da fol mir Keiner trank mehr fein, 
Außer wer. felber will enden, 

Sonft hau ich glei das Haupt Dir N) 
Fälft wien Hund von meinen Haͤnden 


„Da fol von feber Speis unb Trauk 
Auf dem Tiſche ſtehn fofert!" — 
Rieſe will nicht feinen Leib verlieren, 
D'rum Hält er treu fein Wort ?). 


Bauer der fpricht zum Weibe fein 

Als er kommt heim zu Nacht: 

„Run werd’ ich mich mit einmal feh'n 
Wahlen an Reihthum und Madıt.” 


Bauer Weib bie Worte fprach 

Und zu weinen thaͤt anheben: 

„Das macht Strymme gewiß noch fo, 
Daß es Dir Eoftet das Leben!” 


Bauer ber ſchlaͤft fenft vnd füß . - 
In feines Weibes Armen. - 

Miefe der träge Bold zufammen 

So müd und ſchwer von Harme. 


D. ” Driginal Gouvar Grip, isl. godr gripr, eine gute, koſt⸗ 


2%) Wie wir fagen: „treu wie ya, & * bus fardiſche 
Gpridwort: „Tem sam Trödird, „ixen wie 
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Skrymmer befaͤhret Ser und Laude 

Und über Berg und Thal, 

Er bringt eine Burg vor des Baus Eike 
Mit Bold und Schägen zumal. . { 


Er bringt. fie ihm vor die Hallen ſein 
Und thät ihm. beinnen : befcheeren | 
Bier und Weln. und. Eichelfchwein, 
Was nur fein Gerz thät begehren. 


Er bringt ihm vor die Hallen fein 
Eine. Burg fo lang und breit, 
Beides. mit Bier und Beingärten, 
Alles für die Ewigkeit. 


Unten da war ein. Eftrih dein . 

Von Porzellan fo wie die Binnen, 
Das Dach das war von blauem Blei, 
Bon dem beften das zu finden. -. . 


Unten da mar. ein Eſtrich drin 
Don weißem Marmorfieine, 
Geddeckt war: es. mit: Zebernholz, 
Die Kelle von Eifenbeine. 


Und der Heldenbetten ſechs 
Standen in der Halle, . 
Laken und Teppiche drüber reich 
Voller Phoͤnixfedern alle. 


Und der Deldenbetten ſechs, 
Ale von Schmandaun. voll, 
Purpurkleider liegen darauf. Br 
Und reines rothes Sole. . : .:.- 2... 


Da war auch ein fhöner Brunnen dabel⸗ 
Edelborn ward er genannt, . 
Der war voll koͤſtlichſtem Getraͤnk, 
Beruͤhmt im ganzen Land. | 


Da war audy ein fchöner Brunnen babei,. 
Der durch die Bäume thät fließen, 

Und thaͤt nunmehr kein Lebender 
Don Siechthum und, Keamkheit. willen: . . . 
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Stand auch beides, Sprit und Trank, — 
Auf dem Tifche: fofort. 

Rieſe wolle nicht — den Leib, 

So hielt er treu ſein Wort. 


Bauer kam 'raus am frühen Morgen, J 
Draußen ſich umzuſehen, J 
Da ſieht er eine große Burg | 5 
Vor feiner Thuͤre flehen. | \ 


Bauer kam ’raus am frühen Morgen, 
Alles iſt wie e8 muß ſeyn; 

Rieſe greift an die Hüfte ſich 

Und judet fi) an dem Bein. 


Bauer ging in den grünen Garten, 
Er war fo fett und roth; 

Sie ließen ihn in bie Burg hinein, 
Nun hat er keine Noth. 


‚ Bauer umarmte fein Weibchen froh, 
Als er kam beim zu Nacht; 
„Zehn Könige, ſpricht er, oder zwölf 
Haben minder Reichthum und Macht.“ 


Des Bauern Weib war an Kindern reich, | 

An Prachtkleidern und Scharlach roth; . 
„Aber ich bin bang vor des Rieſen Rath, 

Der lauert auf Deinen Zod!” 


Bauer der hatte nach Luſt zum Leben, 
Lebte wohl aus und ein; 
Muͤde aber ift die Zunge mein 

: Und es faͤllt mir nichts mehr: ein. 


’ 


- — — —. nn - .._ 


Mindet alt, aber doch aus ber katholiſchen Zeit, alfo 
nicht neuer ald dad funfzehnte Iahrhundert, find bie Hei: 
ligenlegenden, an. benen: die Farder ebenfalld reich find. 
Hier eine diefer wunderlichen Legenden zur Probe '). 


1) Baer. Quaed. &. 580. - 
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St Gertrudenlied. 


Sankta Gertrud war die fihönfte der Frauen, 
Die je König Carlmagnus Eiland thät hauen ! 


Kehrreim: 
Heilige Jungfrau! 
Sankta Gertrude! | 
Ihr guter Pathe ber thät flerben, 
Da thät fie Burgen und Inſeln erben ! 


Da der heibnifche Grafe kam, 
Litte nicht, daß fie die Süter nahm. 


Sankta Gertrud nahm in die Hand ihr Bud) 
Und den Weg zum Kicchhof fie einfchlug. 


Santta Gertrud beides las und fang, 
Bis fie den todten Mann brachte zum Gang. 


Sankta Gertrud machte fi) groß Beſchwer, 
Sie trug den Pathen auf dem Rüden daher. 


As der Todte in bie Thuͤre kam, 
Altes, was lebte, die Flucht da nahm. 


„Laufe nur, was ba laufen kann, 
Scham müßt ihe hegen vor diefem Dann!” 


Sankta Gertrud neu Beſchwer fi) gab, 
Sie trägt ben Pathen zuruͤck ins Grab. 


„Was vwilft Du, Sankta Gertrud, mir nun geben, 
Dog ih Dich nicht lebend ins Grab mitnehme?“ 


„Freitags Faſten, das will ich Dir geben, 
Und Sonntags Lefen, fo laug id mag leben! 


Darauf fi) nichts mehr begab, 
Den Todten legt wieber fie in fein Grab. 


Sarder. 203 


Die alten Helbenlieber und Göttermärdhen betreffend, 
fo geht eine Sage auf den Farderinfeln, wie fie auf dieſe 
letzteren gekommen, bie aber fo unwahrſcheinlich ift, daß 
fie keiner weiteren Beachtung verdient. Es fei nämlich, 
beißt es, einmal ein islaͤndiſches Schiff auf Sands, einer 
ber Infeln, geſtrandet; darin habe man ein mädtig dickes 
Buch gefunden, einen Foliant mit lateinifchen Buchſtaben 
auf ſehr didem Papier gebrudt, und fo groß und ſchwer, 
Daß ein Pferd es nicht habe auf Einer Seite bed Pad 
ſattels tragen koͤnnen; aber wohin ed gelommen, unb wer 
8. befike, bad wiffe niemand. Einige wollten meinen, es 
müfen noch Bruchſtuͤcke davon auf Sandoͤ vorhanden fein, 
allein genaue Nachforſchung hat zu dem Refultat geführt, 
daß nicht allein nichts mehr davon auf den Infeln zu fins 
den fei, noch in irgend einer Bücherfammlung der fo thäs 
tigen Literatoren in Kopenhagen ein töländifches Wert ſich 
befinde, worauf fich dad Obige beziehen könne’). 

Die Zarder fingen keinesweges bloß die alten Lieber: 
fe find noch immer produktiv, unb befonders reich an 
Spott: und Scherzliebern. Der Gegenftand folcher Lieber 
muß oft gezwungen mit einflimmen, und unter allgemeinen 
Gelächter dazu tanzen”). In der Spaboe’fchen Sammlung 
finden fich mehrere Lieber aus feiner Zeit, d. b. aus dem 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts; zwei Balladen, die fidh 
abfchriftlih in E. P. Muͤller's Händen befinden, dichtete 
des noch lebende Bauer Diurhuus auf Stroͤmoͤ. 

So müflen wir und denn zu ben Bewohnern biefer 
wie im Meer verlornen Felfeninfeln wenden, oder an bie, 
europaͤiſcher Cultur gleich fremden ſuͤdoͤſtlichen Slaven, 
wenn wir uns an dem lebendigen Quell epiſcher Volktsdich⸗ 
tung erquicken wollen. 


1) Zar. Quaed. Müllers Inlebnin 
2) Ein foldyes Spottlieb auf einen beiten Bilder bat Pafcı 
— Are Literaturſtelſkabs Skrifter, 
og 13. —— uf. ſ. Wis kennen es nicht. 
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4 Dänen, Norweger, Schweden. 


U. Dänen ’ Norweger ’ Schweden. 


Die Geſchichte bänifcher und ſchwediſcher Volksdicht⸗ 
kunſt — oder vielmehr eine Betrachtung und Wuͤrdigung 
derſelben, denn fo lange das urſpruͤngliche Hervorſprofſen 
ihrer ſchoͤnſten Bluͤthen noch im Dunkeln liegt, kann eigent⸗ 
lich von Geſchichte wohl nicht die Rebe fen — laͤßt ſich 
füglich nicht trennen. Beide Völker befigen zwei Drittel 
und mehr ihres Volksliederſchatzes gemeinſchaftlich. Nur 
daß. bei: den Schweden no zum XZheil bie Blumen: am 
Stode blühen, die. in Dänemark im Herbarium aufbewahet 
werben; nur baß anderen Theiled climatifches ober vielmehr 
locales Gepräge einzelne Lieber anders geftaltete, indem in 
einer bänifchen Sage 3. B. das einem Waflernir zugefcheies 
ben wird, was im gebirgigeren Schweden ein Berggeifl 
vollbringt; wogegen auch Dänemark: hier wieber burdh:.bas 
fprachverwandte Norwegen reichlich mit den fchönften Ge: 
bürgbfagen verfehen wird, fo daß biefer Unterfchied dadurch 
meiftend verfhwindet. Sogar die gefchichtlichen Lieder be⸗ 
figen Schweben und Daͤnen groößentheild gemeinfams; und 
nicht felten trifft es ſich, daß eine Scene, die auf daͤniſchem 
Boden gefpielt, nur in ſchwediſcher Zradifion noch. fortiebt; 
und daß umgekehrt gefchichtliche Momente aus Schwedens 
Borzeit in einem daͤniſchen Liebe fortleben; während fie‘ in 
ber Heimath untergegangen. Den reichften Stoff aber bat 
beiden Nationen Norwegen geboten; und es iſt als geftal- 
tete fich zwiſchen feinen ſchroffen zadigen Bergen die Sage 
großartiger, als. tönte durch die unendliche geifterhafte Stille 
feiner. Luft der Seufzer der Liebe wehmüthiger, der‘ Ruf 
der Rache furchtbarer. Die älteften, ſchoͤnſten und innig⸗ 
ſten noxdifchen Lieder, wie Habor und Signild, Arel und 
Walborg, die Taube auf dem Kiltenzweig u. f. w., flam: 
men. aus Norwegen ober aus dem ihm nah verwandten 
ſchwediſchen Norbland, find aber feit Jahrhunderten dem 
ganzen ſkandinaviſchen Norden gleich vertraut. Alles dieſes 
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Daͤnen und Norweger. 


deutet auf eine fruͤhere innigere Verwandtſchaft dieſer Voͤl⸗ 
ker hin, die bis uͤber das dreizehnte Jahrhundert hinaus 
obwohl von jeher verſchiedene Regierungdformen und Ges 
febe. fie getrennt, fih als Einen Stamm, als Ein Bolt 
betrachteten, und die erft im Laufe des vierzehnten Jahrhun⸗ 
dertö, nachdem die Sprache ſich in verfchiedene Dialekte 
und namentlich in ber fchwebifchen und bänifchen Sprache 
in zwei Hauptzweige abgerankt hatte, fich in drei boeſca⸗ 
derte, feindſelige Nationen zerſpalteten. 


a. Daͤnen und Norweger. 


- Die Gefchichte der bänifchen Sprache ift beinahe drei⸗ 
zehnhundert Jahre juͤnger ald bie bed daͤniſchen Volkes. 
Die Eine gewaltige, tiefbebeutfame Norränafpradhe verband: 
ben ganzen ſkandinaviſchen Norden; wie frühe ber Einfluß 
ber benachbarten unb urfprunglich ſprachverwandten Sach⸗ 
fen und Angeln auf die Iütland und Seeland bemohnenden 
Stämme begonnen, . wie groß die Einwirkung ber unfer= 
nen Franken, von denen aus fich werigftens fon im fünf> 
ten Jahrhundert die Heldenfage über den norbifchen Eher: 
fones ausgebehnt, auf die Sprache geweſen ſei — bieß 
alles liegt in undurchdringlichem Dunkel. Wie verwandt: 
im neunten Jahrhundert der. daͤniſche Dialekt. der Norraͤna⸗ 
forache und Angelfächfifche einander gewefen fein muͤſſen, 
dafuͤr ift: fehon früher ald Beweis angeführt, baß Alfred, 
als er ald fächfifcher Harfner in dad daͤniſche Lager Fam, 
verfianden ward, und daß überhaupt in dem Verkehr ber. 
beiden Wölkerfchaften nie von den aus ber. Verfchiebenheit 
der Sprachen entftehenden Schwierigkeiten die Rebe ift. 
Das Idiom ded Normaͤnnervolkes, das auf dem kimmeri⸗ 
ſchen Cherſones fich mit verfchiedenen anderen Stämmen 
gemifcht hatte, mag demnach wohl ſchon früher von bem 
reinen Söländifch, das fich länger in Norwegen und Schwes 
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den erhielt, bebeutenb abgewichen fein, als mit einiger As 
torität die Gefchichte der dänifchen Sprache, wie fie jetzt 
iſt, begonnen werben kann. Erſt unter den Waldemaren, 
alfo zu Ende des zwölften und zu Anfang bed bdreizehnten 
Jahrhunderts ') — fing diefelbe an ſich zu einer eigenem, 
felbftändigen Sprache zu entwideln. Aber immer blieb 
fie nur noch Sprache bed gemeinen Lebens, ebleren Sweden 
blieb die alte Norraͤna⸗Sprache geheiligt, ober die latei⸗ 
niſche, die mit dem Chriftenthum und mit der aufbämmern> 
ben Gultur nach dem Norden gelommen war, warb bazu 
gewählt. Der letzte daͤniſche König, der ißländifche Salben 
an feinem Hofe bewirthete, war Waldemar ber Zweite”). 
Sie machten deutſchen Minnefängern Platz, deren roman 
tiſch fantaftifche Töne dem Zeitgeift mehr gemäß waren als 
das verhallende Echo bed Heibenthums, der grandiofe He 
roismus der Skaldenlieder, ber gleihfam im Chriftenthum 
feine Seele verloren, und in ſtarrkalter Verſteinerung fein 
Mitgefühl mehr erwecken konnte. Bald ahmten die Nord⸗ 
Känber, bie dad Mitterthum in allen feinen Schattirungen 
in fih aufnahmen, bie Liebeöflänge Deutſchlands und 
Frankreichs nach; am Kaiferhofe und in den Schulen von. 
Paris bildeten fi Dänen und Norweger zu Sitte und 
Wiſſenſchaft aus, und brachten bie Bluͤthen heim bie dort 
fie gefammelt, ımb der Eräftige Boden bed Waterlandes 
naͤhrte und Eunfloolle Hände pflegten fi. Aber immer 
noch war ed bie alte Norrdnazunge, nicht bie eben im 
Webergange begriffene Bernacularfprache bes Landes, in wel⸗ 
cher die Sänger fangen. Die ältefien ſchriftlichen Denk⸗ 
maͤler der daͤniſchen Sprache ſind einige Geſetzbuͤcher, die 

wahrſcheinlich eben darum in ber Vernacularſprache nmeder⸗ 
geſchrieben wurden, weil bad Volk die alte nordiſche nicht 


1) wennecer der Große beſtieg ben Thron 1182, Röalbemay m 
Zweite flarb 124 


“ 4 Din Spann nebft feinem Bruder Srnla Shondarfon, 
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mehr verfland. Es find dieſes bie fchomifchen, ſeeiandiſchen 
und juͤtiſchen Rechtsbuͤcher; außerbem einige mediciniſche 
Traktate beſonders von Heinrich Harpefiteng, einem Gans 
niens von Roskilde, der unter Erich Plogpenning blühte: 
fämmtlich in ber erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
verfaßt. Das Aitefte, fchriftliche, poetiſche Denkmal ber 
Sprache — wenn nämlich bloße Reime diefen Namen vers 
dienen, ift um vieles jünger, es ift eine Reimchronik aus 
dem funfzehnten Sehrbundert '). Den eigentlichen Anftoß 
zum Anbau ber bänifchen Sprache gab die Reformation. 
Schon im Jahre 1524 warb das ueue Teflament uͤberſetzt, 
wobei bie lutheriſche Webertragung zur Grundlage biente, 
Jedoch blieb der Einfluß der deutfchen und Iateinifchen 
Sprache immer noch fo überwiegend, daß ſich erſt im fiebs 
zehnten Jahrhundert die daͤniſche vollſtaͤndig zus Buͤcher⸗ 
ſprache ausbilbete. Wis dahin warb verhältnißmäßig nur 
wenig darin gefchrieben, weniger noch darin gebrudt. - 
Sind demnach die Sprachbentmale des daͤniſchen Vol⸗ 
bed nur neu, die Zeugniſſe feines geifligen Lebens — felbft 
wenn wir ganz nen ben Probliftionen in der Sprache ber 
Borfahren, bie dem Dänen fo gut angehören, wie bem 
Islaͤnder, abſehen, — find um vieles Alter, und geben 
wahrfcheinlih mit der Bildung ber Sprache felb Hand 
an Band. Im Jahre 1586 warb bie Königin Sophia, 
Gemahlin Friedrichs des Zweiten, duch Sturm nad ber 
Inſel Hven getrieben, unb genoͤthigt einige Tage zu ver 
weilen. Hier wohnten bamald Zycho Brahe und Anbred 
Söfrenfon Wedel, der daͤniſche Gefchichtfchreiber, der zum 
Behuf feiner biftsrifchen Zwecke die alten Heldenlieder ge: 
fammelt hatte; diefe aber lebten fchon nicht mehr im Munde 
bed Volles. Wedel hatte fie bereitd aus alten Manuſcrip⸗ 
ten zufammengettagen. Die Königin, die bavon reben 
börte, wuͤnſchte fie kennen zu lernen, und ed war auf ih: 


2) Den Danfle Rümkroͤnike, zuerft bevanägegeben von Gottfrieb 
Gehmen, Kopenhagen 1495. . 
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ven Befehl und nicht ohne fi mehreremal erinnern zu 
laffen, daß er fie fünf: Jahre ſpaͤter dem Druck uͤbergab, 
grabe Ein Hundert an ber Zahl‘). . Alle dieß erzählt er 
felbft in ber Debication an die Königin. Diefe Kämpen 
oder Heldenlieber mußten wohl Intereffe erregen, denn fie 
wurden im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts viermal ‚ges 
druckt ?), bis im Jahre 1695, alfo grabe nach hundert 
und vier Jahren, Peter Syv fie von Neuem beraudgab, 
und zwar um ein zweited Hundert vermehrt’). Was Dies 
fer "Ausgabe befonderen Werth gab, war, baf eben dieſes 
Vegtere Hundert dem Munde bes. Volkes abgehört : war. 
Dieſes Buch kam bald in alle Hände und warb unter dem 
verkürzten Titel Kämpe Viſer (Kämpfer : Meilen, Kaͤm⸗ 
pfer= Lieber) ein aͤchtes Volksbuch. Es warb in den Jah⸗ 
xen 1739, 1764 unb 1787 von Reuem aufgelegt. Die 
Lieder des erften Hunderts hatten außer einigen hiſtoriſchen 
Namend» und Thatenverzeichtiffen. daͤniſcher Könige aus⸗ 
ſchließlich dem heroiſchen Zeitalter angehört; ed waren bie 
alten heibnifhen. Sagen in Liedesform gebradyt, bie: im 
hriftlihen Volke keinen Anklang mehr fanden, und darum 
nur. fchriftlich: haften aufbewahrt werben Finnen. Das 
zweite Hundert war dad Echo des romantifchen Geiſtes 
des Mittelalters, und konnte ald Erinnerung einer kaum 
zwei bis drei hundert See begrabenen Zeit noch im 


1) Et Hundrede ubuaalde danſte Viſer om aleaanbe mercklige 
Krigsbedrift og anden ſeldſom Eventyr 2c. prented udi Ribe paa ie 
luenseroet af Hans Brun, Anno MDIXC; klein Oktav und nick 
agin 
pag In den Jahren 1632, 1648, 16715 in Chriſtiania im Jahre 

Dieſe Ausgabe bat allerlei Veraͤnderungen ſ. Ubvalgte danſte 
Pen fra Mibbelalderen udgivne af Abrahamfon, Ryerup og Rahbed. 
Kiöbend. 1812 und 1818. Ih. 5. ©. 5 

8) Der vollfländige Titel biefes Bee ift: Et Hundeebe: vdvalde 
danſke Viſer om allehaande merkelige Krigsbedrivt og anden ſelſom 
Eventyr, ſom ſig her udi Riget ved gamle Kaemper, navnkundige 
Konger og ellers fornemme Perſones begivet haver af Arilds Tid til 
denne naervaerende Dag, foroͤgede med bet andet Hundrede Biler 
om banfte Kongen Kaemper og Andre. famt busfüebe Antegnelfer til 
eyſt 09 daerdom. Kjobenhavn. 1695. 
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daͤchtniß der. Alten und ber Dorfbewohner leben. Diefelbe 
VBewandtniß hatte es wahrſcheinlich mit einer anberen 
Sammlung, die fehon vor der Syoifchen, im Jahre 1657, 
berandfam '): alte hiſtoriſche Liebeslieder. Ihr Herausge⸗ 
ber bat fich nicht genannt, ‚ohne Zweifel ift fie aber eben; 
falls von Wedel felbft veranftaltet *), ber ſich wahrfcheins 
ih nur, nad den fireng proteftantifchen Begriffen feiner 
Beit, der Herausgabe von Liebesliedern ſchaͤmte, und fie erf 
noch feinem Tode und nicht unter feinem Namen erfehei- 
sen ließ. In den Jahren 1780 und 1784 erfchienen zwei 
Hefte Ueberrefte der Dichtlunft des Mittelalters, von Sand⸗ 
vig und Nyerup, eine trefflide Sammlung, die durch den 
gzoßen Brand von 1796 für das Yublitum fo gut wie 
"ganz verloren ging’). Deſto willlommener mußte im 
Jahre 1812 eine volftändige Sammlung alter dänifcher 
Lieder fein, die den ganzen Schag altpänifcher Poeſie auf 
Einmal vor unfere Augen brachte, alle biöherigen Samm⸗ 
Jungen benugend und fie mit Zleiß und Critik aus allen 
Handſchriften vermehrend, die die reiche koͤnigliche Biblio⸗ 
thek, und mannichfache Verbindungen in den entlegneren 
Provinzen bot. Eine ſolche Sammlung liegt in ben „Aus 
erwaͤhlten bänifchen Liebern bed Mittelalters *)” vor uns. 
Shen ein Jahr früher hatte W. Grimm durch eine reiche 
Auswahl aus den dlteren dänifchen Sammlungen in tern: 
haften, wort: und geiftgefreuen Weberfeßungen die Deuts 
ſchen in die alte nordiſche Schatz⸗ und Waffenkammer ein 
geführt, wo zwifchen riefenhaften, halbverrofteten Rüftun: 
gen und Schwerbtern goldene und filberne Gefäße, alle 


1) Zragica eller gamle danſke hiſtoriske Elskoffs Viſer ꝛc. Kjo⸗ 
benhaffn 1657. 

2) S. ubvalgte danſke Viſer Ih. 5. ©. 53. 

8) Leoninger af Midelalberens tekonſt. Das erfte Heft ward 
von Sandvig, das zweite von Nyerup herausgegeben. 

H91 te danſke Viſer fra Middelalderen efter A. S. Vebels og 
P. Syos trykte Udgaver og efter haandekrevne Samlinger udgivne af 
Abrahamſon, Nyerup og Rahbeck. Kiobenh. 1812 — 18. 5 e. 
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vom Yauterfien Metalle, blinkten). Bis dahin waren nur 
einzelne Lieber durch Herder und Graͤter in Deutſchland 
befannt. 

Das Alter diefer merkwuͤrdigen Lieber, bie in ihren 
Sitten, und Sinnesfchilberungen bad getreueſte Gemälde des 
fruͤheſten Mittelalterd vor uns aufführen, ift ber Gegen: 
find mannichfacher Unterfuchungen daͤniſcher, fchwebifdher 
und deutſcher Gelehrter gewefen. Die Sprache ber Lieber 
Konnte hierbei nur geringen Auffchluß geben. Denn da fie 
ange nur durch Tradition fortgelebt, fo mußte, einzelne 
veraltete Ausdruͤcke und Redensarten abgerechnet, ihre 
Sprache nothwendig ohngefähr die derjenigen Zeitperiobe 
fein, in weldyer fie zum erften Male niedergefchrieben wın: 
den. Der fcharflinnige ſchwediſche Sprachkenner Geijer hat, 
indem er von den fehwebifchen Liebern fpricht, was aber 
genau auch auf die dänifchen paßt, aus inneren Grimben 
dargethan, daß fie ihre Entfiehung dem zwölften, dreizehn⸗ 
ten und vierzehnten Zahrhundert verdanken, d. b. nur wes 
nig neuer al& die im ihnen gefchilberten Begebenheiten fein 
köonnen. Indem fie mit ber Sprache entflanden, wuchfen 
fie mit {hr fort und veränderten ſich mit ihr. Einige, bie 
noch viel frühere, heidniſche Gefchichten erzählen, wie das 
Liebesabentheuer Habor's und Signild's, das ſich Ende 
des zweiten ober nach Anderen Anfang bed dritten Jahr⸗ 
hunderts ereignete, mögen wohl fich auf dltere Lieber grüns 
den; wieder anbere erſt im funfzehnten Sahrhunderte nad 
der Analogie gebichtet fein; denn ſchwerlich hat ed an Nach⸗ 
ahmungen gefehlt, die nicht ſchwer fein Eonnten, fo lange 
die Vorbilder durch das ganze Volk verbreitet waren. In 
ber inneren, oder Sittenwelt, welche die Lieber darftellen, 
findet Geijer die untrüglichften Kennzeichen ihres Alters, 
„Wenn man auch, fagt er”), bie alten Begebenheiten, auf 


1) Altdäntfche Idenlied Balladen nb M 
von W. ©. ne —— 181 “ ae, Öberfent 


2) Einlditung gu den —* — Wisor, utgifae E6 
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melde 'einige von ihnen  anerfurmd fich gründen, anflihren 
mb aus bir. mehreren ober geringeren Sleichheit ber Sprache 
und bed Toned auf das’ Zeitalter der Abrigen fchließen 

. wellte,. fo waͤrde doch ſtets der Einwurf gemacht werben 
tnnen, daß die Lieber an ſich ſelbſt nicht gleichzeitig mit 
den Begebenheiten geweſen, ſondern erſt lange nachher en⸗ 
fanden fein, und ſich verbreitet hätten. Dagegen flreitet 
zwar, daß fie. alsdann im eigentlichen Sinn ein Wert Eins 
zelner gewefen, und daß in biefem alle wohl zuweilen 
der Name eines Verfaſſers würbe genannt worden fein, 
welches, fo viel ich weiß, bei Feinem einzigen ber Fall ift"), 
fo wie auch die erflaunendwerthe Allgemeinheit biefer Lies 
der: auf dieſe Weife nicht würbe erflärt werben koͤnnen, ins 
dem fie 'weit entfernt, aus einzelnen Quellen zu fließen, 
eher ganz und gar der Ansbrud der Nationalerinnerung 
und bed Nationalfinnes zu fein fcheinen. Denn was idh 
bier als eine Behauptung aufflele, wird die ausgemacht 

Erfahrung beftätigen: ſchwerlich findet ſich ein einziges als 
te8 Lieb von Bedeutung, das nicht allen. ſchwediſchen Bands 
ſchaften gemeinfam ift, ja in ven meiflen Faͤllen dem gans 
zen Norden. Aber wie gefagt, bie Lebheftigfeit, mit wel: 
cher die Sitten gemalt find, madyt es nothwendig anzus 
nehmen, daß .biefe Lieder hinficktlich ihrer Entſtehung, mit 
den Sitten, welche fie malen, gleichzeitig find. 

„Der König fiht an einem breiten Tiſch und wird 
von NRittern und Knaben bebient, welche Wein unb Meth 
ſchenken. Statt der Stühle findet man Bänke, belegt mit 
Kiffen, oder in der Sprache ber Lieder, mit Polftern; wo⸗ 
ber ber Ausbrud: anf blauen Polſtern ſiten. Prinzeffins 





Gefler ach A. A. Afzellus Stockholm 14 * XXXVIII eato. 
Mohnike's Ueberſ. Volkslieder der Schwebden S 

1) Eben nur bei einem Einzigen, wo der fe eine ber han⸗ 
deinden Perfonen bes Liedes N * ſelbſt nennt. Elisif Nunna i Risberga 
Kloster, Svenske F. V. VIII p. 181. Der Verfaſſer war ber heilige 
Nielaus Bifcho of von Linkoͤping, der 1391 ſtarb. Deutſch: Altſchwediſche 
Balladen, Maͤrchen und Sneänte überfegt von G. Mohnike, Gtutts 
gart n. Atbingen 1836. ©, 181 
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nen und vornehme Sungfrauen tragen Kronen von Gelb 
oder Silber; Goldringe, koſtbare Gürtel, Schuhe mit gels 
denen ober filbernen Schnallen werben auch als Schmud 
berfelben genannt. Sie wohnen im Hochgemach (d. h. im 
oberften Stod) getrennt von den Männern, und ihre Maͤd⸗ 
chen theilen mit ihnen Zimmer und Bett. Rom Göller 
ober Altan des Hochgemachs ſehen fie den fremden Ritter 
anlommen, auf dem Burghof feinen Mantel, oder, wie es 
auch heißt, feinen Pelz umwerfen, oder entdedien auch die 
auf dem Meer fich nahenden Schiffe, und erkennen an ben 
Flaggen, die fie felbft mit eigenen Händen gewirkt haben, 
daß ein Liebhaber fich naht. Mit Pelzwerk von Zobel ober 
Marder find die Kleider der Wornehmen gefhmüdt, und 
Scharlach, welches der allgemeine Name für ein theueres 
und feineres Zeug iſt (denn er wirb in ben Liebern bald 
roth, bald grün, bald blau genannt), zeichnet fie aus im 
Gegentheil des Wadnial (oder Wallmar), worin die Gerins 
geren fich Fleiden. Sowohl Frauen ald Männer ſchlagen 
bie Harfe, fpielen Goldtafel und Würfel; dad Lieb und 
die Erzählung von Abentheuern find ein allgemein beliebter 
Zeitvertreib '), und bazwifchen ergögen die Männer fih in 
müßigen Stunden mit ritterlichen Uebungen auf dem Burg» 
bof. Verloͤbniſſe werden zuerft zwifchen den Verwandten 
abgemacht, wenn alles in feiner Ordnung fortgebt. Aber 
oft zerftört die Liebe die Drbnung und der Ritter nimmt 
feine Geliebte auf den Sattellnopf und entführt fie. Kut⸗ 
fen find das Fuhrwerk für Frauenzimmer und aus einem 
alten bänifchen Liebe, in welchem eine bänifche Prinzeffin, 
die auf bie ſchwediſche Kuͤſte hinüber gekommen ift, ſich 
barüber beklagt, daß fie zu Pferde weiter gebracht wird, 
erhellt, daß ber Gebrauch in Kutfchen zu fahren, fpäter 
nad Schweden fam?”). Gewaltfame Heirathen, Fauſtrecht, 


1) M ch d Ta d ä t ü rt ird 
—8* ehe oh ber Tau „s u Im Ereien aufgeführt wich, 


2) Udo. d. Bifer Ih. II. S. 1635 bei Grimm S. HMO, — Je⸗ 
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Blutrache, die doch mitunter durch Geldbußen an den 
naͤchſten Verwandten geſuͤhnt werden konnte, ſind ge⸗ 
woͤhnlich ze. W | 

„Zuͤge dieſer Art, die ſaͤmmtlich aus den alten Liedern 
genommen find und leicht vermehrt werben koͤnnten, koͤn⸗ 
nen nicht don einer Zeit, die ungleiche Sitten und Ge: 
bräuche bat, hinzugedichtet werben; fie haben nothwendig 
ihren Urfprung in bem gleichzeitigen Leben ſelbſt. Alte 
weifen uns hin auf das nordiſche Mittelalter, von deffen 
Denkweiſe, Sitten und Gebraͤuchen dieſe alten Gedichte 
uns ein hoͤchſt lebhafte Bild geben. Darin liegt auch ihre 
biftorifcher Werth, und unfere Gefhichtöforfcher haben fie 
bloß darum verachtet, weil fie, was in feinem Gebicht ber 
Hau it, Feine annaliſtiſche Zuverläffigkeit in Anführung der 
Begebenheiten haben. Ein paar andere innere Eigenfchaf: 
ten koͤnnen und zu einer näheren Zeitbeflimmung führen. 
Es muß Aufmerkfamkeit erregen, daß fie fich faſt ausſchließ⸗ 
lich mit hohen und abeligen Perfonen befchäftigen: wirb 
auch nicht allemal ausbrüdli von Königen und Rittern 
gefprochen, fo werben doch Herren, Frauen, Stolz Jungs 
frau genannt, Titel, die nach dem alten Gebrauch nur ber 
KRitterfchaft zukommen konnten. Run wollen wir zwar 
nicht behaupten, daß die Lieder eine genaue Rangorbnung 
beobachtet haben, indeß beweifet diefer Umftand doch, daß 
fie ihre Gegenflände aus dem höheren und vornehmeren Le: 
ben genommen haben. Die Sitten der höheren Stände 
find ed, welche beſonders bargeftellt werben; und die Les 
bendigkeit in ben Gemälden wedt nothwendig die Vermu⸗ 
thung, daß fie daher auch ihren Urfprung genommen ha⸗ 
ben '). Auf der anderen Seite find fie unter bem großen 


doch fährt Walborg in einem Gedicht, das ficherlich nicht neuer ift als 
das oben crwahnte, ſchon in einer Kutſche. Dieß Fuhrwerk kam alfo 
aus Dänemark cher nach Norwegen als nad) Schweben. 

1) Der Schluß ift gewiß zu ſchnell. Im Mittelalter waren bie 
&itten des Bornehmen und Geringen theils an unb für fich weniger 
verſchieden, als fie im Lauf ber Zeit geworden, theils fand auch die 


. 
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Haufen fo einheimiſch gemeſen, unh find es auch, als wann 
ſie nur innerhalb ſeines Kreiſes erzeugt waͤren. Alles dieß 
führt und auf Zeiten zuruͤck, wo bie verſchiedenen Staͤnde 
noch nicht in eine Art von. feindlichen Gegenſatz gegen ein: 
anber getreten waren, wo der Abel noch größentheild nur 
natürli war, oder in dem natürlichen Glanz befand, ben 
große Vorfahren unb. eine durch fie bis zur Vermoͤgenheit 
und Anfehen gefteigerte und geficherte bürgerliche Exiſten; 
vor allen Privilegien voraus geben; wo ex. diefem nad 
noch dem Volke angehörte, und von biefem als feine eigene 
Blume und Herslichkeit betrachtet wurbe. : Eine ſolche Zeit 
bat ed bei und gegeben,. und nur der kann fie verfennen, 
der alle ariftofratifchen - uud demokratiſchen Partheibegriffe 
einer fpdteren Zeit in die Gefchichte legt. Wir glauben 
und nicht zu irren, wenn wir behaupten, baf ed zuerſt zu 
Magnus Eridfon’s Zeit, im viergehnten Jahrhundert, war), 
wo ber Abel in ein für das Wolf drüdendes Berhaͤltniß 
trat, und dagegen bei biefem ein Entgegenwixden ‚wedte, 


u ni dergonnt, den vornehmen: in ber Nie 6“ fehen. — 


Hebden derſelben war, ne, aus bar Ba Berfionen ein und beffelben ne 
Harpan, Svenske F. V. VI, 

81, und De tva Systrarne, Sr; I. S. 16, wodon wir an 
unten mittheilen, wo im erfteren * der Water ker Schweſtern en 
Bauer if, und im zweiten ein König. Das Lied findet ſich auch 
ſchottiſch in drei verfchtedenen Verfionen (f. unten), worin der Vater 
wieder ein König iſt; und auch fardiſch (MWBoltsticber ber Schweden ©&. 
194), wo ber Vater wohl wiederum ein Bauer fein muß, ba von 
Schweinehuͤten die Rebe iſt. — Waren die Verfaffer der Lieder Sänger 
von Gewerbe, wie am Wahrfcheinlichften, fo waren ihnen wohl alle 
Stände gleich vertraut. Uebrigens fpiegelt fich der gemeine Mann 
überall gern im Leben der Vornehmſten. 


1) Magnus Erickſon beflieg ben Thron 1319 und warb zum zweb 
ten Mal vertrieben 13863. Ibm folgte die wo möglich noch verhaßtere 
Regierung Albrechts von Mecklenburg, bann die Margarethens vom 
Daͤnemark, worauf bie Union von Galmar und ihre Folgen bas Land 
vollends ganz zerrilfen, bie über hundert Jahr fpäter bie Befreiung und 
Unabhängigkeit Schwedenẽ das endliche Reſultat war. 
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daB ſpaͤterhin während und nach den Zeiten der Union ſo 
greße Folgen hatte. Ferner — finden wir in den alten 
Volksliedern nicht nur keinen Standeshaß, ſondern auch 
keinen Nationalhaß zwiſchen den drei nordiſchen Voͤlkern 
Hieraus erklaͤrt es fich, wie dieſe Lieder für ben: ganzen 
Norden ſo gemeinſam ſein konnten, eine Gemeinſamkeit, die 
ſich auch auf die aͤlteren hiſtoriſchen Lieder erſtreckte. Die 
daͤniſchen behandeln Gegenſtaͤnde aus der ſchwediſchen Ge: 
ſchichte, und die Lieder von Koͤnig Waldemar in Daͤne⸗ 
mark und Koͤnigin Dagmar (oder wie der gemeine Mann 
fast König Wallmo und Königin Damma!) habe ich m 
Wermland fingen hören und weiß auch, daß fie in Oeſter⸗ 
gothland gefungen werben. Dieſes ſetzt im Allgemeinen 
Die Entfiehung berfelben in Zeiten zuruͤck, da bie drei Na; 
tionen, obwohl gefondert in der Regierung, doch durch Sit: 
sen, Sprache und Erinnerung an ben gemeinjchaftlichen 
Urſprung ſich als Ein Geſchlecht anfahen. Die Romanze 
als ein Volksgedicht ift auch nur in einer einfältigen,. in 
Sitten nicht getheilten Zeit möglich; denn bloß in einer 
folchen ift die Uinpartheilichleit möglich, weiche einem Bealte 
verſtattet, in den WBegebenheiten nicht auf bad Suterefie 
des Einzelnen zu fehen, ſondern auf das Allgemeine uub 
Poetiſche, and auf dieſe Weiſe die Wirklichkeit als ein Ge 
dicht gu behandeln. Denn leider! gerade was die ſtandi⸗ 
naviſchen Voͤlker näher hätte vereinigen muͤſſen, dieſes war 
ed, mad unter unguͤnſtigen Umſtaͤnden einen ungluͤcklichen 
Partheihaß zwiſchen ihnen wedte; die Union ndmlidh. — 
And während ben Zeiten ber Union ſehen wir auch, daß 
die Nationalpoeſie eine andere von der romantifchen Porfie 
gang verſchiedene Richtung nimmt.” 

Ohne die Berbältnifie Daͤnemarks hier geſchichtlich mu 
verfolgen, paßt Doch das rüuͤckſichtlich der Entftehung ber 
Lieber hier Sefagte ebenfowohl auf fie, wie auf die. Schwes 


— 1) udv. d. Viſer Th. VI. SS. 70 - 102. Bei Grimm ©. 887 
u J. w. 
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bens, und wir koͤnnen als ausgemacht annehmen, daß bie 
dänifchen Lieder nicht neuer find als die ſchwediſchen, ſon⸗ 
dern, wie auch aus Obigem:. hervorgeht, als völlig gleich⸗ 
zeitig zu betrachten find. Wohk: aber fcheint Geijer Einen 
fehr triftigen Grund für ihr hohes Alter ober wenigftend 
bad eines Theiled derfelben Überfehen zu haben. Dieß iſt 
die merkwürdige Verpflanzung einer Menge diefer Balladen 
nach England und Schottland, die durchaus nur während 
des Einfluffes der Dänen in Großbrittannien kann flatt ge: 
funden haben. Diefer dauerte aber nit länger ald bis 
zur Mitte des elften Zahrhunderts. Die Lieder Schön Anna, 
der Süngling im Rofenhain, der Kleinen Teflament, bie 
beiden Schweftern, nebft unzähligen anderen, bie wir in 
alt=fchottifhen Balladen wieder erfennen, müflen noth⸗ 
wendig in irgend einer Form ſchon in der altnorbifchen 
Sprache eriftirt haben, fei es als Sage ober Lieb; am 
wahrfcheinlichften als Lieb, benn felbft in der Form, in 
ben einzelnen Momenten, herrſcht eine gewiſſe Uebereinftims 
mung .in den obengenannten fchottifchen und nordiſchen 
Balladen. Nah der normannifchen Befignahme erhielten 
die Dänen in Northbumberland von Skandinavien her nur 
noch geringen zufälligen Zufluß, und im übrigen England 
erfchienen fie nur noch ald Säfte. In allen drei Ländern 
‚aber fingen die Sprachen an, ſich verfchieben zu geftalten, 
fo daß, felbft wenn noch einzelne flandinavifche Anfiebler 
fi in Großbrittannien nieberließen, die Scheibewand ber 
Dialekte unüberfteiglicher ward. Wie hätten nun die bani: 
ſchen Lieder unter ben längft ausgewanderten Brübern fi 
noch fo feft wurzeln und verbreiten koͤnnen, wenn fie zu 
einer Zeit entitanden, wo fein verwandtes Idiom fie mehr 
verband ? Diefer Umſtand iſt's mehr als irgend ein ande 
rer, der auf ein graued Alterthum der nordiſchen Balladen 
ſchließen Iäßt, und der mehr Berudfichtigung verbient als 
ihm bisher geworben. 

Die dlteften der noch exiſtirenden daͤniſchen Volkslieder 
ſind ohne Zweifel die, welche ſich aus den Eddaliedern un⸗ 
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mittelbar entwidelt: haben. Nur Ein mythologifſches befin⸗ 
det ſich darunter; dieß iſt das oben mitgetheilfe Lied vom 
wiedergefundenen Hammer '). Allein da bier die ſchwedi⸗ 
(che Verſion offenbar viel Alter ift, fo Möge e8 im fob 
genben Abfchnitt aus dieſer Sprache mitgetheilt werben. 
Die daͤniſchen Kämpferlieber ) find zum Theil nahe 
mit ben Eddaliedern verwandt. Sie haben etwas unbe: 
ſchreiblich Wildes, Uranfängliches, Rohed: "Auch die Form 
iſt ganz vernachtäffigt; nicht alleir muß die Aſſonanz Ye 
Meim oft erfegen, auch die Aſſonanz fehlt oft. "Die mei⸗ 
ften von ihnen berühren fih auch mit der beutfchen Hel⸗ 
denfage genau, nicht allein der Nibelungen Noth und Ber: 
rath finden wir bier, auch Dietrih’3 und feiner Helden 
Abentheuer, und meift auch die Charaktere ber Haupthel⸗ 
den. Die Kieder die fih auf Siegfried’ Tob und Chrims 
hildens Rache beziehen, haben befonders etwas Luͤckenhaftes 
und Rohes; und wir müflen vorausfegen, daß viele darin 
eingreifende verloren gegangen, weit fie fo wie fie find, 
für den der die Begebenheit nicht aus den beiden Eddas, 
den Sagad ober bem deutſchen Nibelungenlied kennt, kaum 
verflänblich fein würden. 

Sicherlich ſtammen diefe Lieder noch aus der Heidens 
zeit. Es lebt, wie Grimm fih ausdruͤckt ), dew Geift je 
ner furdhtbaren alten Zeit in ihnen, und das Gefchlecht ber 
Riefen, welche an dem Eingang jeder Gefchichte ſtehen. 
Aber in ihrer gegenwärtigen Geftalt find fie eben fo ficher _ 
aus der chriftlichen Zeit, die eben weil ihr ber colloffale 
Maßſtab der Vorzeit fehlte, willkuͤrlich abnahm unb bazu 
that. Und ſo koͤnnen wir im Allgemeinen Geijer nur 


1) ©. oben ©. 165. 

2), In Udv. d. Biſer füllen fie die erfte Hälfte bes erften Thei⸗ 
let; Grimm bat alle, die er für Achte Kaͤmpeviſer Hält, unter dem Zitel, 
Heldenlieder, voranftehend, überfegt. Schwediſch eriftirt nur ein gerin⸗ 
ger eil davon; f. Svenska Fornsanger, En samling af Kämpevi- 

olkvisar, Lekar och Dansar etc, utgifne af A. J. Arwidsson. 
Stockholm 1834. 
$) Vorrede zu ben altbän. Heldenl. S. XII. 
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Recht geben, wenn ex ‚meint, daß es faft: ſcheine, als ob bie 
urſpruͤnglich heidniſche Saga im Munde eines zum Chri⸗ 
ſtenthume uͤbergegangenen Volkes ihren rechten Verſtand 
verloren habe. Es laͤßt ſich oft erkennen, daß der Saͤnger 
außer der Zeit ſteht, die er beſingt, und dieß zwar theils 
an einer bis zum Uebermaß gehenden Steigerung und 
Uehertreibung, bie in ſpaͤteren Liedern zu wahrhafter Iro⸗ 
nie wird, theils an einer gewiſſen Zerriſſenheit des Stoffes, 
sie wir oben darauf hindeuteten. So z. B. wenn in dem 
Heldenlied der, Sunein, ‚bie Deibenbsaut fo beſchrieben 
wird: 


SGSie folgten der Braut in die Stammer hinein, 
Die Vorkoft borten zu eſſen, | 

Dir Tonnen Gruͤtze aß fie auf, 

Die ſchmeckten ihr auf das Beſte. 


Von fechschn Ochſen die Leiber fie aß, 
Von achtzehn Schweinen die Schinten; 
Und eh fie nur einmal zu fchluden begann, 
Thaͤt fieben Tonnen Bier fie trinken. 


.Sie folgten. der. Braut nun in den Saal, 
Da ging ihr Kleid kaum hinein, 

- Sie. mußten fünfzehn Ellen von ber Mauer hau'n, 
Eh fie fie fonnten fchieben hinein, 


Sie ſetzten bie Braut auf bie: Brautbank bin, 
Wie fie nur konnten, fo fücht, 

Die Bank die war von Marmorfein, 

Doc der Boden ımter fhr kracht. 


Sie fegten ihr vor dig befte Speis, 

Sie aß und trank nicht Klein, | \ 
Funfzehn Ochſen verzehrte das Meerweib, 

Dazu zehn fette Schwein ıc. '). 


1) Aus Greve Herr Guncelin in ber Nachleſe aus P. Syv's 
Kiaͤmpeviſebok, als Anhang zu Udvalg af Danfte Vifer fra Mibten 
af bet 16te Aarhunbrebe til henimod Midten af det 18te ⸗ udgivet af 
— Kjobenhavn. 1818. Bei Grimm: Heldenhochzeit Seite 63. 
Der kleinſte ber barin vorfommenden Helden bat funfzehn Ellen 
unter bem Knie. 


* 
% 
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Micht Immer iſt bie maͤrchenhafte Lechertweibung fo 
grell wie hierz vielmehr findet fie in einem anderen Liebe 
in dem Grabe ſtatt; aber immer doch iſt fie in vielen 
Stuͤcken flart genug, um und bewußt zu werden, baß bie 
Begebenheit nicht mit volllommener Treuherzigkeit erzählt 
wird. 

Als Beifpiele diefer Gattung geben wir ‚hier zwei Achte 
" Rämpferlieder, die wir zu den fihönften und gewaltigften 
rechnen, und bei denen auch die eben gemachten Ausftelluns 
gen nur wenig fühlbar find. Das erfle, im Original „Alf 
i Obderöfjaer” genannt, ift wie Grimm: nachgewiefen aus 
ber Hervararfaga entftanden, und eine SInconfequenz des 
Liebes, die Verachtung ber Königötochter des Geſchlechtes 
bed verfchmähten Freiers, die boch den ermählten, der def 
fen Bruder ift, mit treffen würde, wirb dadurch erflärt. 
In der Sage find nämlich bie Freier nicht Brüder. Die 
Molle, welche bier der Water fpielt, gehört in der Sage, dem 
Bruder des verachteten Freierd. Bei beiven Stüden bes 
halten wir die Grimm'ſche Ueberfegung bei, die fo vortreff⸗ 
lich geeignet ift die ungeheure Kraft ber Drigingle und bad 
Eifengeflin ihrer Verſe auszudruͤcken. 


J *Brautwerbung 
Wulf der hauſet zu Odderskier, ift reich und kühn zu preifen, 
So taſche Söhne Hat er zwei, die laſſen ſich Kaͤmpfer heißen. 
Nun treibt der Wurf am weißen Sand im Morden ! 


Wulf der hauſet zu Odderskier, hat Soͤhne ſo klug im Sinn, 
Die wollen, um die Königstochter zu werben, nach Upfals 
Bergen bin. 


Da war ber junge Helmerkamp, der ſatteln ließ ſein Pferd: 
„Wir wollen reiten aus zu Land, freien die Königstochter 
werth.“ 


Das war der junge Anugelfyr, ber ſatteln Geß ſein Pferd: 
„Dir wollen reiten gen Upfal, wenn unter uns berfte die Erd'!“ 
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Als fie kamen in den Burghof, da achfeiten Mei ihe KAeid, 
So gingen fie in ben hohen Saal vor dem Koͤnig von Upſal ein. 


Jung Helmerkamp der trat herzu, ſtellte ſich vor die Tafel ſofort: 
„Herr, wollt mir Eure Tochter geben ‚ dei gebt alsbald Eu'r 
ort!“ 


Jung Angelfyr, der trate herzu, Gold glänzt an ſeiner Hand: 
„Koͤnig, gieb mic die Tochter Dein, oder räume felbft mir 
Dein Land!” 


Darauf ber Ronig von Upſal dieſe Worte zu ihnen ſprach: 
„Meine Tochter geb’ ich keinem Mann, u ben fie haben 
mag. ’ | 


„Habe Dank, o liebſter Vater mein, daß ich hier wählen kann: 
Sung Helmerkamp, bem verlob ich mic, ber ftehe recht 046 
— en Mann. 


„Nimmer will ich haben Angelfyr, ein Ungeheuer, mißgeſtalt, 
So iſt ſein Vater und ſo iſt ſeine Mutter und ſo ſind ſeine 
Verwandten all.” 


Da ſprach der junge Angelfyr, ſo zornig war ſein Sinn: 
„Wir geh'n, um ſie zu fechten, zum Burghof beide hin.“ 


Darauf dee König von Upfal dieſe Worte zu ihnen ſprach: 
„Die Schwerbter find ſcharf, die Sefellen find raſch; gut Spiel 
da gefchehen mag I‘ 


Wulf der fand zu Odderskier und horchte Über bie Berge, 
Da mußt’ er hören über ben langen Weg Mingen feiner Söhne 
Schwerdter. 


Das hoͤrte Wulf zu Odderskier weit uͤber die gruͤne Haide: 
„Was haben meine Söhne vor? wie find fie ſo zornig beide!” 


Er harrt da nicht gar lange, fprang auf fein Pferd fo roth; 
‚Bu Upfal aber kam er an, eh’ gegangen feine Söhn’ in den 
Tod. 


„Jung Delmerfamp, o fage mir, Sohn alterliebfter mein ! 
Warum rinnt Die der blutige Strom fo heftig von Stim 
und Bein?” - 
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Da antwortet ihm jung Helmerkamp, feine Leiden er ihm klagt: 
„Das that Angelfyr der Bruder mein, weil ihm nicht werben 
die Magd.” 


„Hab funfzehn Wunden an dem ec, mit Gift vermifcht 
jede Mund’, 
Sa, haͤtt' ich eine nur davon, ich koͤnnt' nicht leben eine Stund’.” 


„Bst Du junger Angelfpr, Sohn allertiebfter mein, 
Warum fist das gute Schwerdt fo fchlecht in den Händen Dein?” 


‚Daram fist das gute Schwerdt fo ſchlecht In den Händen mein, 
Hab achtzehn Wunden an dem Leib, das iſt meine größte Pen!’ 


„Hab achtzehn Wunden an dem Leib und alle find fo ſchwer, 
Ya, haͤtt' Ic eine nur davon, keine Stunde lebt ich mehr!” 


Und Wulf von Odderskier riß aus mit der Wurzel den Ei⸗ 
chenſtamm, 
Schlug, daß er todt zur Erde fiel, den jungen Helmerkamp. 


Da liegen die zwei Helden nun, liegen beide in einem Grabe! 
Und der König giebt wohl die Tochter fen dem Gefellen, ben 
fie wilf haben. 


Da trauert Wulf von Odderskier, feine Söhne find todt ge: 
lagen, 
Der König von Upfal für feine liebe Zochter muß felber Sorge 
tragen. 


Nun treibt der Wulf am weißen Sand im Norden '). 


1) Altd. Heldenl. &. 171. Ubvalgte Viſer TH. I. S. 189. Im 
den Noten dazu finden wir nad dem Marsvin'ſchen Coder, worin ber 
Bater nicht Alf i Oddeskiaer, fondern Ove i Uthiskiaer genannt wird, 
eine andere Cataſtrophe mitgetheilt, einer ber vielen Beweiſe, wie viel 
und mannichfach geftaltet das Volkslied ſich bewegt; benn ber Water 
tödtet hier nicht Helmerlamp, fondern Angelfyr: 


Da war Dve von Uthiskiaͤr 

Der riß heraus fein Schwerbt, 

- Da war ber junge Anaelfyr 
Den hieb er nieder zur Erd”. 
nRieg Du nur, junger Angelfor, 
Und wenn ich verbluten Dich febe ! 
As ich fah Helmer bluten, 
Das that meinem Herzen fo wehe!" 








233 Dänen und Norweger. 


* Ber Berner Riefe und Orm ber junge Gefell!). 
Das war der hohe Berner Rieſe, der wuch6 über alle Mauern 


hinaus, 
Er war fo wild und ungefüg, Bein Mann zu fleusen ihn ge 
traut, 


Mein Ward ficht all in Bluwen! 
Er war fo wild und umgefüg und Niemand konnt ihm vethen, 
Wär’ er länger in Daͤn'mark —— waͤr's geweſen gro⸗ 


Das war der hohe Berner Rieſe, ver Sand fein Schwerbt an 
eite, 

So zitt er zu des Könige Burg, mit ben. Helden wolll er 
ſtreiten. 


Das war der hohe Berner Rieſe, der vor dem Koͤnig ſtand: 
‚Du ſollt wir geben die Tochter Dein, ober Briefe uͤber halb 
Deine Land’! 


„Heil Euch, bänifcher König, über Eurer Tafel breit, 
Ihr foht mir Eure Tochter geben, ober theilen mit: mir. Euer 
Reich. 


„She ſollt mir Eure Tochter geben und theilen mit mir Euer 


eich, 
Oder Ihr font mich verjagen durch Euren Kämpfer, der mid 
barf beftehen im Streit.“ - 


„Nimmer ſollt Du haben bie Tochter mein oder Briefe über 
halb mein Land, | 

Wohl aber einen echter gut, der mit Dir fechten ann.” — 

Das war ber König von Dänemark, ber foß über ber Tafel 
* 


eit, 
Und allen ſeinen guten Kaͤmpfern klagt er ſein ſchweres Leid. 


1) Ebend. S. 89. In den Udv. danſtke Viſer finden ſich zwei 
wenig abweichende Recenfionen dieſes Liebes. Th. I. S. 655 und ©. 64. 
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„Iſt bier keiner von meinen Mannen, ber mid an dem Ber 
ner will rächen? 

So will ich ihm die Tochter mein, darzu halb meine Bande 
verfprechen. ” 


Alte faßen des Koͤnigs Mann, fie fprachen nicht en Wort, 
Außer Orm der junge Geſell, der viel gut reden dorft. 


„Wollt Ihr mir geben die Jungfrau fein, und darzu Land 
und Reich, 
So will ich wagen meinen Jungen ee wohl für die eiliens 


Das war ber hohe Berner Kiel „de über bie Sqhulter bins 
„Ber iſt diefes DMäuslein, das ſich zum Kampf anſchickt?“ 


„Ich bin kein Maͤuslein, ob Du mich fo nennen magfl, 
König Siegfried hieß mein Vater * den haͤßlichen Lindwurm 
lug.“ 


„War Koͤnig Siegfried Dein Vater, ſolch ein Held wird ge⸗ 
funden nicht mehr, 
Du biſt ſo ſchnell gewachſen, Du ſiehſt wohl aus wie er.“ 


Es war ſpaͤt zur Abendzeit, die Sonne zur Ruh thaͤt ſich neigen, 
Da luͤſtet's Orm, den jungen Geſell' zu feinem Vater bins 
zureiten. 


Es war fpät zur Abendzeit, die Ofen ritten die Roſſe zum 


ch, 
Da luͤſtet's Orm, den jungen Seen, feinen Vater zu weden 
aus dem Schlaf. 


Und an ben Berg fchlug er fo ſtark, daß der harte Felſen 
mußt” fpringen, 
Da hörte, der im Berge lag, den Schalt fo tief hinein. dringen. 


ner fchlägt fo nut hier an den Berg, wer weckt mich. aus 
hartem Schlaf, 
Daß ich unter der ſchwarzen Erd’ nicht in Frieden legen mag?” 


„Das bin ih Dem, der junge Gefell, allerliebſter Sohne Dein, 
So fehr bite ih Di, allerliebfter Vater mein!’ Ä 
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„BR Du Drm, der junge Sefel, ein Kämpfer vafch und 


Gin Jahr iſt's, da gab ich Dir lb und Gold na allem 
Willen Dein!’ 


„Sin Sabe iſt's, ba gabft Du mir Silber und Gold, das 
acht’ ich nicht Pfennigs werth, 
Jetzt will ich Birting haben, das iſt fo gut ein Schwerdt!“ 


„Und Birting erhaͤlſt Du nicht zu gewinnen ein Maͤdchen hold, 
Eh' Du gewefen in Irland, und gerät Deines Waters Tod.“ 


„Du wirf Birting mir herauf und laß das Schwerbt mid) 


tragen, 
Dber ich will den Berg über Dir in fünftaufend Stud? zers 
ſchlagen.“ 


„So ſireck hinab Deine rechte Sand, nimm Bicting von mel: 


e Seite 
Aber zerfhlägft Du den Berg über mie, wich Du fahen Qual 
und Leide. 


&o fchleudert er ihm Birting herauf, daß die Spitz' in der 
Erde mußt' ſtehen, 

„Genießeſt Du nicht gut Gluͤck, lieber Sohn, fo wird mir's 
ſchlimm ergehen!” 


Er biele ihm den Knopf und ben Griff entgegen, er wuͤnſcht 
ihm Süd in die Dand, 
„Bleib' Du muthig und Hände ſtark, und wehre Di wir 
ein Mann!” 


Als er empfangen das gute Schwerbt, ba warb er im Herzen 


erfreut 
„Nun hilf mir Gott im Sematee, daß ich obfiege im 


So freubig war der junge Drm, daß er Birting hielt in der 
and, 
Er trieb drei Ellen in harten Stein, das ward niht an Bir 
ting erkannt. 


Das war Drm, ber junge Gefel, der ging zur Burgflube hin, 


„Wo find bie guten Dofmänner, die hatten am - Abend fo 
Böfes im Sinn?” 





. Khmapferkhe bern. a 
ba: fol. bie Sinner: ſtig ae ‚Sehnar. ıhmefte; ‚vahemn < alp 
Außer der Dh Bean —* A Weite ld. ſpaang %e 


Sie Hifdiclenen' Rteife m’ die Wide, battıd: Beide ’feircih’flepic: 
„Iſt das nicht wie für einen Mann, der mit mic jum Street 

| ‚ fon sehn? el. 
Fer mod IE 


—* Du Drum. Du: Plata Dann, was ich ba ſage zu Die! 
Weißt Du gend‘ von Birting, fo. bieh bas wicht wor: mir 


„Was ſoll ich von, Wirt — Men, ‚Pater im, Berge 


Haͤtte Ich. daB. we, gute Se, , Mars mir be aus 


. ‘ on [ 
ran at 63 


„Ber haft, Pu ni nid Deines, Vatr⸗ —— Hein a 


Tritt aus dein, Kits Du unge Sur! Ant wich ‚Die 98 
, "Hein fcomimen! 


„Nimmer ae “ * Dick, — ‚ir konnſt Dunicht zer 
Dein ‚Hals ampatyel Po, tnaßen bei. rigen, erſten Speichen!’ 
a ſprach Drm, der. junge Geſell, fo frei in feinem Sinn: 
N will: Ach Dich daun in Deine Knien voll: ih ‚Höher 
| ers lche hin, ” 
a bil Mei Cl hai ia neh ud Mt Vene sch 
Und darnach voicft er: fein: Sm herum, Dem, ber junge 
. Er haut den Verner in He Knie,” baf er jur: Erde Yan ©; > 
Nun war ich "ihn? GSttelten achtzehn Maͤr, nicht Hitndee und 
* Mache meh, um 
Doch mmmir wär ed Milben, a8 Verwinbe Sghcig h 


„Du Beener, Ih: Dim xahon⸗ ost, Dur: nmßt Die; Be: 


Ä N oaepr) ty . fang’ner fein, 
x wenn; Du wi, nat. beſſer Mahl ‚nahalt Hehe / voc DR 
et! das ſchoͤne Mägblein.” 
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Und als er erſchlagen be Hape Bien, verlangt ihas hein 
ann gu Kam, 

Da ſtich er auf ein und Auf, wohl ‚auf. den weiten Samb.. 


Willkommen lieber. junger Geſell, her aus dem Dfte 
Pe h irgend von Orm vehoͤrt⸗ ob er iſt worden in Dinar“ 


„ Es if nicht ng, ‚ deß ich ihn pr Bei ber Ritter Berfamm 
%. Sonder ‚be da hachſim a Fe fr 


Das wär der Füge Bere‘ dıf; der Mi“ “äuf die Erde Tem 


chwe 
Hiinmer erhält: Dam, für. den Vater pP Gen eines en: 
nigs werth I ” 
„Bewährte Sort es ihm, den Si zu —— uber den Ber 


So mag er auth raͤchen ‚feines —8 2 he or und 
Pfennig erlangen,” 


Da ° ſpruch Lu ihm Giord und Af: „In Wahcheit tu uns 


ſagen 
Diewell wir ihn nicht miſſen gern, ob Orm den Berner er⸗ 
ſchlagen?“ 


„Biſt Du Sort. une Bi Du: a, Eure Namen fett, Ihr 
t 
Wr babe acugen den Water ; mein —— den will “ 


a LS 


Sie zogen Heraus ihre Sowader au die Eampfer waren fo 
Sie fochten wohl drej Tage: fo * da Flop, ihr Blut. 


a [pr chm eine Mee au, t 
3. en Du junger Fi — — Era “ 


„Wirf Du Din Schwerdt ‚dreimal im Kreis, dann flo es 
tief in ber Erde Grund.” 
Abende warf er fin Egundt Im Rn. uk ſprach des Wei⸗ 


a 
” 
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Dew veecain Tag zur Menbpit als als die fünfte Stunb’ trlang. 
Chlng Drm bie, deiden Kämpfer tot; fuhr hedn in fee Ba, 


Da Im Dım, der junge Geſen, an des Königs Hof 
Som angen ensgegen mit. ‚er Be ber König und X 


tr 


Da war Goa über ann Bine de, (6 0 u Se 
Den Bin sah in Duden a, Dam — “ 


Mein Wald ſteht alt m Stinen ! 


—13 ———— ei af: —* Sagen ein 
ra, find uch wohl ‚diejenigen: daͤniſchen Volkslieder, die 
uns in eine Seiſterwelt einſuͤhren, die ben Sängern! durch 
Gewohnheit vertraut geworben, und ber ſie fi doch me 

ghue Leiſen Schauer nähern konnten. Wir: meinen die Eis 
fews, Niren⸗ und Berggeiſler⸗Lieder, von denen wir ſchon tn 
ber Einleitung gefprochen. Die Zahl der uns  überfonne 
nen daͤniſchen Lieder biefer Art iſt bei weitem geringer als 
die der in Schweden noch immer unter dem. Wolke: 4er 
benben. Daher ziehen wir. vor, in: unferem folgenden‘ Ab⸗ 
fünitt, wo wir den Leſer gleich ‚mitten: hinein ‚fahren Ik 
nen, anbführlicher davon zu ſprechen. Hler nur: ſo viel: Es 
‘oft und mit Recht behauptet: worden, daß bie Sagen: in 
flachen Ländern fi) anders geflalten;: als in Gebaͤrgslaͤnvern. 
Ya; Steffens: win fogar Schiefer», Granite Sandfleln⸗ Sei 
gen unterſchelden. Nun tragen aber die Workss und Loßattie- 
der Dänemarks: geriau denfelben Charakter wie die Schwebens 
und —— während: doch die: Katie in Vleſenan⸗ 
derm in ſo gantz vetſchledenen Zuͤgen ſpriche Ike Bemel. 

Amy iſt alſo nicht unbedingt richtig, oder die fraglichen 
Traditionen find in Dänemark nicht einheimiſch, haben ſich 
dort nur. aus jenen Pändern uͤber⸗ und angeftebelt. Daß 

15* 
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fie haͤufig an das Lokal geknuͤpft ſind, winde dem nicht 
wiberſprechen, da, wie W. Grimm bemerkt; bie: Sage ſich 
uͤberall anbaut. Ohne Zweifel ſi ſu nd viele Elfen: und Ele 
mentargeiſterlieder der Dänen in Vergeſſenheit gekouimen 
indem die wachfende Aufklaͤrung den Glauben daran 'ver- 
drängte. Noch immer ift das Wolf reich an ergählenben 
Sagen: und geſchichtlichen Ueberlieferungen. 

Eng mit den Elfen⸗ und Geifterliedern verwandt, gleich: 
falls von heidniſchem Stamme, aber mehr grotesk⸗maͤrcheü⸗ 
haft und aͤrmer an Seele, fi nd bie Runen: und Verwand⸗ 
lungslieder, an denen Schweden und Dänen reich find. 
Sie haben, im Ganzen betrachtet, weniger Nationelles als 
andere norbifche Volkslieder, und kommen, in Profa auf: 
gelöft, als Märchen bei allen Nationen vor. Nur in Lie: 
beafoxm find Sie: bei anderen Volkern seiten. Wie alle 
Zaubermaͤrchen haben ſte immer einen gluͤcklichen Ausgang 
Hier finden wir in Lindwuͤrmer, Reben, und Nachtigallen 
vermandelte Prinzen und Wireſimnen boͤfe Stief⸗und 
Schwiegermuͤtter, unabwendbares Anheil-:an die: Nennung 
des Namens geknuͤeft, Liebestraͤnke, und Alles was dawit 
zufemmenbängt: Doch haben auch dieſe Lieder zum Theil 
einen aͤcht nordiſchen Charakter, der fie von allen Anderen 
unterſcheidet. Er beſteht in einer eigenthuͤmlichen Art von 
Zauberei, dem Rurnanfpreihen.: Das. Wort: Runen ſcheint bei 
den Norbländern ‚eine :zweifache Bebeutung.igehabt zu ha⸗ 
ben . einmal bedeutete es Sprechrunen,; db: ever, ‚wie 
die Finnen ja norh, immer, ihre improviſirten Lieder Run em 
nenven. In der anderen Bebauung gab «8 Banben= und Be 

n, die wiederum in Huͤlftz⸗ und Schaden⸗ 
wanen, : und wahrſchetnlich noch. im mehrere Uinsenabtheilun; 
gen zerfielen. ‚In ; ber Wolſungenſaga lehrxt Mrunhild, ie 

einem: Liede her Edda lehrt Gigurbrifa,'), ben. Sigurd hie 
Runen; and wir hoͤren von Siegrunen Schutrunen, See— 
vunen,. Bieesunen, Armen, Soruch⸗ und Dentruwen 
UV—— 
v. Burst Ken Ra: ber. Bruni: ala Bahlkire.. vo). 


. 
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In den Liedern! —: nicht bloß in den eigentilchen "Sauber: 
liebern, ſondern durch alle nordiſchen Volkslieder zerſftreut — 
ſehen wir. die Runen oft dad groͤßte Unheil anrichten: Ei⸗ 
nem Mädchen. in .ben Weg .ober ind. Bett geworfen. treibt 
es fie felbft dem erſt verfhmähten Liebhaber in die Arme '). 
Die Kataſtrophe eines der tragifchften und bebeutehbften 
daͤniſchen Volkslieder, König Waldemar und Klein Chriftel, 
wird durch: Runen herbeigeführt. ‘Sie machen ben Liebha⸗ 
ber die Geliebte vergefien, und wirken 'überhaußt- durchaus 
wie Zaubertränfe. Ob fie nur durch Verbindung mit höl- 
liſchen Mächten erlernt werden koͤnnen, wird nicht: Mar; 
nie fommen fie geradezu im Gegenfag, mit bem Chriſten⸗ 
thum vor. 

Jedoch wir kehren zu den Zauber⸗ und Berwanbfungs» 
lieben zurid. Bier einige Proben. Ein. Ruß: ud das 
Zrinten von Blut find die gewöhnlichen Erlöfungsmitel. 


“ i 
n. a Z 


"Ber. eindwarmdi.. * 


Stolz Signellll ſitzet im Kaͤmmerlein 5%, . 
In der Goldharfe Saiten gef ſir ein 
Der Goldharf untrem Scharlachtteid, 
Da kam der Lindmurm gefcheitten hereit 1:1. 


„Stolz Signelill, verlob Dich mit mir, 
Das Gold ſo roth, das geb ich Dir!“ 


„Das verhüte der hoͤchſte Gott dort oben, 
Das ich mic) folk" pnem Lindeurm.,veefpben ! ” 


on kann ich nichts andre von Dir e Hd 
So kuͤſſe mic: und dann laß mich un” 


——— legt ſie ein leinen J J 
Und kuͤſſete fo den Lindwurm klug. m? 


en 
5 Auch in einem n ſerbiſchen Liede wird eine Sproͤde auf diefe Baeife 
bem verfihmäten Liebhaber zugefuͤhrt; . Volkslieder der Serben nl 


2) uw. banft. Bifer Th. I, S. 255. | Ki 
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So fdgag er da anf mit dem 


WBurmgefieh,: 
Daß Blut auf. das Scharlachkleid —— 


Der Elubwurm fich nieder von bee Oberfiub” —2 


Signeltn geht chm nach, die Hände fie eine. 


Und ale fie herauslane auf den Altan, 
— Da traf, ihre ſieben Brubder ſie an. 
BE Mitkoumen ft; Sigueilil, Eaneſn, Arm, cn, 
Gehoͤrſt etwa. zu der Lindwuͤrmer Schaar? ““ 
Linbwurm hinein fa die Berge geht 
Die Hände ringt ſe und aath ihm geht. 


1 


Sie faͤllt auf die Knle und ſagt ihr Gebet: 


„Maria und Ihe Sohn! nun bei mir ſteht!“ 


J Da er war. kimmen ie Ye Berg uioba, 


Da wicht er ab fan MWurmgskalt: - 


Sein Wurmesgehaͤus das wirft er von 6, 
Steht vor ihr uhr. Ritterimann ritderlich. 


„Ih dan! Euch, fely’ Signelill, für Eure Boch, 
Nun bin ih, Em der Leben und Bob.”  ; :: 


zum hat Signellll verwunben Ihren Darm, - 
Nun ſchlaͤſt nr indie m  Winkgfopnt Arm. 


Berner Busen 


Der Rabe, der fees. zur Abbpit,i 
Weil er nicht darf am Tag; 

Der fol da haben ein: —* Ste, 
Dem gutes nicht werben mag. 


Aber ber Rabe fliegt amı Abend ! 


&. 150 


1) Ubo. danſt. Viſer Th. I. &. 195, auch von Grimm überfept 


Be © 11 119877 7° Dyaae } 


Da flrgt Ar le Wem Mab'- 
So hoch wohl über ben Daum; . -- ..;; 
Da warb. er gewahr ſtolz —— Ilm, 
Die ſaß in der, Kammer in Frauem..  - 


Und ſuͤdwaͤrs ag ar ab. nesdwäne bin, 
Thaͤt hoch aus den Wolken ’caus Bin. nt 
Da ſah 2r,..dle Jungfrau Imindun .5 
So traurig ſitzen und naͤh'n. 4. — 


„Hoͤre Du, Udm Imindiuin, ae Se u 
Was weineft Du: -fo. fehr ? LE 
Iſt das um Pater, Muster ober Bruder; 

Daß Deine Thränen fallen fo ſchwer ?“ 


Da war es bie Jungfrau Semindlin,.. 17 
Die aus dem Fenſterlein blict. Br 
„Wer iſt's, der mich bier *5— LE —F 
Und hoͤren mein Mi 5%: 


„Hoͤre Du, wilder Nachtrab, a a | “ 
Und fliege Du nieder zu. mir! - . on 
Ar meine heimliche Angſt a Bw; TER 
Die will ich erzaͤhlen nun D .c 


„Mein Vater werloht mich einem Konlebe 
Wir waren einander gleich, on 
Meine Stiefmuttar hat ihn aan — 
So fern in's oͤſtliche Reich. 4 ur: 


„©o gern hätten, wir, zuſammen wu; 

War mir fo zugetbant . Ä 

Sie wollte mich geben ihrem — 
War mehr wie ein Spuk wie ein Mann}, 


„Und einen Bruder hatt' ich quch, 

Here Werner war er genannnt 
Meine Stiefmutter bat ihn verzaubert, - en 
In's ferne Land ihn gefand.” >, 


— ſchoͤne Jungfrau —— zn 
Was wollt She mir geben dafütr ? 

Ich führt Euch zu Eurem, ehem, | 

Könntet Ihe nur fliegen mit mir”. - 
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34 wi Die glben bl’ chihe aM 
Und das —8 Silber mit Freuden, ' 
Führft Du mich zu nieinem Btaͤutlgam 
Und hlifft mie von‘ Diefen Pe 


+ Bebatne Yet En Eier wäh Bo | 
Und Eurt reichen Gaben; 

u Di m mit ihm sent, * 
Den wi id) von Euch hal ” 


Ste nahm Ihn bei dem Rabenfuß, j 
Lege’ ihr weiß Händihen hinein “ 

Und ſchwor ihm bei ihrer chriſtüchen Em, ' 
Sein folte dad Soͤhnchen feih! : 


Da nahm er die Jungfrau Jemindun⸗ 
Trug fie auf dem Rüden daher; - 

&o flog er Über das wilde Meer, - 
Sich felber zu großer Befchiwer. 


Da war der wilde Werner Nah’; 
& FAR auf” * Am: Fe 

wir, ‚ Ma, 
® iſt Eu'r —E — J 


Heraus trat der euͤhne Herr Nielaus ⸗ 
Den Silberktug in der Hand: KR, . 
„Geld willkommen, Jungfrau Seminditn, ver 
In diefem fremden Land! - - eo 


n Was [oh ich Bir, wilder: Rab, geben 
Führt’ft meine Braut mic daher, 
Seitdem ich ging aus Dänemark: 
Hört’ ich nicht beffire Mär!” 


Dank fei es dem kuͤhnen Herrn Riuaro, ei 
Der hielt fo wohl’ feine Treu’; : — 
Den Monatötag, der danach "tm, IE 
Ließ er feine Hochzeit fein. en 


Sie tranken auf ihter Hochzeit 
So freudig und forgenbaarz " 

As vierzig Wochen waren herum, - ' 
Ein Soͤhnlein fie feoh gebar. 
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Da war ber. Meine Werner Rab’, 7° © X 
Der feste fi auf die Binnen: ° : 4." 
„Was Ihe mir gelobt, Lieb”: Jemindlin⸗ EEE 
Des müßt Ihr Such nun entfinnen! %.: :.“ 


So fehr fie weint und die Sände sang,’ 
Daß ihr nicht ein Mäddyen geworden: :: °- ° 
„Did fol der wilde Nachtrab’ haben, ' - 
Der wird Dich ſicherlich morben?“ © ::; 


Da kam geflogen über das Haus“ me 
Der Rab’ fo graufig zu ſchau'n ” 
Da meinten und rangen bie Hände ſich want 
Die Mädchen al’ und bie Frau'n. 


Here Nielaus, der ging zu ihm hinaus, 
Bor Burgen fo kühn ihm zum Lohn, 
Und bot ihm die Häffte al lines kagre. ſum 
.. Dücfe” er nur behalten den Sohn. east bern Bi 


us u Wehen nicht daß Bine. Kind, iu nunhl 
GSo fol Dich das verdrießen, —— st ui 
Dich ſelber will ich fchlagen tobt 


Da .».- 


EST. 00 ne) rd 
wu Un au Dein Reich verwüſten. —— 
—R — riss Ni 
‚en "De: nahmen fie das Heine Kind, arm, tin 
93 —3 es ein in weißes Lein: Ber .ıtp I 
rt. xSahr wohl mein allerliebſter Sohn, warf shdart 
a Deines Todes, Schuld iſt mein!“ und Ei 
17.5 “ un il) 10 


Kup, Ei⸗ teugen Hin das kleime Kind); at ot ma 
HUISO Das lag an ber Mutter. a 2 lislicä 17 
nn, Alles, was da im Hauſe en 
4131 fi! © derʒlich da weinen miüßtl BEE rl ld,ubtanged 
I TREHN Kahn’ das Mind in finf Kai ea „hi 
hun ude gluckſte ſo feeudiglich 2:3 2) warnna} 
url pen Melaus fand: und. ih & * an, rk PP 

‚And. feufgte. ſo inniglich 1, tm Sanniigstl® 


Erſt hackt' er ihm aus das ee 1 Aug , 

rank halb fein Derzblut dann, . : 2... ti 
.... Bo warb: er, von allen: die Erde teug, ion en 
Der ſchoͤnſte Rittermann. - : - ee EEE Er 


lan) rs 
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Er warb der fhönfte 

Der jemals ward den; 

Das war der Bruber emindii 6, 
Der war fo lange verſchwunden. 


Ale das Volk, das dabei ſtand, 
Das warf: auf die Knie fih bin, 
Und baten Bott im Himmelreih, 
Lebendig warb wieder das Kind. 


Nun ſitzet Frau Irmindlin, ſo froh, 
Ohne alle Sorgen und Leid; 

Nun hat fie beides, Bruder und Sohn, 
Und ſchlaͤft an Drem Nielaue Sir. .. 





Exnfter und beveutfamer wird der Verkehr ‚nit der 
GSeifterwelt, wenn ber hriftliche Einfluß fühlbar wird; und 
feiner moralifhen Einwirkung verdanken wir Änige ber 
ſchoͤnſten nordiſchen Volksliebder. Durch alle Nationen geht 
der Glaube, daß die Ruhe ber Todten durch den ungemeſſe⸗ 
nen Schmerz der Ueberleberiden um fie geftdit wird: wir 
finden die Idee in ferbifhen wie in foanifchen Liedern; 
und alle germanifche Voͤlker haben Lieber, in benen ber 
tobte Bräutigam durch ben Schmerz ber Geliebten geflört 
aus bem Grabe zurüdkehrt, entweder um fie zu tröften, 
oder fie mit fich fortzuführen). Bei ihnen iſt das Gefühl 
der Fortdauer, bed Zuſammenhanges beiber Welten beſon⸗ 
ders lebendig und innig: wir finden bei ben Nordlaͤndern 
hauptſaͤchlich fogenannte Gefpenfterlieber, die fih um bie 
beiligften und innigften Empfindungen bewegen, ‚Sn dem 
folgenden Liebe, das mit geringen SBeräuberungen auch 
ſchwediſch erifttet, :wnb unverkennbar das Gepraͤge hoben 
Alterthums trägt, treibt das Gewiſſen den Todten aus dem 


1) — nahe über ſchwediſche Poeſi ie, wo in Ken &eb mit: 
given it Aage und Mſe. uh, dent. Bi SU. G. æio 
auch eben e pr und 149. - . 
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Grabe, denn offenbar hatte er fich das Reckchen Land (im 
Dänifchen et liden toft, ein Meiner Bauplatz) auf unrecht: 
mäßige Weiſe zugeeignet; und die Erinnerung an ben blu: 
tigen Schuh hängt ohne Zweifel damit zufammen. 


Herr Morton von Bogelfang 2, 


Da war Herr Morton von Vogelfäng; \ 
Ritt in m Waldesgrunde, 

Da ergriff ihn Todeskrankheit, 

Wohl um die Morgenftunde. 


"Tode ritt Herr Morton von Borfng 


Der Kirche gab er ſein rothes Gold, 

Dem Kloſter gab er ſeine Pferde, . 
Da legten fie Herrn Mortons Leich' J 
Aufe allerbeſt' in bie Erde. | 


Da war der junge Bolmar Std, 
Ritt duch Gebirgthals Mitten, 

Da kam Herr Morton won Bogelfang 
Wohl Hinter ihm her geritten. 


„Dre Du, junger Voimar Shiöt, 
Sch will mit Dir. reden, bleib’ ſtehen! 

Ich ſchwoͤr' es bei. meiner chrifllichen Treu', 
Ich woil Did nicht hintergehen 1” | 


„Was reiteſt Du bier, Herr Merten, 
Was willſt Du von mir haben? 
Iſt's doch num. g’rad ein volles Jahrt, 
Daß wir Deine Leiche begraben,” 


„Ich veite bier nicht 'ner Klage willen, 

Reit' nicht eines Urtheils wegen, 
15.22 Ich volle hice am ein Blerkihen Lanbis;: 1:1". 
Bart, at. Koediang 6 arraen. ine rin. 


.. * “ ..# 
= ’ . lo. 
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7 „HBh reite hier nicht nes reines rollen, ;E 
2: Und niche um. Thaler und Guiben,. : :; «: ‚in 13 

3... Ich veite bier um ein Fleckchen Bands, rs Feitl 

Das vaterioſen Waifen ich fehulde. | 


„Sag ihr, der ſchoͤnen Sean Mettelill, 
Gleich kommſt zu Hauſe D 
Sie ſoll zuruͤck den Fleck —* seen, 
So komme meine Seele zur. Ruh. 


„Sag ihr, ber ſchoͤnen Frau Berti, " 
Mißtraut fie den Worten Dein, 9 
Da draußen vor der Oberſtub' Thuͤr, 
Da ſtaͤnden die Nachtſchuhe mein. 


„Da draußen vor der Oberſtub Thuͤr, . 
“ Da fländen meine Nachtſchnu, 
Und wie einmal vor Mitternacht 

Ste waren fo voller Blut. “ 


u. 


‘ 
* „eh 
- 1} 


- 
. Bi 


„Run reitet nur beim, Herr Morten, 
Und ruht Euer muͤdes Gebein, 

Sch ſchwoͤr's bei meiner chriſtlichen Teen; 
Das fol Euch beſtellet fin! 


Schwarz, ſ ſchwarz war ſein Habicht, 
Und ſchwarz, ſchwarz war ſein Hund, 

Und ſchwarz waren auch die Diener fen; 
Die Ihre folgten. durch den Grund. IT, 


tr 
Dont fel’s der ſtolzen Frau Mettelil, 
Sie war ihrem. Herren fo:gut! :.. .. 
Sie gab das, Fleckchen Land's —2 — 
So kam fine Seele: zut Rub. u 


Fa 


Noch anfprechender und ergueifender iſt das Wieder: 
erfcheinen der Mutter, bie ihre hinterlaffenen ‚Kinder von 
der Stiefmutter vernachläffigt und gemißhandelt weiß. Der 
Zug, daß das innige Flehen ihres mütterlichen Schmerzes 
felbft die ewigen Gefehe der Natur bricht, und endlich beit 





-  Beiflertieder.::. - SR 


Herrn erweicht, hat uns inmer beſernders geruͤhrt unb er: 
griffen. Auch in Schweden wird das Lied gefunden, und 
zwar werden fuͤnf verſchiedene Verſionen deſſelben mitge⸗ 
theilt, wie Lieder, die ſich muͤndlich erhalten, ſich natuͤrlich 
männichfaltig verändern und umgeflalten. Allein fein ein- 
ziges der ſchwediſchen Lieber reicht an Schoͤnheit und Vou⸗ | 
fländigkeit an das bänifche '). 


Die Mutter im Srabe: : 
Herr Dpring, er reitet zur Inſel weit, | ., m 
Mar ich felber fung! —!; 
Eine ſchoͤne Jungfrau er ſich da freit. .. 
Schöne Worte erfreuen manch Hi 


Zufammen lebten fe fieben Jahr, ln 
Und fi ieben Kindlein fie ihm gebat. en u 


Darauf der Tod im Land einfprah . 
Und die fchöne Lillenblume brach. mE 


Da ritt der Heer zur Inſel weit, 
Und 'ne and're Jungftau er ſich Free. ri 


Und führete heim bie er fich gefreit: | 
Das war eine böfe und geimmige Maid. nn 


Und als fie kamen an Haufes Kr, — — " 
Da flanden die Kindlein weinen) davor. . 


Die Kindlein flanden fo trauriglich dort, en 
Mit ihrem Fuße da. fließ fie fie. fort. -. : | ur 


Sie gab den Kindiein nicht Brodt noch Bier; 
„Nur venR und, a ſollt J Nm,» von mern 7 


, 
1“ lo 


4) Udv. banfle Viſer Th. I. ©. 205. — Follts - Visor 

. III. &. 83 u. f. w. Fornsänger Th. 90 u. f. w. Auch 

Grimm bat biefe Ballade nach einer von ber unſern ettoa& verſchiebe⸗ 

nen Lesart 147. In einer früheren Ueherfeg, von 

55 Hand, wunderfehön omponirt, von C. tan; ſ Dee‘ The 
alladen z«. ze J 


— 
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t. 


Ti 


„te ſollt ich fein fo fhin md fen? —53OöO ©‘ 
Schon lang erblidyen die Wangen mein! nu 


„Wie ſollt ich fein fo weiß und roth? 


Sie nahm Ihnen Me’ blauen Bettchen nen: 5. 
.. „Salt liegen allnaͤchtlich auf nackter Gt! : .. -, 


Sie nahm die großen Wachslichte fort: 
„Sollt Hegen aulnaͤchtlich am finftern Dre!” 


| "Den Abend war's ſpaͤt und. ber Kindlein Gewein 


Drang tief bis zur Mutter in's Grab hinein. 


Und als es vernahm unter der Erde die Frau: 
„Ih muß zu meinen Kindern hinauf!” 


Die Frau ging vor unferm Herrn zu ſteh'n: 
„Und darf ich zu meinen Kindiein geh'n?“ 


Sie bat Ihn fo fehr und bat Ihn fo Lang, 
Bis er ihr endlich gewährte den Bang ! 


„Hoͤr aber, wenn der Hahn thut Eräh'n, 
Sollſt wieder vor Deinem Denen fteh'n!” 


Da bob fie auf ihre müben Gebein, 
Da ſprangen Mauer und Marmelſtein! 


Und als fie durch das Dorf nun ging . 
Der Hund in bie Wolken zu heulen anfing. 


Und als fie kam vor Haufes Thor, 
Ihre Achte Tochter fland davor. 


„Was ſtehſt du bier lieb Tochter men, 
Wie iſt's mit Deinen Gefchwifterchen klein?“ 


„Nimmer bift Du lieb Mutter mein, 
Meine Mutter war fo [hin und fein! . 


„Meine Mütter war weiß mit Wangen roth, 
Dod Du bift bleich als wie der Tod!“ 


Schon lange lag ich im Grabe todt!“ 





- @etferlieber. 


und als Shmehn in die Soube fie kan, 
Da fanden Die Mmdieie ‚in Lhränen. upb am. und 


Da bürftet fie eines, und pugt dem ben Rod, Be \ 


Das fünfte das hebt fie auf ihren Schaaf, 
Und, filet das Kieinfte mit füßem Gekos. 


Drauf fpracdy fie zum aͤlteſten Toͤchterlein: 


„SGeh, heiß Herrn Dyring kommen —** J . 2, 


Und als er Fam herein in's Gemach, 


Mit zornigem Muthe fie alfo ſprach: 


Ueß Zub beides Bier und Brodt, . 


BE.) 
Meine Kinblein leiden Hunger und Noth. 


„IJch ließ: ihnnen blaue Wetten ni, 


Bits Andi ige af malen Gem | 


Ich Meß Euch große Wachelichte nach, . 


6, Kindlein liegen im finſtern —ãa,— 


,und muß ich noch einmal kommen je, 
So fol es Dir fein zu ſchlechtem Gtäd. . 


- 


. Des Himmels Pforte aufgehet! , 
De dahn, der wege tt, Are RE 


„Run trähet der Hab, ber rothe, 
Zur Erde muͤſſen ale To Tobte. | 


„Dee Hahn, der ſchwatze nun keihet, | 


ap muß von hinnen geheni” 
od. -Hörten fie nun der Hunde G . ben 


Den Rinpiein gaben fi-Speife fi . = 


Und hörten fie num der Hunde Geheit, 
So flohen fie vor der Todten in EiL 


Und wenn fie bie Hunde winfeln fah’n 
So furchteten ſi r ber Todten Rap! | 


1 
Aa \ \ 


+ Das fämmt fie, und flechtet des Andern Seine: 


I 1 


ur’. 
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Und wohl mußte: dieſe enge Gemeinſchaft mikiidem 
Tenſeits als eine boppelte Wohlthat empfenden werden, zu 
einer Zeit die non den furchtbarſten loan. bes 
herrſcht ward, in der Rohheit, freche Willkür, und unge 
zaͤhmte Begierde fü fih die Hand reichten, fie zum Nachtſtuͤck 
zu ſchwaͤrzen. Kaum daß die Religion, mit ihrem ernſten, 
drohenden Fingerzeig nach oben, damals ein Gegengewicht 
bilden konnte, wo die andere Waagſchale von. der. ganzen. 

gewichtigen Laſt urkraͤftiger, roher Sinnlichkeit, : blutiger 
Rachfucht und barbariſcher Gewohnheiten niedergezogen 
warb! Dazwifchen aber ſchlingen ſich leuchtende Goldfaͤ⸗ 
den durch das finſtere Gewebe, und die Blumenftüde die 
und anlaͤcheln wenn wir den Teppich aufrollen, "erfreuen 
uns zwiefach in dem wuͤſten Grunde. Mancher Zug von 
Edelfinn und Zreue erquidt uns; und Züge: innigex; heißer 
Liebe, und eines kuͤhnen, alled wagenben. Heldenntuthes 
durchkreuzen das Gemälde fo von allen Seiten, daß ihre 
Schattirungen die eigentlide Grundfarbe zu. bilden‘ ſchei⸗ 
nen. Aber die Verehrer des Mittelalters, die im Vergleich 
zu unſerer eigenen Zeit gern ſeine Zucht und keuſché Sitte 
ruͤhmen, koͤnnen ſich durch dieſe Lieder uͤberzeugen, wie ſehr 
die rohſinnliche Natur damals vorwaltete. Unter. vier Lie: 
besliedern handeln gewiß drei von gefallenen. Maͤdchen. 
Gewalt wird verabſcheut, allein die Liebe hat ein Recht al⸗ 
les zu fodern; ſelten wird die letzte Gunſt verweigert und 
die Heirath macht zuletzt alles wieder gut. Von der ritter⸗ 
lichen Verehrung der Frauen mit der: Trubadurs und Min⸗ 
nefänger kokettiren, finden wir feine Spur. Der verſchmaͤhte 
Liebhaber raͤcht fi auf das Grauſamſte. Die, Iupgfrau 
einfam findend, bindet er ſie an feinen ‚Sottelngpi; er 
flürmt wilb dahin und fie ‚muß beiher laufen: 


* Duck Bäche und durch tiefe Graben ’ 143 
Thaͤt Hildebrand hinüber: tzaben. el 


Wie da immer war fo breit ein ei, Zu 
Hildebrands Roß ſchwamm hinuͤber glei 


— 
.. 

we 
Nm 
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Wie ba war immer ein Aſt fo fein, 
Er riß das Bold von ber Bruft der Jungfrau fein. - . 


Wie da immer war eine Wurzel fo ſchwach, 
Der Jungfrau Fuß ſie blutig ſtach. 


Als ſie kamen in des Waldes Gruͤn, | 
Bat die Jungfrau eine Stunde zu ruhen darin 


„Nun will ich auch nicht ruhen mit Dir, 
Weit Du Dich nicht gewollt verloben mit mir ).“ 


Die Rachſucht ift überhaupt raffiniert in Graufamkeiten 
und Abfcheulichleiten. In Stolz Senild?) ermordet der 
Gatte ihre fieben Brüder im Schlaf; fie dafür die feinigen 
ebenfo und dazu Kind und Gatten. In Frau Görild ®) 
werben die neugebornen Kindlein felbft zu Inſtrumenten 
ber ſcheußlichſten Rache gemacht. Selbſt an Frauen wer⸗ 
den mit vollkommenſter Unbefangenheit die roheſten Sitten 

eſchildert. Die Koͤnigin, aͤrgerlich, daß eine ihrer Diene⸗ 
rinnen im Schlafe ſpricht: 
Sie ſchlaͤgt fie auf die bleiche Wang’, 

Daß das Blut auf den weißen Vorhang fprang 9: 
Beſonders in den hiſtoriſchen Balladen tritt die Barbarei 
der Zeit in Aeußerungen des wildeſten Zornes und der 
roheſten Selbſthuͤlfe maͤchtig hervor. So in den beiden 
Balladen von Waldemar dem Erſten, der von ſeiner boͤſen, 
ihm ſelbſt verhaßten Koͤnigin zu einer Miſſethat gegen ſeine 
Schweſter, dann durch deren Tochter gegen die Königin ge: 
flachelt wird. Diefe beiden Balladen gehören gewiß zu 
den gewaltigften Zuͤgen der daͤniſchen Volksliteratur; fie 
werben bier nicht mitgetheilt, zum Xheil weil fie dem beut= 


1) Grimmfche Ucberfegung &. 85. Udv. danſte Biſer —* IT. 
S. 225. Aehnliche Ballaben S. 386, Svenske Folkr. I 
Svenska Förnsänger Th, T. 206. 

2) Bei Grimm ©. 62, udv. danſt. Viſer TH. II. 172. 

9) udv. danſt. Viſ. Th. III. ©. 37, bei Grimm ©. 23. 

4) Svenske Folkviser Th. II. &. 7- 14. Deutſch: Boltsalieder 
der Schweden S. 34. J 
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fhen Publitum ſchon durch Grimm bekannt find, und Je⸗ 
der fie dort nachleſen kann; zum Theil weil ber Eindruck 
des Schauberhaften barin ben bed Aefthetifchen weit dıber- 
ſteigt. Die Königin wirbt für ihren Bruder Buris um 
klein Chriftel, des Könige Schweſter. Dieſer weißt ſie mit 
Verachtung zuruͤck und meint, klein Chriſtel ſei zu etwas 
Beſſerem beſtimmt. Um ſich zu raͤchen, reizt die Koͤnigin, 
in des Koͤnigs Abweſenheit, ihren ſchwachen und in Chri⸗ 
ſtel verliebten Bruder ſich dieſer zu naͤhern, und, als er 
abgewieſen wird, ſie durch Zauberrunen dahin zu bringen, 
fih ihm ſelbſt in die Arme zu werfen. Als der König zus 
ruͤckkommt, enthüllt fie ihm ſchadenfroh Chrifteld Vergehen. 
Diefe, eine unausſprechlich holde Geſtalt, zum König beru⸗ 
fen und ihr Verderben vor Augen fehend, nimmt rührenben 
Abfchied von ihrem Kinde, wird auf dad Roheſte vom Rd: 
nige geprüft, und als fie ſchulbig befunden, von ihm felbft 
zu Tode gepeitfcht. Chriftel flüchtet fich unter das Kleid 
ber Königin, die fie mit den Füßen von ſich flößt; die ganze 
Situation ift herzzerreißend. In der zweiten Ballade iſt 
ſchoͤn Ingerlild, Chriſtels Tochter, herangewachſen; der Koͤ⸗ 
nig von Reue erfuͤllt, uͤberhaͤuft ſie mit Gnaden, die denn 
Ingerlild auch dazu benutzt der Koͤnigin genau das ſchreck⸗ 
liche Ende ihrer Mutter zu bereiten, und ſie mit gleicher 
unmenſchlichkeit von ſich zu ſtoßen. Die Begebenheit hat 
wenig hiſtoriſchen Grund. Bloß die Namen ſind geſchicht⸗ 
lich. An aͤhnlichen Beiſpielen fehlt es nicht. Die folgende 
Ballade, die auf hiſtoriſchem Grunde ruht, kann als ein 
gutes Sittengemaͤlde der Zeit gelten., 


Thule Vognſon und Herr Graaſbend y. 


In der Kirche zu Lund eine Verſammlung hebt an, 
Dahin reiten Knappen und Rittersmann; 
Frauen und Fraͤulein die reiten auch hin 
Und im Scharlach die — Koͤnigin. 

Lebet Herr Thule, ſo wird das gerochen! 


1) Ubvalgte banfle Viſer Ih. II. &.208, bei Grimm ©. 294, 


J 
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Die reiten hin 
Und im Scharlach die daͤniſche Koͤnigin. 
Frau Mettelill ließ einen Goldſtuhl machen, 
Ließ ihn in die Kirche zu Lund hintragen. 


Goldſtuhl machen 
Ließ ihn in bie Kirche zu Lund hintragen. 
In Geheim da wurde dee Goldſtuhl gemacht, 
In die Kicche von Lund mit Hochmuth gebracht. 


Goldſtuhl gemacht 
In die Kirche zu Lund mit Hochmuth gebracht. 
Frau Mettelill wollt' in die Kirche fahren, 
Herr Graa Svend thaͤt fie in der Kirche gewahren. 


Frau Mette, die ging in den Goldſtuhl hinein. 
Herr Graa Svend ſchaute fo hoͤhniſch drein. 


Frau Mette ſollte zum Opfer geh'n, 
Herr Graa Svend ging in den Goldſtuhl zu ſteh'n. 


Grau Mette kam vom Altar gegangen, 
Da ftrömen ihr Thraͤnen über ihre Wangen. 


„Herr Staa Svend, Herr Graa Svend, laß fahren Dein Begehe, 
Wir vergleichen uns in dem Stuhl nimmer mehr!” | 


Har Graa Somd Frau Metten in die Haare fährt 
Und wirft fie nieder zur fchwarzen Erd. 


Frau Mette kam aus der Kirche zu Haus, 
Ihre Söhne entgegen ihr traten heraus. 


Die Sieben die gingen entgegen ihr, 
Der jüngfte breitet einen Teppich vor Ihr. 


„Willkommen lieb Mutter, verhehft es uns nicht, 
Was rinnen Thränen über Eu'r meißes Geſicht?“ 


„Drum rinnen Thränen über mein weißes Geficht, 
Herr Graa Svend vertrieb aus dem Stuhle mich. 


„Das hab’ ich weil Euer Vater im Grabe, 
Davon ich Laft und Spott nur habe!” 


16 * 
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fhen Publitum ſchon durch Grimm befannt find, und Je⸗ 
der fie dort nachlefen kann; zum Theil weil ber Eindruck 
des Schauberhaften barin ben bed Aefthetifchen weit über: 
ſteigt. Die Königin wirbt für ihren Bruder Buris um 
Hein Chriftel, des Königs Schweſter. Diefer weißt fie mit 
Verachtung zuruͤck und meint, Hein Ghriftel fei zu etwas 
Beflerem beftimmt. Um fi) zu rächen, reizt die Königin, 
in des Königs Abwefenheit, ihren [wachen und in Chris 
ftel verliebten Bruder ſich diefer zu nähern, und, ald er 
abgewiefen wirb, fie durch Bauberrunen dahin zu bringen, 
fih ihm felbft in die Arme zu werfen. Als der König zus 
ruͤckkommt, enthüllt fie ihm ſchadenfroh Chrifteld Vergehen. 
Diefe, eine unausſprechlich holde Geftalt, zum König beru: 
fen und ihr Verderben vor Augen fehend, nimmt rührenden 
Abfchied von ihrem Kinde, wirb auf dad Roheſte vom Koͤ⸗ 
nige geprüft, und als fie ſchuldig befunden, von ihm ſelbſt 
zu Tode gepeitſcht. Chriftel flüchtet fich unter das Kleid 
der Königin, die fie mit den Füßen von fich ſtoͤßt; die ganze 
Situation iſt herzzerreißend. In der zweiten Ballade ift 
ſchoͤn Ingerlild, Ehrifteld Tochter, herangewachſen; ber Kb: 
nig.von Reue erfüllt, überhäuft fie mit Gnaben, bie denn 
Sngerlild auch dazu benugt der Königin genau das ſchreck⸗ 
liche Ende ihrer Mutter zu bereiten, und fie mit gleicher 
Unmenſchlichkeit von ſich zu ſtoßen. Die Begebenheit hat 
wenig hiſtoriſchen Grund. Bloß die Namen ſind geſchicht⸗ 
lich. An aͤhnlichen Beiſpielen fehlt es nicht. Die folgende 
Ballade, die auf hiſtoriſchem Grunde ruht, kann als ein 
gutes Sittengemaͤlde der Zeit gelten. 


Thule Vognſon und Kerr Graafbend !). 


In der Kirche zu Lund eine Verſammlung hebt an, 
Dohin. reiten Anappen und Rittersmann; 
Frauen unb Fräulein die reiten auch bin 
Und im Scharlach die daͤniſche Königin. 

Leber Herr Thule, fo wird’ das gerochen ! 


1) Ubvalgte danſte Viſer Th. II. &.208, bei Grimm ©. 294, 
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Die reiten hin 
Und im Scharlach die dänifche Königin. 
Frau Mettelill ließ einen Goldſtuhl machen, 
Ließ ihn in die Kirche zu Lund hintragen. 


Goldſtuhl machen 
Ließ ihn in die Kirche zu Lund bintragen. 
In Geheim da wurde der Goldſtuhl gemadıt, 
In die Kirche von Lund mit Hochmuth gebracht. 


Goldſtuhl gemacht 
In die Kicche zu Lund mit Hochmuth gebracht. 
Frau Mettelil wollt’ in die Kirche fahren, | 
Herr Graa Spend thät fie In der Kicche gewahren. | 


Frau Mette, die ging in den Goldſtuhl hinein. 
Herr Graa Svend ſchaute fo hoͤhniſch beein. 


Frau Mette ſollte zum Opfer geh'n, 
Herr Graa Svend ging in ben Goldſtuhl zu ſteh'n. 


Frau Mette kam vom Altar gegangen, 
Da firömen ihr Thraͤnen Über ihre Wangen. 


„Herr Graa Svend, Herr Graa Svend, laß fahren Dein Begehr, 
Wir vergleichen uns in dem Stuhl nimmer mehr!” 


Hear Graa Svend Frau Metten in die Haare fährt 
Und wirft fie nieder zur fhwarzen Erd. 


Frau Mette kam aus des Kirche zu Haus, 
Ihre Söhne entgegen Ihr traten heraus. 


Die Sieben bie gingen entgegen Ihe, 
Der jüngfte breitet einen Teppich vor ihr. 


„Willkommen lleb Mutter, verhehlt es uns nicht, 
Was rinnen Thraͤnen über Eu'r weißes Geſicht?“ 


„Drum rinnen Thraͤnen über mein weißes Geſicht, 
Herr Graa Spend vertrieb aus dem Stuhle mid). 


„Das hab’ ich weil Euer Vater im Grabe, 
Davon ich Laft und Spott nur habe!” 


16 * 
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Ihren blauen Mantel warf fie fort: 
„Here Thule, dent an Deines Vaters Mord!’ 


„Deine liebe Mutter wollt” Euch nicht grämen 
Bald follt’ Ihr von guter Buße vernehmen ! 


„Lieb Mutter Euern Scharlach Leiht mir jetzt, 
Lieb Schwefter die Goldkrone auf mir fegt! _ 


„Leiht mir Euern Yermelmantel roth 
So will id) rächen meines Vaters Tod.” 


Here Thule hatt einen Buben klein, 
Der war Herrn Graa Spende guter Freund. 


Harın Graa Spende Freund war der Heine Bub, 
Er fandte Herrn Graa Svend Borfchaft zu. 


„Heer Staa Svend, wollt Euch heim begeben 
Herrn Vogn's Söhne woll'n Euch and Leben.” 


„Wie ſollt ich jegt aus der Kirche fort? 
Ich ſeh eine ſchoͤne Brautſchaar dort. 


„Here Graa Svend, macht Euch fort in Eil, 
Die Jungfrau'nſchaar bringt Euch kein Heil ')ı” 


Herr Thule über die Stätte her fchreitet: 
Herr Graa Spend reicht ihm die Hand von Weiten. 


„Herr Graa Svend, behalt Deine Hand für Dich, 
Du weißt, mein Vater fiel buch Dich!” | 


„Was ic damit gegen Dich gethan, 
Mit Geld Hab’ ic, dafür Buße gethan. 


„Von Gold und Silber dreitaufend Mark, 
Fuͤr'n armen Gefellen eine Buße ſtark!“ 


„Haſt Da meinen Vater mit Ehren gebüßt, 
Doch meine Mutter vom Goldſtuhl ſtieß'ſt.“ 


1) Es fcheint, daß Herr Thule in den Kleidern feiner Mutter 
und Schweſter ſich unter die Schaar der Brautjungfrau'n mifchte, um 
unentdeckt zur Kirche zu Tommen, ober daß bie fieben Söhne die Braut⸗ 
ſchaar bildeten. en | 


x Hiftorifche Lieder. | 245 - 


So helfe mir Bote und. der heilige Geiſt, 
Nicht rührt’ ich fie an mit der Hand fo leis!“ 


Herr Thule das Schwerdt unt'rem Kleib vorzieht, 
Herr Graa Svend in die Kirche flieht. 


Herr Thule ihn in die Kirche trieb, 
Herrn Graa Svend In blutige Stüden hieb. 


Vor Mariaͤ Altar da ſtillt ſich das Blut, 
Vor St. Steffens Altar liegen beide nun. 


Die Dänen find aͤußerſt reich an hiſtoriſchen Liedern; 
die fchönften darunter, die von Marſk Stig (Marfchall 


Stig) und die von der Königin Dagmar bilden einen Ey: 


us für fi, wie die Lieder von Bernardo bel Carpio ober 
vom Eid, und verlieren aus ihrem Zufammenhange geriffen, 
obwohl auch jedes für fich einzeln befteht. Won ben Lie 
bern von Marſchall Stig, die ein tragiſches Ereigniß der 
legten Jahre bed vierzehnten Jahrhunderts zum Gegenſtand 
haben, fagt W. Grimm mit Recht, daß bie Macht des 
Schickſals ſich darftelle wie in irgend einer griechifchen 


Mythe, ein fo abgefchloffened gerundeted Ganze bilden fie. 


Die Lieber von ber Königin Dagmar, Gemahlin Walde: 
mar’s II, und ber zweiten Gemahlin. diefed Königs, einer 
Prinzeffin von Portugal, find beſonders als Charakterge- 
mälde hoͤchſt merkwürdig, indem fie bie gute wohlthätige 
Königin, die Mutter ihrer Unterthanen, mit der felbftfüchti- 
gen, lieblofen Herrſcherin in ben auffallendflen Contraſt 
fielen. Hier erfcheint die preißende und rächende Volks⸗ 
flimme als das würbigfte, gerechtefte Organ ber Gefchichte. 
Diefe Lieder follten jeder Fürftenfchule einverleibt - werben. 
W. Grimm hat fie fämmtlich in das beutfche üuͤberſetzt. 
Viele der nordifchen hiftorifchen Lieber haben dagegen auch 
die chronilalifche Breite und Treue der beutfchen; ftatt 
poetifche Momente aufzufaſſen, erzählen fie die ganze Ge: 
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fhichte von A bis 3. Anbere begnügen fi) mit hiſtoriſchen 
Namen, während die muͤndliche Beberlieferumg ober’ bes 
Dichters Phantafie von der Begebenheit wenig übrig ge: 
laſſen. Gefchichtlich treu und zugleich nicht ohne poetifche 
Kraft iſt König Byrge und feine Brüder‘). Hier fehen 
wir einen ſchwediſchen Stoff reiner und wurfprünglicher ſich 
im Dänifchen als im Schwebifchen geftalten. Die folgende 
Ballade, die einigermaßen an Childe Waters?) erinnert, 
hat ebenfalls hiftorifchen Grund. Der König ift Walde: 
mar IV, der im vierzehnten Jahrhundert in Daͤnemark 
regierte ?). 


Volkhard Lovmandfon. 


Volkhard, er dient an des Königs Hof, 

Sowohl mit Achtung als Ehr; 

Ritter und Knappen und Fräulein und Frau’n, 
Die liebten ihn alle fo fehr. | 


Ich fage Dir, Volkhard, daß Du ſollſt raͤumen 
das Land! 


Frauen und Fraͤulein die wollten ihm wohl 
Von ganzem Herzen und Sinn, 

Am meiſten der ſo treulich er dient, 
Helvig, die Koͤnigin. 


Koͤnig Waldmar ſitzet am breiten Tiſch 
Und denket und kuͤmmert es ihn: 
Was wohl der Volkhard Lovmandſon 
Den Frauen ſo inniglich dien'? 


1) ubvalg danfle Viſ. Ih. II. S. 167, bei Grimm ©. 410. 
ebifch: Svenska F. V. 25. I. ©, 190. Deutſch überfegt von 
Mohnike in ben Altſchwediſchen Ballaben ıc. ©. 47. 


2) Perey’s Reliques of ancient English Poetry Vol. II. p. 213. 
Veberfegt in den Stimmen ber Völker: Der eiferfüchtige König. 


8) Udv. danſte Viſ. Ih. II. ©. 253. Griftirt auch ſchwediſch 
Sv. — Th. II. ©. 67, wo ber Held Falkvard Lagerman- 
son 
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Da fpricht der. kleine Ehellueb j 
Mar unverfländig fo fehrz. . 

Der wußte dem König gar böfem. Bu . 
Daraus warb Uebel und Weh. 2 


„Nehmet Ihr Volkhard Kopmandſon, 

In eiſerne Banden ihn ſchlag't, | 

Da werdet Ihr's wohl an den Kraum feh'n 
Und wer ihn am meilten beklagt.“ 


Volkhard, wie er pflegte zu than, 

Wohl in die Frauenſtub' kam, 

Da follt’ er eine Zeitung vernehmen, 
Wie er nicht gern fie vernahm. 


Er grüßte Frauen und Fraͤulein all', 
So fhön er nur konnte grüßt’ er, 

Am meiften Frau Helvig, die Königin, 
Die liebt’ ee im Herzen fo fehr. 


Eintrat ber Beine Edelknab', 

Stellt hinter bie Zafel ſich dort, 
Er hatte fo fchlau eine Zunge, 
Konnt’ fo wohl fügen feine Wort'. 


„Segrüßt feld, Volkhard Lonmandfon, 
Huͤllt Euch wohl in Eu’r Kleid, 

Ihr follet nach Nyborg reiten, 

Alſo mein Herr gebeut!“ 


„Soll ih nach Nyborg reiten, 

So wie mein Herr gebeut, 

So feh id Frau Helvig, die Königin, 
Zum letzten Male wohl heut’ I” 


Aufftand Herr Volkhard Lonmanbfon, 
Bot allen den Frau’n gut’ Nacht, 
Sing fort wohl ohne Saͤumen 

Zum König ind Hochgemach. 


Da war bie Königin Helvig, 

Sie rang ihre Hand’ in ber Roth: 

„Gott laffe mid nimmer den Tag erleben, 
Daß ich höre: Volkhard fei tobt!” 
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Da war Herr Volkhard Lovmandſon, 
Er zu dem Könige kam, 
Da war ber König Waldemar, 

Und alfo fuhr er ihn an: 


„Hoͤre Du, Volkhard Lovmanbfon, 
Biſt ein Rittersmann mit Ehren! 
Gehſt Du etwa in die Frauenſtub', 
Den Frauen bort Zucht zu lehren?“ 


„So helfe mir Bott im Himmelreich 
Von Noth und von Verderben, 

Ich ging dort nie in Unehr' hin, 
Darauf da will ich ſterben!“ — 


Da war der Volkhard Lonmandfon, 
In Mpborg ritt er. ein, 

Da warfen ſie ihn in Eiſen hart, 
Und in den Kerker hinein. 


Sie ſchlugen Halseiſen um feinen Hals, 
Harte Bande um ſeinen Fuß; 

„Und was iſt's denn das ich verbrach, 
Daß dies ich erdulden muß?” — 


Antwortet ein kleiner Edelknab', 

Der in der Naͤh' es hoͤrt: 

„Das iſt um Koͤnigin Helvigs willen, 
Die Die im Herzen fo werth!“ 


„So helfe mie Gott, ber über mir, - 
Und für uns litte fo ſehr, 

Die Kön’gin wär’ drum nicht übler b’ran, 
Wenn nimmer geboren ich wär!“ 


Der Volkhard, dee blieb jedennoch getroſt, 
Vergaß nicht Zucht noch Vertrau’n: 

„Ich fage der Königin taufend gut’ Nacht 
Und all’ ihren Fräulein und Frau'n! 


„Ich fage ber Königin taufend gut Nacht, 
Und alf ihren Fräulein und Frauen; 

Laß ich für fie meinen jungen Leib, 

So fol mid mein Leben nicht dauern!“ 


Hiſtoriſche Lieder. 


Der König, der ließ eine Tonne machen, 
Mit ſcharfen Meſſern inwendig, 

Da war Herr Volkhard Lopmanbfon, 
Der mußte hinein lebendig. 


Der Volkhard in bie Tonne fprang, 

So fein Geſchick ihn zwang; , 
Mer immer fah fein jämmerlich Loos, 
Dem wurbe im Derzen fo bang. 


Die Königin teat auf ben Hochaltan, 
Und lauſchend blieb fie ſteh'n, 

Sie hörte die Soden von Nyborg 
Bei Volkhards Leiche geh'n. 


Da ſprach Frau Helvig, die Königin, 

Zu ben beiden Dienern barauf: 

„Fuͤhrt mir mein Roß aus dem Stall heraus 
Und legt den Goldfattel d’rauf. 


„Fuͤhrt mie mein Roß aus dem Stall heraus, 
Legt d'rauf den Goldſattel mein, 
Ih will nad) Nyborg reiten, 

Und Hören wie Volkhard mag fein!” 


Da war die Königin Helvig, 

Die ritt nach Nyborg hin, 

Da trugen fie Volkhards Leiche fo hoch 
Entgegen der Königin. 


immer hört ih, einem Ritterfohn 
Set größte Ehre gefcheh’n, 

Die Königin von Dänemark 

Vor der Bahre felber that gehn. 


Da war bie Königin Helvig, 
Die fegte fih auf fein Grab; 
Zaufend Mark rothen Goldes 
Für feine Seele fie gab. 


Da war bie Königin Helvig, 
Stieg wieder zu Roß fonber Raſt, 
So ritt fie wieder zurüde, 

Doch Kummer der mar ihe Gaſt. 
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Und da fie vorüber dem Gchloffe 
Wohl an das Burgthor kam, 
Da fand der Dänenkönig 

Und ruhte fich daran. 


„Willkommen, Königin Helvig, 

Was ift Euren Aeuglein gefchehn ? 
Seid Ihr in Nyborg geweſen? 

Und habe Ihr den Volkhard gefehn? 


„Sagt mir bei Eurer chriftlichen ru, ' :. 
Gottes Wahrheit ſagt mir nun an: nd 
Mar Volkhard der Liebſt' Euch im Hergen, Ä 
Mehr als auf Erden ein Mann?” 


„Nicht ging mic ber junge Bo 
Mehr als ein And’rer an, 

Dem, fo Euch bdienet mit Treue, 
Bin ih um Euch zugethan ! 


„Selbft feld Ihr der Liebſt' Im Derzen mir, . 

Mie Gott im Himmel es meiß, 2 
Die Ritter und Knappen, bie Euch garen, oo 
Die liebt’ ich zu alfermeift. . 


„Doch fagt mir, mein ad’liger Derre, 

In Eurem Scharlach roth, 

War ed allein um meine Schuld, | 
Daß Volkhard mußt’ gehn in den od?‘ 


Nicht weinte fie und nicht lachte fie, 
So mannidhfalt war ihr Leid. 

Die erfte Nacht er zu ihre kam, 
Starb fie an des Königs Seit'. 


Zu den merkwürbigften Volksliedern gehören die bei⸗ 
den Balladen, Habor und Signild, und Axel und Wal⸗ 
borg '). Beide find norwegiſchen Urſprunges; und Daͤne⸗ 


1) Udo. danſke Wifer 26. III. ©. 3 u. 255. Bei Orimm 93 
u. 257. Schwediſch: Sv. Folksv. Ih. I. S. 187 u. 148. Deutſch 
von Mohnike: Altſchw. Balladen 1 u. 11. Ä 

f 
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mark und Schweben, wo fie noch gefungen werben, und 
wo der üblichfle Schmud der Bauernfluben die Bildniſſe 
des letztern Liebeöpaared find, haben an ihnen unwiber- 
ſprechlich gleihen Antheil. Das unglüdlihe Abentheuer 
Habor's und Signild’3, das von Saxo Grammaticus um⸗ 
ſtaͤndlich erzählt wird‘), und in ber jüngeren Edda wie im 
mehreren Skaldenliedern erwähnt wirb?), fällt in bie graue 
Vorzeit, in das dritte, nach einigen fogar in das @nbe 
bed zweiten Jahrhunderts nach Chriſto; ohne Zweifel find 
schon bald nach dem Vorfall felbft Lieder darauf gemacht 
worben, auf welche bie jetzt exiſtirende Ballade, bie nach 
Sandvig’d Meinung aud dem breizehnten Jahrhundert iſt, 
ſich gründet. Habor, der Königfohn, fchleicht fich in Maͤb⸗ 
chenkleidern bei ber Tochter eines feindlichen Königs Sig⸗ 
nild unter dem Vorwand dad Weben zu lernen ein. Bon 
einer der anderen Mädchen verrathen wird er ergriffen und 
erhängt. Die Geliebte, um mit ihm zu. flerben, verbrennt 
fih nach altnorbifher Sitte mitſanmt ihren Dienerinnen. 
Die Erzählung hat etwas unverkennbar Rohes, obwohl ber 
ehriftliche Sänger, der dad Lied gedichtet, ed dadurch bebeu: 
tend gemilbert hat, daß Habor wicht als der Mörder von 
Signild's Brüdern auftritt, wie in der heidniſchen Sage. 
Ueberhaupt ift das Gedicht befonderd intereflant, wenn wir 
darin feine heidniſche urfprüngliche Geſtalt mit ber. fpäteren 
im Chriſtenthum verklaͤrten vergleihen. Die fehwebifchen 
und dänifchen Recenfionen weichen beträcktlidy von einander 
ab; jede Nation, ja beinah jede Provinz der brei Reiche 
halt ſich für die vechtmäßigfte Befigerin, indem fie die Er⸗ 
zählung an ihr Lokal knuͤpft und Burgtruͤmmer, Grabhüs 
gel ıc. nachweift, die in Beziehung auf Die Liebenden ſte⸗ 
ben. Die größte Wahrfcheinlichkeit fpricht, nach Geijer, für 
das Amt Nordland in Norwegen. 


1) Ausgabe von Stephanius ©. 128 ıc. 


2) In den Kenningar und in ben in ber —— auſbe⸗ 
wahrten Liedern; f Mohnike's Neberfegung Ih. I. ©. 27: u. 
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Und ba fie vorüber dem Gchloffe 
Wohl an das Burgthor kam, 
Da ftand ber Dänenkönig 

Und ruhte ſich daran. 


„Willkommen, Königin Helvig, 

Was iſt Euren Aeuglein geſchehn? 
Seid Ihr in Nyborg geweſen? 

Und habt Ihr den Volkhard geſehn? 


„Sagt mir bei Eurer chriſtlichen Truu. 
Gottes Wahrheit ſagt mir nun an: | 
Mar Volkhard der Liebſt' Euch im Herzen 
Mehr als auf Erden ein Mam?“ . 


„Nicht ging mich der junge Volthaid 
Mehr als ein And'rer an, 

Dem, ſo Euch dienet mit Treue, 
Bin ih um Euch zugethau! 


„Setbft ſeid Ihr der Liebſt' fm Herzen min, 
Mie Gott im Himmel es weiß, 1 
Die Ritter und Knappen, bie Euch gucen, Ä 

Die liebe’ ich zu allermeift. 8* 


„Doch ſagt mir, mein ab'liger Hetre, 

In Eurem Scharlach roth, 

War es allein um meine Schuld, 

Daß Volkhard mußt' gehn in den Tode“ 


Nicht weinte ſie und nicht lachte ſie, 
So mannichfalt war ihr Leid. 

Die erſte Nacht er zu ihr kam, 
Starb ſie an des Koͤnigs Seit'. 


Zu den merkwuͤrdigſten Volksliedern gehoͤren die bei⸗ 
den Balladen, Habor und Signild, und Axel und Wal⸗ 
borg '). Beide find norwegiſchen Urſprunges; und Daͤne⸗ 


1) udv. danſke Viſer Th. II. ©. 3 u . 255. Bei Grimm 98 
u. 257. Schweilh: Sv. Folksv. Ih. I. S. 187 u. 148. Deutſch 
. von Mohnike: Altſchw. Balladen 1 u. 11. Ä 

I 





Hiftorifche Lieber. 1 


mark und Schweben, wo fie noch gefungen werben, und 
wo der ublichfle Schmud der Bauernfluben die Bilbniſſe 
des letztern Liebeöpaared find, haben an ihnen unwiber- 
fprechlich gleichen Antheil. Das unglückliche Abentheuer 
Habor's und Signild's, das von Saxo Grammaticud ums 
fländii erzählt wird‘), und in ber jüngeren. Ebda wie im 
mehreren Skaldenliedern erwähnt wird’), fällt in die graue 
Vorzeit, in dad dritte, nad einigen fogar in das Ende 
ded zweiten Jahrhunderts nach Chriſto; ohne Zweifel find 
fhon bald nach bem Vorfall felbft Lieber darauf gemacht 
worben, auf welche die jet exiſtirende Ballade, die nach 
Sandvig’d Meinung aud dem breizehnten Jahrhundert if, 
ſich gründet. Habor, der Königfohn, fchleicht fich in Maͤd⸗ 
chenkleidern bei der Tochter eines feindlichen Königs Gig: 
nild unter dem Vorwand dad Weben zu lernen ein. Bon 
einer ber anderen Mädchen verrathen wird er ergriffen und 
erhängt. Die Geliebte, um mit ihne zu. flerben, verbrennt 
fih nach altnordiſcher Sitte mitfammt ihren Dienerinnen. 
Die Erzählung hat etwas unverkennbar Rohes, obwohl ber 
chriſtliche Sänger, der dad Lied gedichtet, ed dadurch bedeu⸗ 
tend gemilbert hat, bag Habor wicht ald ber Mörder von 
Signild's Brüdern auftritt, wie in der heibnifchen Sage. 
Ueberhaupt ift dad Gedicht befonderd intereflant, wenn wir 
darin feine heidniſche urfprüngliche Geftalt mit ber. fpäteren 
im Chriftenthbum verklaͤrten vergleihen. Die ſchwediſchen 
und bänifchen Recenfionen weichen betraͤchtlich von einander 
ab; jede Nation, ja beinah jede Provinz ber brei Reiche - 
balt fich für die rechtmäßigfte Beſitzerin, indem fie die Er⸗ 
zählung an ihr Lokal knuͤpft und Burgtruͤmmer, Grabhuͤ⸗ 
gel ıc. nachweift, die in Beziehung auf die Liebenden ſte⸗ 
ben. Die größte Wahrfcheinlichkeit fpricht, nach Geijer, für 
das Amt Nordland in Norwegen. 


1) Ausgabe von Stephanius ©. 128 ne 


2) In den Kenningar und in ben in ne aufbe: 
wahrten eicdern; f. Mohnike's Hcberfesung. * u ns Tu 
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- Dem Stoff nach minder alt, aber nicht minber merk 
würdig und rudfichtli auf poetifhe Schönheit und hiſto⸗ 
riſch⸗moraliſchen Werth ber eigentliche Juwel ber nordi⸗ 
ſchen Volksliederliteratur, iſt Arel und Walborg, die Ge 
fehichte zweier Liebenden, welche Leidenfchaft und die aber: 
glaͤubiſch⸗ firenge Sitte der Zeit trennte, bis ber verföhnende 
Tod fie reinen Herzens vereinigte. Delenfchläger’8 drama⸗ 
tifche Bearbeitung hat es bekannter ald irgend ein an 
deres nordiſches Volkslied gemacht. Wie jenes, norwe⸗ 
giſchen Urfprunges, eignen ſich ebenfalls beide Voͤlker es 
zu, unb Norweger wie Schweben meifen bie Ortfchaften 
nach, wo bie rührende Begebenheit ſich zugetragen. Der 
Zeit nach fait fie entweder in die erſte Hälfte bed breis 
zehnten Jahrhunderts unter Hakon IV, oder in die frühe 
fen Jahre bed vierzehnten unter Hakon V). Das Ge 
dicht felbft ift mwahrfcheinlih nicht viel jünger. Wer es 
liebt die Ritterzeit im Lichte zu fehen, ber kann ſich in 
biefem mwunberbarfhönen Gedicht bed Harften Spiegeld ber: 
felben erfreuen. Die edelfte Ritterfitte, die lieblichſte reinfte 
Frauengeſtalt, Biederherzigkeit und der wahrhaft chriftliche 
Demutböfinn, der gläubig fich der Kirche unterwirft, die 
edele Bafallentreue, die an dem Lehnsherrn in der Roth 
perfönliche Beleidigung nicht vächt, und vor Allem bie in- 
nigſte, heiligfte Liebe — alles dieß zeigt es und im leuch⸗ 
tendften Abglanz der Wahrheit. Zugleich giebt es und audy 
ein fo genaues dußerlihes Sittengemälde des Mittels 
alters in Norwegen, baß ed auch in diefem Betreff nichts 
zu wuͤnſchen übrig läßt. Nur die ungewöhnliche Länge 
ded Gedichted (200 vierzeilige Strophen) hält und ab, 





—— — — 


1) Im legtern Falle wuͤrde unter dem frommen Kaiſer Heinrich, 
an deſſen Hof Axel dient, der Siebente dieſes Namens gemeint ſein. 
Im dreizehnten Jahrhundert regierte kein Heinrich in Deutſchland; doch 
beweiſt dieſer Umſtand nichts, da Anachronismen dieſer Art in Volks⸗ 
liedern haͤufig vorkommen, und uͤberdem Heinrich der Sechste, beffen 
Kamen wohl nach Norwegen gebrungen fein Eonnte, erft 1197 geftor: 
en war. 
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e8 bier ganz mitzutheilen. Der Inhalt ift kurz biefer: ‚Herr 
Arel, ein junger Ritterömann am Hofe König Hakon's, 
verlobt ſich, als er eben nach Deutfchland zum Kaifer zie⸗ 
hen will, feiner einen Bafe, einem Kinde das nody mit 
Birnen und Aepfeln auf dem Eftrich fpielt. Die Mutter 
des Kindes bemerkt wohl fie feien zu nahe verwandt, laͤßt 
aber die Sache fo hingehen. Walborg wird in das Klofter 
gethan dad Nähen zu lernen und waͤchſt ſchoͤn und Tieblich 
heran; Arel, ber unterbeflen am Kaiferhofe große Ehre er: 
worben, hört, nachdem ein böfer Traum ihn ſchon gewarnt, 
von einem Pilgrime, daß Hakon der Königfohn fie zur Ehe 
begehre. Er beurlaubt fich darauf vom Kaifer, wirb mit Ehr 
und Freundſchaft überhäuft, gewinnt, in Norwegen ange: 
langt, durch feiner Schwefter Vermittelung Zutritt zu Wal⸗ 
borg, findet fie treu und verlobt fich noch einmal mit ihr. 
Walborg, von ihren Mutterbrüdern und des Königfohnes Lets - 
benfchaft gedrängt, erflärt feft daß fie Arels ſei. Da fins 
det „ber fchwarze Bruder Knut” Rath. Er bringt den 
Stammbaum ber beiden Liebenden hervor, ber im Klofter 
aufgehoben ift, aus dem hervorgeht, daß fie britt Gefchwis 
fterfinder find. Außerdem hat Eine Frau fie zur Zaufe 
gehalten. Sie find alfo doppelt verwandt und birfen eins 
ander nicht heiratben. Die Berlobten werben vor das Kirs 
chengericht befchieben; ein Handtuch, das fie beide an ben 
Enden faffen müffen, wird zwifchen ihnen zerfchnitten und 
fie find feierlich gefchieden. Der Erzbifchof, von Mitleiden 
gegen fie, voll Zornes gegen ben fchwarzen Bruder Knut, 
thut feufzend was feines Amtes ift. Allein, die fortdauernde 
Anhänglichkeit der Liebenden erweckt bie Eiferfucht in Has 
on; er fpricht den Verdacht eines zu vertrauten Werhälts 
niffes aus; nach dem Geſetz müffen zwölf Ritter ben Reis 
nigungseib für die verleumbete Jungfrau fehwören, wenn 
ihre Unfchuld anerkannt werden fol. Ihre Blutsfreunde 
verlafien fie, aber eine Freundin ihrer Mutter treibt Gat⸗ 
ten und Söhne und deren Freunde in den Kampf für fie, 
Die Stelle iſt von ungemeiner Lebendigkeit: Ä 
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Etf Herzogſoͤhne lleßen feh'n, 


Gekleidet in fuͤrſtlichem Staat, 
In Del; und Zobel und Marder ſchoͤn, 
Gekraͤuſelt war ihr Haar. 


Eif Grafen kamen in einer Schaar 
Gar muthige Helden werth, 
Gekräufelt war ihr goldnes Haar, 
Vergoldet war ihr Schwerbt. 


„Nun voollen wie fchrodren ben Reinigungseid, 
Kür die Jungfrau wollen wir ſchwoͤren; 

Ihr Ritter und Jungfraun, tretet herbei, 
Ein jeder von Euch mag es hören!” 


Aufs Meßbuch legte Heer Arel die Hand, 
Am Griff hielt er fein Schwerdt. 
Bei ihm flanden alle die ihm verwandt, 


Die tapferfien Ritter werth. 


Den Griff hielt er in feiner Hand, 

Und die Spike gegen einen Fels ; 
Seinen Eid zur Stunde ſchwur er bann, 
Er ſchwur ihn ficher und feft. 


„Wohl hab’ ih Walborg die Sangftan geliebt, 
Sie war mein hoͤchſter Troft. 

Doch bin ich ihe nie gefommen fo nah, 

Daß ich fie einmal geküßt.“ 


Aufs Meßbuch legte bie Jungfrau die Hand, 
Und ſchwur mit feſtem Vertraun: 

„Nie hat mein Auge den Much gehabt, 

Heren Axel anzufchaun.” -' 


Sie hoben über fie einen Himmel ſchön, 
Ihr Lob ertoͤnte laut; 


"Sie eilten mit ihr In den Saal zu geh'n, 2 \ 


Und nannten fie des Königs Braut. 


Der gute Biſchof verfchafft ben Liebenden noch einmal 


eine Unterrebung zum Abſchied. Die rührende Einfazhheit 
und herzliche Unfchuld in diefer legten Abfchieböfcene uͤber⸗ 
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trifft bei weitem Alles was neuere Dichter ber Art geleiftet 
baben: 


„O Walborg ed’Ie Roſe, fag an 

- Da nun wir allen find, wir beiden, 
O fage wie fangen wir beib’ es an, 
Daß verfhwinden unfre Leiden ? 


„Erhalt' id den König zum Gemahl, 
So gefchieht es wider meinen Willen; 
Und wenn ich auch lebte taufend Jahr 
&o wird er mir nie zu Sinne! 


.„Im Hochſaal will ich figen mit Fleiß 
Und wirken das rothe Gold, 
Und trau’rig will ich verleben bie Zeit 
Wie die Zurteltaube hold. 


„Sie ruhet nie auf dem grünen Zweig, 
Ihre Beine find nie fo muͤde; 

Sie trinket nie das Waffer rein, 

Sie rühret es erft mit den Füßen. 


„Mein Herr, Ihre reitet fo freudiglich 

Bu jagen bie wilden ehe, 

Und alle Gedanken, die Ihr habt, an mid 
Die laffet Ihr bald vergehen ! 


„Mein Herr, Ihr reitet fo luſtiglich 

Zu jagen bie wilden Hafen, 

Und alle Gedanken die Ihr habt an mich, 
Die laffet Ihr ſchnell wieder fahren!“ 


„Und. reit’ ich aud in den Mofenhain 

Um die Rehe, die fehnellen, zu jagen, 

Was fol ich dena thun zur nächtlichen Zeit 
Wenn ic fchlaflos lieg’ auf dem Lager ? 


„Mein väterlih Gut verkauf ich alsbald, 
Für Silber und Gold fo roth. 

Dann will ich zieh'n in ein fremdes Land, 
Und grämen mich felber zu Tod!“ — 


Unterdeß fallen die Schweden in Norwegen ein; Ha: 
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Ton zieht aus fein Land zu befchügen und Axel wirb zum 
Hauptmann erwählt. Der König fällt und vermacht dem 
ædelmuͤthigen Ritter, ber ihm in der Noth beifteht, Reich 
und Braut. Aber Arel kann ded Erbes nicht froh werben; 
er raͤcht Hakon's Tod und fällt dann ſelbſt von achtzehn 
Wunden getöbtet: 


„O faget ſchoͤn Walborg viel taufend gute Nacht, 
Unfer Herr Gott wird fie geleiten, 

Sm Himmel treffen wir uns wieder bald 

Und leben dort beid' in Freude!“ 


Schoͤn Walborg geht in ein Kloſter, und die in allen 
ihren Theilen gleich herrliche Ballade endigt mit dem 
Seufzer: 


Gott vergeb es dem der Urſach' war 
Daß beide nicht kamen zuſammen! 
Sie liebten einander ſo treu und wahr, 
Mit zuͤchtigen Liebesflammen ') ! 


Die Mehrzahl: norbifcher Volksballaden enbet tragifch; 
boch fehen wir in ihnen auch oft den kecken Muth ver Liebe 
mit gutem Erfolg gekrönt. Um fie beffer zu charakteriſiren, 
laffen wir bier eine Reihe von Balladen mannichfacdyer Art 
folgen, von denen bie meiften unſeres Wiffend noch nie in 
das Deutfche überfegt worben find. 


Shön Ellensborg ?). 


„Hoͤret Ihr, ſchoͤne Ellensborg, 

Wie lange wollt' Ihr warten auf mich? 
Indeſſen ich reite aus zu Land 

Don Sünden zu reinigen mich.” 


Und nun verlangt es mich! 


1) Obige Fragmente ſind aus Mohnike's Ueberſetzung. 
2) Udv. danſte Viſer Ih. IV. ©. 268, 
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„308 achte Jahr will ich Eurer harr'n, 
Mit aller Freunde Genehm. 

Ich will mich keinem verloben, 
Und waͤr's auch der Koͤnig, der Kim.” 


Das achte Jahr das war faum um, 
Schön Ellensborg dauert’ es lang. 

Da nahm den blauen Mantel fie um, 
Zum Strand nahm fie den Gang. 


Da war bie Zungfrau, fhön Eliensborg, 
Ging auf und ab am Strand , | 
Da fah fie einen Steuermann, 

Der fteuert fein Schifflein ans Land. 


„Hoͤret Ihr, guter Handelsmann, 

Was habt zu verkaufen Ihr da?“ 
„Wir haben Zwillich und Leinen, 
Die beſten, die 'ne Jungfrau je ſah! 


„Wir haben Zwillich und Leinen 

Und Seide gruͤn wie Laub! 

Meine liebe Jungfrau, kauft uns was ab, 
Wir geben Euch guten Kauf!““ 


„Nicht frag’ ich nach Zwillich und Beine, 
Und Seide wie Laub fo grün; 

Sah’t Ihr nicht meinen Schweſterſohn, 
Ich graͤm' mich zu Tode um ihn!” 


„Richt kennen wir Euren Schwefterfohn, 
Wir kennen Deren Peter, den reichen; 
Er hat fid) einer Jungfrau verlobt 

In Defterkönige Reiche.” 


„Und hat er ſich einer Jungfrau verlobt 
In Deftertönigs Reiche, 

Das wolle verhhten der hoͤchſte Gott, 
Daß er fo falfch fich zeige!’ 


Da war bie fhöne Ellensborg 
Die zog Ihr Kleid fih an, 
Und fo ging fie in die Oberſtub' 
Zu ihrem Bruder hinan. 
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„Und höre Du Hebfler Bruder mein, 
Sag Deinen Rath mie am, 

Darf id nun fahren nad Deſterreich 
Zu holen meinen Bräutigam?‘ 


„Höre Du, liebe Schweſter mein, 
Das wäre ja Schand und Scham, 

Zoͤg' eine Jungfrau in's fremde Land 
Zu holen ihren Bräutigam.“ 


„D Bruder, leih' Dein Scifflein mir, 
Uebers ſalz'ge Meer mich zu tragen, 
Laß Deine Knappen folgen mir, 

Ich moͤcht' es ſelbſt gern wagen!“ 


„Hoͤre Du, liebe Schweſter mein, 
Gott gebe Ruh Deinem Sinn! 
Warte Du nur bis zum Sommertag, 
Da folg' ich Die ſelber wohl hin!“ 


Da ging die Jungfrau, ſchoͤn Ellensborg, 
Mit vielen Thraͤnen hinaus, 

Und ging wohl in ihr Kämmerlein 

Und fann fi anderes aus. 


Da feste fie ihre Mädchen im Kreis 
Stellt fih in ihre Mitte, 

Da nahm fie eine Scheere von Gold 
Und rings ihre Haar abfchnitte, 


Und Kleider lie fie fih ſchneiben und naͤh'n 
Recht einem Rittersmann gleich, 

So fuhr fie über das falzige Meer 

Nach Deſterkoͤnige Reich. 


Sie ſelber, fie ſetzt fi) als Steuermann, 
Die Frau'n auf die Ruderbant, 

&o trieben fie weder heiter noch froh 
Vom Lande den Wogen entlang. 


Die ſeid'nen Segel zogen fie auf, 
Und hoben vergolbeten Maſt; 


Balladen. - . 28 


So fegelten fie zwei Monben lang, 
Nach Deſterreich fonder Raſt). | 


Da war bie Jungfrau ſchoͤn 

Ste brachte das Schiffiein an’s Land, 
Da ging ein Meiner Knabe, 

Wohl auf dem weißen Sand. 


„Und böre Du Peiner Knabe, 
Was ic nun fage Die, 

Weißt Du wohl wo Herr Peter iſt, 
So birg’ es nicht vor mir!” 


Antwortet ber Heine Knabe 
In feinem rothen Kleid: 

Heut feiert er fein Hochzeitfeft 
Mit einer gar huͤbſchen Maid. 


Da war bie ſtolze Elimsborg 

Nahm das Schwerdt wohl unter Ihr Kleid, 
So ging fie in die Oberftub’ 

Bu Frauen und Jungfrau'n ein. 


Da war die fchöne Ellensborg 
Die trat ein in die Thuͤr, 

Da war ber Ritter Herr Peter, 
Stand auf und entgegen ging Ihr. 


Da ſtand der Ritter Herr Peter, 

Den Silberkrug in der Hand. 

„Se mir willtommen, mein Schwefterfohn, 
Willkommen im fremden Land! 


„Se mir willlommen mein Schweſterſohn, 

Und taufend willkommen alibie, 

Wie haft Du mein’ Vater und Mutter verlaffen, 
Und warum verließeft Du fie?” 


„Hoͤrt Ihr, lieb Mutterbruder mein, 
Schleunig Cuch heim verfügt, 





1) Es verſteht fich von ſelbſt, daß damit nicht unfer Defterreich, 


onbern irgend ein oͤſtliches Land gemeint iſt. 
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Eur’ Vater der Hegt auf der Todtenbahr 
Auf dem Siechbett die Mutter Euch Liegt 1“ 


„Dieß tft wohl. nit Eur’ Schwefterfohn, 
Neem Weide gleicht ec fo recht; 

Sein Paar das fcheint wie gefponnen Gold 
Gewunden in Seidengeflecht!“ 


„Hoͤret einmal, meine guten Leut', 
In's Brautbett' bringet mir dieſe, 
Indeß ich geleite meinen Schweſterſohn 
Wohl uͤber die gruͤne Wieſe!“ 


„Da ſind der Ritter und Knappen genug 
Euer'n Schweſterſohn zu geleiten, 

Ihr aber, Here Ritter Peter, 

Ihr folftet felber bier bleiben I’ 


Da war ber Ritter Herr Peter 

Er griff zum Wanderflabe, 

Da war bie fhöne Ellensborg 

Die fleuert ihre Schiff aus dem Haven. 


Da mitten auf den Sunb fie kam, 

Da ließ fie fliegen ihr Haar: 
„Klein Chriftel') trage den Kummer nun 
Der geftern der meine war!‘ 


Hab Dank Du fhöne Ellensborg ! 
Mo findet Ihr Eine ihe gleich ? 
Ste holte fi ihren Bräutigam 
Aus Defterkönige Reich. 


Nun bat die fhöne Ellensborg 
Verwunden Sorg und. Darm, 
Nun fhlummert fie fo freudiglich 
In Derten. Peter’s Arm. 


1) Chriſtel, ein Chriftel, Kirftin, Kirſtelille, iſt in bänifchen 
und fchwebifchen Liedern ber ftereotype Name für eble Fräulein, wenn 
fonft tein anderer Name genannt wird, Go Bere Peter unter ben 
Nittern. Peter und Ghriftel find ein ftehendes Liebespaar durch bie 
ganze Wolkslieberliteratur hindurch. 
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Die Geſchwiſter Y. 
In Herrn Sverkels Hof ein Tanzfeſt war, 
Da tanzte klein Chriſtel mit fllegendem Haar. 
So zuͤchtig iſt die Jungfrau bie mich bezwang! 


Da tanzte der Koͤnig und all' ſeine Mann, 
Klein Chriſtel ſtimmt ihnen ein Liedlein an. F 


Herr Sverkel ſtreckt feine Haͤnde nach ihr: 
Komm’ ber, klein Chriſtel, und tanze mit mir! 


Er druͤckt' ihr die Finger, er fluͤſtert ihre zu: 
„Klein Chriſtel, fei mein Herzliebchen Dul” 


Er druͤkt ihr den Finger, ihe Füßchen er trat: 
„Schaff meiner Sehnſucht Mittel und Rath!“ 


Der Tanz ging über den hohen XAltan, 
Da verlobt fich klein Chriftel dem Rittersmann. 


Heer Sperkel ſchlaͤgt über fich feinen Scharlad, 
Und gehet in feiner Mutter Gemach. | 


„Det fei Euch, liebſte Mutter mein, 
Ich hab’ mich verlobet der Chriſtel Klein. ” 


„Das verhüt unfre Frau bort oben, 
Daß Bruder und Schweſter fi ſich follten verloben ! . 


„Nimmer koͤnnt Ihe kommen zufammen, 
Geſchwiſter ſeid Ihr von Einem Stanime!“ 


„Nun ſagt, meine Mutter, mir nichts verſchweigt, 
Wann habt Ihe Lieb klein Chriſtel erzeugt?“ 


„Die Zeit da Du warft nad) Rom gegangen 
Da hab’ ic, die Rofenblume empfangen. 


.„Die Zeit da Du warft am heiligen Grabe _ 
Den Haren Spiegel geboren ic habe. 


.1) Udo. dauſt. Viſer Th. II. ©. 858. 
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„An der Königin Hof da wuchs fie auf, 
Drum trägt fie Schatlach mit Marder darauf.” 


„Run gebt mie Rath lieb Mutter mein, 
Wie fol ich vergeflen lieb Chriſtel Hein?“ 


„Jag Du den Hirſch, die Hindin im Wald 
Wirſt Du Elein Chriftel vergefien alsbald ! 


„Sag Du ben Hirſch und jag das Reh 
Vergeht Dir wohl der Sehnſucht Weh!“ 


Er jagte den Hirſch und bie Hindin, 
Nicht kam ihm die Jungfrau aus feinem Sinn. 


Er jagte ben Hirſch und jagte das Meh, 
immer verging ihm der Schnfucht Web. 


So warb ber Ritter In bie Ferne getrieben, 
Die Jungfrau warb in ein Klofter gegeben. 


Kein kleiner Vogel geflogen kam 
Sie fragt ihn nad ihrem Bräutigam. 


Kein Heiner Vogel flog dahin 
Mac) feiner Braut ba fragt er ihn. 


Shdn Anna) 


Die Räuber wollten ſtehlen geh’n, 
So meit in's fremde Land 

Da flahlen fie fort ein Mnigstinb, 
Die Jungfrau, ſchoͤn Anna genannt. 


1) Wahrſcheinlich eines der Ätteften nordiſchen Lieder, das fidh in 
mehreren abweichenden Verſionen bänifch und ſchwediſch findet: udv. 
banfl. Viſer Tb. IV. ©. 59. Samebifd: Svenska Folk Visor I, 
©. 24. Svenska Fornsänger Th. I. ©. 291. erſterem von 
Mohnike deutſch: Altſchw. Balladen, 8 8 Eine ſchottiſche Ueber⸗ 
ſetzung hat Jamieſon in feinen Popular Ballads gegeben. Eine beutfige 

etzung ift und nicht befannt. Died Stuͤc gehört zu denen, bie 
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Sie führten fie in die Fremde fort, 
Eines Herzogs Sohn zu Hand; 
Gar vieles Gelb gab er für fie, 
Die Jungfrau fhön Anna genannt. 


Sie lebten zufammen in's achte Jahr 
Sieben Söhne zufammen hatten; 
Um ihre Tugend und Demuthefinn 
Nahm der Herr fich keine Gattin. 


Es war der Derr von Mecklenburg 
Aus fürftlihem Blut und Stamme, 
Des Könige Tochter von Engelland, 
Wohl paßten fie. zufammen. 


Das achte Jahr vergangen war, 
Da konnte ſie's merken und erkennen, 
Daß er eine And're freien wollt, 
Und wollte fi) von ihr trennen. 


Vor feine Mutter trat fie him, 

„Frau Mutter, ſprach fie zu ihr, . 
Wollt' Eurem Sohn doch bitten darum 
Daß er fi) vermähle mit mir. ” 


„Fuͤrwahr das will ich gerne thunz 
Gern’ helf ih Dir dazu, 

Er könne ſich keiner Jungfrau verloben, 
Die mir lieber wäre als Du!” 


Die Fürftin ging zu ihrent Sohn: 
— ſprach fie, Geliebter mein, 

Wann kommts, baß Du dieß Wuͤſtlingsleben 
Wirſt uberbrußig ſein? 


fruͤh nach Großbritannien eingewandert, denn wir finden Tüsttifäge 


Balladen, bie offenbar aus berfelben Burg 


ter unten: Volkslieder der brittifchen —ã Auch im — | 


difchen findet ſich bie ec Ballade unter dem Zitel: 


Jungfr 
haid und Koͤnig Alewijn, ſ. Hoffmann's hollaͤnd. Volkslieder S. 
164. Im Deutſchen exiſtirt ebenfalls eine Reminiscenz davon in einem 
ammengefegt iſt: des Knaben 


Bolksliede, das fi ec aus zweien zuf 
Wunberhorn Th. II 274. 
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„Vermaͤhle Did, [hen Annen, Gen, 
Wird fie Dein eh'lich Gemahl 

Dann kommen Deine fieben Söhne 
Zu Ehren auf einmal.” 


„grau Mutter, nein, das kann ich nicht, 
Sie ift aus fremden Landen, 

Kenn’ ich doch ihre Eitern nicht 

Ich hab’ fie im Kauf erflanden ! ” 


Der Herr ließ Briefe barauf ergeh'n, 
Dem Hochzeitsbrief verfaflen, 

Eine And’re macht er zur Königin 
Schön Annen wollt’ er verlaffen. 


Schön Anna geht in die Oberftub’ 
Ste hörte die Ritter fprechen: 

„O wollte Gott im Himmelreich, 
Mein armes Herz möcht” brechen!” 


Schön Anna fland in der Oberftub’ 
Sie hörte der Ritter. Treiben: 

„O helfe mir Gott im Himmelreich, 
Mein Liebfles möchte mir bleiben 1’ 


Der Herr ging vor ſchoͤn Anna zu ſteh'n, 
„Schön Anna, lieblihe Frau, 

Mas giebft Du wohl für Gaben gut 
Nun meiner fürftlichen Braut?” 


„Ich will ihe geben ’ne reihe Gab’ 
König, Gebieter mein! 

Ich geb’ ihr meine fieben Söhne 
Die follen ihre Diener fein.‘ 


„Das wäre geringe Gabe nur, 

Mußt and're Gaben erfinnen, 

Anna, tugendlih Weibchen Du, 

Willſt Du meine Sceundfchaft gewinnen I” 


„So geb’ ich ihr eine Gabe reich 
Mein Here und Gebieter, fi fie fagte, 
Sch geb’ ihre Euer'n eig’nen Leib, 
Dem ich fo ungern entfagte!” 
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„Das wäre geringe Babe nur, 

Woll’ and’re Gaben erfinnen, 

Sieb Deine befte Goldſpang thr 

Willſt Du ihre Kreunbfchaft gewinnen 1’ 


Meine befte Goldſpange geb’ ich ihr nicht, 
Die will ich nimmer entbehren, 
Die gabt Ihe mir als Morgengabe 
Als Ihr empfingt meine Ehre.” 


Der Here ging vor feinee Braut zu ſteh'n, 
„Meine fürftlihe Braut und Gemahl, 
Mas gebt Ahr Annen für Gaben nun, 
Annen mein Liebchen einſtmal.“ 


„Ich will ihre geben Gaben gut, 
König, mein Herre, ſprach fie, 

Ich geb’ ihe meine vertrag’nen Schuh, 
Die pafien am beften für fi.” 


„Fuͤrwahr, das wären nicht Gaben genug, 
Meine ed'le Braut und Fürftinne, 

Ihr gebt ihr and’re Gaben gut, 

Wollt Ihe meine Freundſchaft gewinnen. ” 


„So will ic, ihr geben Gaben gut, 
Mein König ſprach fie, und Herr! 

Sch will ihe meine fieden Mühlen geben, 
Die liegen übern Rhein, fo fern. 


„So f&hön gelegen die Mühlen find, 
Geſchmuͤckt find fie fo reizend, 


Und das kann ih Euch mit Wahrheit fagen, 


Sie mahlen Zimmer und Walzen.” 


Schön Anna, fie fagte: „Mein ed’lee Herr, 


Wollt Ihr mir Eines verftatten, 
Dog ich gehen mag in die Oberftub’ 
Bu fehen Eure junge Gattin?” 


„Nein, wahrlich, fchön Anna, das mußt Du nicht thun, 


Du dürfeft dahin nich gehen, 
Komm Du nit in das Brauthaus, 
Log mid Dich dorten nicht ſehen!“ 
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Ste ging vor feine Mutter zu ſteh'n, 
Sprach, Mutter gnädige Frau, 

Darf id wohl in das Brauhaus geh’n, 
Meines Herten Braut zu ſchau'n? 


„Fürwahr, [hön Anna, das mägft Du thun, 
Sch” Du die Braut zu ſchau'n, 

Doc zieh Deine beſten Kleider an, 

Mit ai’ Deinen Mädchen und Frau'n.“ 


Schön Anna in die Thür eintrat, 
Mit Schmerz und bitt'rem Leide; 
Ihre fieben Söhne gingen vor ihr her, 
In Scharlach alle gekleidet. 


Sie trug eine filberne Kann’ in ber Hand 
Der jungen Braut zu fchenten, 

Die Thraͤnen rannen ihr über die Wang’ 
Warum kann Jeder fidy denken I 


Die Braut ging vor ihrem Herrn zu ſteh'n, 
„D König ſprach fie und Herr! 

Wo ift die fchöne Jungfrau ber, 

Warum weint fie fo ſehr?“ 


„Hoͤrt meine liebe junge Braut, 

Nicht will ich was wahr iſt verfchweigen 
Es ift die Schweftertochter mein 
Gebracht aus fremden Reiche.” * 


„O wein, mein Herr, bem tft nicht fo, 
Das kann ich wohl verfichen, 

Das mag gewiß Eu'r Liebchen fein, 
Mathe Gott wohin das wird gehen!” 


„Die Wahrheit ich Euch fagen will, 
Zu ihrem Schmerz und Grame 
Ward fie mir einft für Geld verkauft, 
Aus fremdem Land fie kame. 


„Das find ihre Kinder die Ihe bier ſeht, 
Sieben Söhne die vor Euch fichen; 

Die follen nun Eure Diener fein, 

Drum will fie in Kummer vergehen.” 
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„Ich batte einft eine Schweſter klein, 
Eine Schwefter, ſchoͤn Anna genannt; 
Die ward von Räubern fortgeftohten, 
Verkauft in fremdem Land. 


„Sie ward geftohlen als kleines Kind 
In ihrer Jugend Tagen, 

Ihren Eltern zu gar geoßem Harm, 
Dörten nie auf um fie zu Magen ! 


„Du bift ſchoͤn Anna die Schweſter mein 

Du ed'le Roſenbluͤthe, 

Meine Mutter, ſeit Du aus dem Land entführt, 
Ward nimmer froh im Gemuͤthe!“ | 


Da war großer Jubel über all den Hof, 
Da war große Luft und Freude; 

Der König und ſchoͤn Anna da 
Bufammen blieben die beide. 


Die junge Braut fuhr wieder heim 

In ihres Vaters Lande; 

Der jüngfte Sohn folgt ihr dahin, 
Seine Mutter war ſchoͤn Anna. 


Auch die folgende rührende Ballade eriftirt in beiden 
Spraden in zahlreihen Verfionen und ift auch ſchon von 
Grimm aus dem Dänifchen, von Kofegarten aus dem 
Schwediſchen in das Deutfche übertragen. Wir geben fie 
bier in abweichender Geftalt, wie fie noch in den letzten 
Jahren in Juͤtland gefungen und aud dem Munde eines 
Landmäbchend aufgenommen worben. Auch die Faroͤer fin: 
gen fie"). 

Midel und GChriftel. 


Herr Midel dient An des Könige Hof, 
Des Könige Tochter hat er verlodt. 


1) &. Danſke Zäskuer 1799. No. 14. und Bragur Sp, II. 
®. 293, 
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Die Königin ihre Tochter zu ſich entbeut: 
„Ss wahr, was von Dir fagen die Leut'? 


„Dann foll er oben am Galgen hängen, 
Und Du ſollſt unten auf dem Holzſtoß verbrennen!” 


Klein Chriftel den blauen Mantel umbängt, 
Herrn Midel zu fehen die Jungfrau es drang. 


- Klein Chriftel fo traurig zu Muthe war ihr:. 
„Steh auf, ſchoͤn Midel, und öffne mir!” 


„Mit Keinem hab’ ich Abred' gemacht, 
Und Keinen laß ich herein hier zu Nacht.” 


„Steh auf, ſchoͤn Midel, und laß mid, ein, 
Ich hab’ gefprochen mit Mutter mein. 


„Did will fie oben am Galgen hängen, 
Mid wilt fie unten auf dem Holzſtoß verbrennen !’‘ 


„Nein, nimmer will ich hängen für Did, 
Und nimmer fouft Du brennen für mid! 


„Run fammle Du eilig da8 Gold aus dem Schrein, 
Indeß ich fattle das Grauroß mein.” 


Er flug um fie den Mantel fo blau, 
Und hob fie auf fein Röflein gran. 


Und als fie famen vor den Ort hinaus, 
Da fchweifen ihre Augen zum Himmel body auf'). 


„Mein Liebftes, und ſchreckt Dich des Weges Länge? 
. Wie, oder, fheint Dir der Sattel zu enger” 


„Nicht ſchreckt mic, Lichfter, des Weges Länge, 
Der Sattel aber wird mir zu enge!” 


Er breitete aus den Mantel fo blau: 
„Beliebt Dir's, klein Chriftel, zu ruhen darauf?” 


1) Ober auch: 
und als fie kamen in ben Rofenhain nun, 
Da verlangt es Bein Chriftel ein Stündchen zu ruh'n. 
N 
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„Wollte Ehriſt, daß eine meiner Frauen wär" kai 
‚Bevor ich flerbe zu helfen mir!‘ 


Deine Frauen find alle fo fern von Du, a 
Du haft bier Niemand außer mir!" 0 


Viel lieber lieg’ ich zur Erde todt, | u | 
sein Mann folt fehen Weibesnoth!” 


„Dies Tuch nimm, bind’s vor die Augen mein: 
Und laß midy als Waͤrterin bei Die fein!‘ 


„WBoltte Chriſt, ich koͤnnte die Lippen 'mal negen, 
Das würde mein forgenvoll Herze legm!” 


Shin Midel der war ihr ſo treu und gut, 
Er holt ihr Waſſer im Silberſpangenſchuh. 


Schoͤn Midel er ging durch den Wald ſo dicht, 
Der Weg zum Btunnen der endete nicht. 


Und als er thät zu dem Brunnen gelangen, 
Da faßen zwei Nadhtigallen und fangen: 


„Klein Chriftel liegt todt auf Waldesmoos, 
Zwei Beine Soͤhnlein in ihrem Schooß!“ 


Der Nachtigallen Sang, den achtet' er nicht 
Und gehet zuruͤck durch den Wald ſo dicht. 


Doch da er war durch den Wald gedrungen, 
Da war es wahr was die Voͤglein geſungen! 


Er grub ein Grab wohl tief und breit, 
Da legt' er ſie alle drei hinein. 


Und als er ſo uͤber dem Grabe ſtund, 
Da war's ihm als weinten die Kindlein da unten. 


Er ſetzte ſein Schwerdt wohl gegen den Stein 
Und ſtieß es ſich in's Herz hinein. 


Klein Chriſtel, die war ihm ſo treu und werth, 
Nun lieget er bei ihr in ſchwarzer Erd'! — 


an fich werthlofe Stüde, in denen wir bloße. 

gen erfennen, haben oft überrafchend gluͤckli 

Viele Lieder, die ruͤckſichtlich ber Poefle unbeb 
gewinnen Intereſſe ald Beiträge zur SitengH 
die „fortalte Uſkyldighed“, die offenbarte Unfche 
Stoff die Zeuerprobe eines verleumdeten Maͤdch 
auch die Klofterentführungen, die den Inhalt \ 
ausmachen. In einem davon, bad ſich erft dure 
lich flache Erzählung von zwanzig’ bid bdreißle 
binzieht, laͤßt fich der Liebhaber ald Todter einl 
im Klofter beigefegt zu werben, und fo der Ge 
zubommen. Die Schöne jammert über feinem ! 


Auf da ſtand Herr Morton, 

Er konnt nicht ertragen ihren Schmerz; 
Ab warf er die Leichengewande Ä 
Und nahm bie Liebſt' an fein Ders. 


„Hoͤr Du meine liebe theure Braut, 

Laß fahren Trauer und Klagen, 

Nun ſollſt Du mir glei aus dem Kloſter fi 
Wenn Did ein Röflein kann tragen. 


„Die Roffe bie ftehen im Kiofterhof, 
Die fhwarzen, bie wollen wie reiten, 
Eiſengekleidet find al’ meine Mann, 


Die ag durch eine lange Erzahlung ri Sc 
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Da folgte fie ihm fo freudiglich 
Wohl aus dem Klofter hinweg. 

Alle da fanden bie Kiofterjungfrau'n 
Und lafen in ihrem Bud, 

Und dachten, es wär’ Gottes Engel, 
Der die Jungfrau von binnen trug. 


Alle da ftanden die Klofterjungfrau’n 
Und dacht’ eine Jede bei fi: 

„Wollte Gott, es kim fo ein Engel 
Und trüge von binnen auch mich’). xc. 


Wir vermutben, daß biefe Ballade nicht vor der Zeit 
bed Werfalled der Volksdichtkunſt, d. h. vor ber lebten 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts gedichtet warb: ber 
naive Spott, der darin herrfcht, verträgt ſich nicht mit ber 
Unbefangenheit der Achten Romantik, bie während ber er- 
wähnten Periode ganz und gar in bad Grab fank, welches 
ihr in ber erften Hälfte ded Jahrhunderts gegraben war. 
Mehr und mehr fehen wir von da an bie poetifche Produk⸗ 
tionskraft der Nation erfterben; während bie Geifter, von 
Deutſchland aus mächtig angeregt, fich der ernfleren Sorge 
um dad Wohl der Kirche und das Heil der Seele eifriger 
bingaben. In den folgenden Liedern, die Nyerup als Herz , 
vorbringungen der erften Hälfte bed fechözehnten Jahrhun⸗ 
derts giebt, läßt ſich noch das Echo ber ımtergegangenen 
Zeit vernehmen. Das erflere eriftirt nicht allein auch ſchwe⸗ 
diſch, ſondern ebenfalls hollaͤndiſch, beides mit geringen 
Abweichungen”). Dad zweite Stuͤck iſt nicht. ohne An⸗ 
muth ’). 


1) Die beiden Schlußverfe !ommen ud in Kine ſchwediſchen Liebe 
ähnlichen Inhaltes vor Sv. F. V. Ih. I 
2) Das Lied warb Nyerup von Barmen aus mitgetheilt. 

diſch Sr. F. V. Th. III. 8.61. D : Altſchw. Ballaben S 
133. Hollaͤndiſch: Proben altholl. Bockelieder uͤberſ. von D. 2. ®. 

Wolff. Greiz 1832. ©. 31. 

3) ubvalg af Danffe Bifer fra Mibten af bet 16te Aarhundrede 
tit henimod Mibten af bet 180e Ubgivet af Nyerup. Kjobenhavn 
1821. 35.1. G. 72 u. Th. II. ©. 3. 
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Viedervergeltung. 


„Wenn alle diefe Berge wären von Gold 
Und all’ diefe Waſſer von Wein, 
Viel lieber möcht ich, ſtolz Jungfraͤulein, 
Euch nennen bie Kiebfte mein!“ 


„Habt Ritter Ihr ſolch Verlangen nach mir 
Und habt folche Liebe für mid, 

So reitet nach meines Vaters Hof 

Und werbet in Ehren um mid!” 


„Wohl ritt ih zu Deinem Väter fchon, 

Dein Bater verweigert Dich mir, 

Stolz’ Jungfrau, nimm Urlaub für Dich ſelbſt 
Und zieh aus dem Lande mit mir!“ 


„Ich! ſollt' ich nehmen Urlaub allein, 
Und Freunde nicht fragen um Rath 


Kaum wär’ ich gekommen in’s fremde Land, 
So würd’ ih von Euch verſchmaht.“ 


„Ich! folle ich Euch alfo hintergeh'n, 


Als wär! ich geboren vom Knecht ! 


Mein Bater war ein Graf fo kuͤhn, 


Meine Mutter von Fuͤrſtengeſchlecht. 


Jqh! ſollt' ich alfo hintergeh'n 


Mein allertheuerſtes Lieb! 
Euer Vater iſt ein Koͤnig ſo ſtolz 
Und Ihr vom Kaiſergebluͤt!“ 


‚Und da erwachte bie ſtolze Jungfrau 


Beladen mit innigem Schmerz: 
„Ah, haft Du gelobt einem Ritter Deine Treu', 


Bevor Du geprüfet fein Herz ')! 


aD In der ſchwediſchen Verſion iſt bie Kataftrophe durch die Worte 


angebeutet 


Doch als er gekommen ins fremde Land, 
Da brach er feinen Eib. 


Es fcheint hier im Dänifhen ein Vers zu fehlen. 





Neuere Balladen. 


„Chrift gebe, ich Sönnte verteinden meinen Harm, 
Ja koͤnnte verwinden meinen Harm, 

Du. Ritter, der mich fo ſehr hinterging, 

Moͤgſt werben elend und arm!” . 


„Gewiß erlebt Du ben Tag fo gut, 
Daß Du verivindeft Deinen Darm, 
Aber nimmer erlebſt Du den Tag fo gut, 
Daß Ich werd’ efend und arm.’ - 


„Chriſt geb’, ich könnte verwinden meine Noth, 
Ich koͤnnte vermwinden meine Noth; 
Du Ritter, der mich ſo hinterging, 
Du müßteft mich bitten um Brot.” 


„Gewiß erlebſt Du ben Tag fo gut, 
Daß Du verwindeft Deine Noth, 

Aber nimmer etlebſt Du: den Tag f6 gut, 
Dog ih Dich bitte um Brot.” 


De fland nun fieben Bahr oder neun 
Die Juugfrau, verwand ihren Darm; 
Der Ritter, der fie fo binterging, 
Ward beides, elend und arm ! 


Da fland nun an’ fieben Jahr oder: neun- - 
Die Jungfrau, -verwand ihre Noth; 

Der Ritter, der fie fo hinterging, 

Mußt' bitten bie Jungfrau um Brot. 


„Steht auf, ſteht auf meine Soͤhne zwel, | 
Und gebt Eurem Bater mein Gold, 


{ Ich kannt' ihn eines Zages fo güt,. Zr 


Und war ihm einftmals fo hold! 


„Steht auf, fteht auf meine Söhne wc, 
Und gebt Euerm Bater Brot, 

Sch denke wohl noch des Tages gut, 

Da er ritt auf dem Goldſattel roth. 


r. 


„Steht auf, ſteht auf meine Söhne zwei, 
Und gebt Eurem Vater Wein, 
Ich denke wohl noch des Tages gut, 


Da er ward der. Liebſte. mein!‘ - . ln 
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Auf ftand der Jungfrau Water flolz 

Und horchte und horchte darauf; 

Er zog fein Schwerdt und mit Einem Schlag 
Schlug er ab bes Ritters Damp. © - 


Der König nahm das blutige Haupt 

Und ſchleudert's ihr in den Schooß; 

„Und haft Du fo viel fhon gelitten um ihn, 
Magft auch noch beweinen feinen Todl“ 


Die Jungfrau nahm das blutige Haupt 
Und kuͤßt ihn dreimal auf den Mund; 
„Wohl hab’ ich gehabt ben Ritter fo Lieb!” 
So ſtarb fie zur felbigen Stund’ I 


greiersritt. 
Aus dem 16ten Jahrhundert. 


Zur Nachtzeit lag’ ich und thaͤt darauf finnen, 
Wie ich mir möcht eine Jungfrau geroinnen. 


Und darum teauerte fie nic! 


Ich ſattlet mein Roß und eitt hinweg, 
Schwarz war die Nacht und lang war ber Bet 


Und da ih kam vor Burgesthor, 
Einen Jungfrautanz traf ich davor. 


An den Lindenzweig mein Roß id band, 
Und traurig ganz allein ich ſtand. 


Bor tanzt eine Jungfrau fo fhön und fein, 
Ich möchte fo oft fie wäre mein’! | 


Durdflochten mit Seide war Ihr Haar, 
Ein Roſenkranz d’rauf gefeget war. 


Die Jungfrau firedite die Hand nach mir: 
„Willſt Du, fchöner Ritter, tanzen mit mir?“ 


„Und nimmer will ich tanzen mit Dir, 
So Du dich nicht verlobeſt mit mir.“ 


+‘ 
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Da fragte die ſchoͤne Jungfrau ſchnell: 
„Und wo ift Dein Haus und wo ift Dein Geb?” 


„Verkaufet hab’ ich Hof und Land, + 
Und das Gerd fit in des reichen Mannes Hand.” 


„Und baft Du verkaufe Hof und Land, 
Bekommft Du nimmer meine Hand.” 


„Und Geld und Güter hab’ td) fo viel, | 
Meine fhöne Jungfrau, verlob’ Dich mit mir.” 


Ich druͤckt' ihr den Finger, trat näher zu the: 
„Meine ſchoͤne Jungfrau, Eu’e Derz ſchenkt mir!“ 


Ich drüdt Ihe den Kinger, aufs Füßchen ihr trat: 
„Bann wißt' meiner Sehnfuht Ihe Deilung und Rath? 


„Hört mid nun an, ſchoͤn Jungfrau mein, 
Wann fol denn unfre Hochzeit fein?” 


„Wir wollen warten bis Mitfommers Zeit, 
Wenn die Nächte find kurz und. ber Kukuk ſchreit.“ 


„Du fprihft nur immer von warten umd harcen, 
Lang’ warten machet das Herz erflarten. 


„Du willſt auf die lange Bank es fhieben, 
Langer Auffhub macht mandem zu Leid’ das Lieben. 


„Du beißeft mich immer hoffen und harren, 
Doc hoffen und harren macht manchen zum Narren!” 


Bon da an fehen wir die dänifche Poefie genau ben 


Gang nehmen, den wir fpäterhin bei der beutfchen nach: 
weifen werben: geiftliche Gefänge, mehr orthobor als poe- 
tiſch, gefchichtliche Begebenheiten in platten Keimen erzählt, 
langweilige Moralitäten und matte füßlicde Schäferkteber 
follten die alten kernhaften Lieber erfegen, die nur noch als 
Reliquien aufbewahrt und angeflaunt wurden. Die alten 


heroiſchen und romantifchen Sagen gingen nun in bie ge 
' 0 18* 
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druckten Volksbuͤcher uͤber, wovon Dänemark, wie Deutſch⸗ 
land, einen großen Reichthum aufzuweiſen hat). Alles 
was Empfindung war, ſei es zaͤrtlich oder heroiſch, ward 
mit der unertraͤglichſten Plattheit und Gemeinheit behan⸗ 
delt. Nur wo ber Humor ein freies Spiel hatte, zeigte 
fih noch hier und da die alte Kraft. Aber die Ironie, die 
in der Ritterzeit die alten Kämpen, in beren Abern flüfliges 
Eifen ftatt Blut floß, nur zu märchenhafter Anſchauung 
bringen konnte, bemaͤchtigte fih nun zur Vergeltung ber 
Nitterzeit felbft. Hier ein Liedchen diefer Art, das ebenfalls 
daͤniſch und ſchwediſch eriftirt und einem deutfchen nahe 
verwandt ifl °). 


Bremfe und Fliege. 


Bremſe zog Stiefeln und Sporen ſich an, 
Und klopft an Flieges Hofthor an. 


In Dornen und in Blumen ! 


Und als er kam an Flieges Thor, 
In Marder gehüft ſtand fie davor. 


„And hoͤr Du Fliege ſchoͤn und fein, 
Willſt Du meine Allerliebſte fein?” 


„Dein Lieb’ zu fein paßt nicht für mid, 
Denn Du bift arm, und rei bin ich ! 


„Wenn id fig’ auf Könige Squͤſſel und Krug, 
Iſt Dir der Pferderuͤcken gut genug.“ 


Da nahm er ſie mit dem Schwinggebein, 
Und ſchleudert ſie in den Rinnſtein hinein. 


Aufſtand Frau Flieg', im Herzen Pein: 
„Wann ſoll denn unſ're Hochzeit ſein?“ 





©. Athandlung über dan 
ber za 1786. Min, ©, 2isf, un d Beagur er bänifche Volksbuͤcher in 
2) „arbuatgte danſte Viſer 6. "ı es. Dagen und Buͤſchinge 
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„Marientag, ber im Heerbſte faͤllt, 
Giebt's Bremſen und Fliegen zumeiſt in der Welt.” 


Bremſe d’rauf Fliege innbruͤnſtig umfaßt, 
Und trägt fie in’s fertige Bett mit Haft. 


Das war eine Luft im Hochzeitshaus, 
Da büpfte der Floh, ba tanzte bie Baus! 


Ein freierer Humor fpielt in folgendem Liebe: 
Bauer und Krähe?). 


Der Bauer der wollt in ben Wald mal geh’n, Tralderalderara, 
Da bat er 'ne Kraͤhe hoppen gefeh’n, Tralderalderara! 


Der Bauer flug einen Nebenweg ein, ıc. 
Da kam die Krähe hinter ihm drein. ıc. 


Da dachte ber bange Bauer bei fich: 
„Das ift eine Dere ficherlich ! ” 


Der Bauer zurüd in's Dorf ging nun: 
„3% glaube die Krähe wi Einem was thun!“ 


Die Frau, die fuhr darüber ihn an: 
„Wer hörte je, Krähen biffen einen Mann!” 


Mit der Büchfe nun ging er zuräd in den Maid, 
Da fah’ er die Krähe hoppen alsbald. 


Vor's Knie nun feget der Bauer bie Büchs, 
Und fchießt die Kraͤhe vom Baume fir. 


Der Ruf ging weit und breit durch's Land, 
Der Bauer das wär ein tapfıer Mann. 


Da kam ein Bot von Bifhof’s Schloß: 
„Was that'ſt Du mit der Kraͤh die Du ſchoß'ſt?“ 


1) Danſte Biſer &h. IL ©. 125. 
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„Aus dem Kopf macht ich nen Knopf für ben Kirchthurm bier, 
Aus dem Schnabel 'nen Zapfen für mein Faß Bier. 


„Mit den Federn ba macht' ich ein Dach für mein Dans, 
Den Talg, an zwoͤlf Pfund Lichte daraus. 


„Bon der Haut da näht ih mir zwanzig Paar Schub, 
Und für meine Frau zwei Pantoffeln dazu. 


„Don dem Zleifh da falzt’ ich 'ne Tonne mir ein, 
Außer 'nem Brätchen für den Pfarrer mein. 


„Ein Schiff das baut * mir aus dem Geripp, 
So ſtolz als in Königs Flott' es eins giebt! 


„Bon den Därmen da macht' ich mir Takel und Tau, 
Me Miftgabel macht’ ich aus jeder Klau. 


„Aus dem Schwanz da macht' ich zum Schug mir 'nen Hut, 
Mie das Weibsvolk im Sonnenfchein tragen thut.“ 


Der Bauer warb reich durch die Krähe derzeit, 
Und lange fi deß mit dem Weibe freut. 


„Nun foll mid) die Krähe beißen nicht mehr, 
Darob die Welt fi) verwundert fehr !” 


Spricht einer: ein Maͤrchen ift das, offenbar, 
So kann ich's ihm ſchwoͤren: es ift alles wahr! 


Im fiebenzehnten Jahrhundert, wo ſich durch die allge: 
meinere Verbreitung ber Bibel wieder das tieffte Intereffe an 
ihren heiligzeinfadhen Erzählungen zu regen begann, wur: 
den dieſe auch in Liedesform gebracht, und beſonders an 
beflimmten Feſttagen, zu welchen ihr Stoff in Beziehung 
fand, gefungen. So 3.3. die heiligen drei Königs = Lieder, 
die am Neujahrötag in Thüringen, wie auch längs dem 
Rheine und in der Umgegend gefungen wurben, und viel: 
leicht von da nah Dänemark kamen; wenigftens ift das 
folgende dänifche, das unfere Beiſpiele befchließen mag, mit 
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den beutfchen und hollaͤndiſchen Sterndreherliedern ) ſehr 


nahe verwandt. 


Drei-Koͤnigs-Lied?). 


Guten Abend, guten Abend, Mann, Frau und Kind! 
Hauswirthe und all' ihr Hausgefind’ \ 


Gott geb’ Euch ein glüdfelig’ Neujahr, 
Bor allem Unglüd Euch Gott bewahr ! 


Wir wollm Euch ein Liedlein fingen 
Von dem, der Troſt der Welt chät bringen. 


Der Chrift in der Krippe zu Bethlehem llegt, 
Die heil'gen Drei: Könige die waren vergnügt. 


Bon Sufa, der Stadt in Perferland, 
Sie reiften und zogen mit Roß und Mann. 


&o kamen fie nach Jeruſalem, 
Wurden nachher gewiefen in Bethlehem. 


Herodes, der rief die Weiſen zu ſich, 
Mit großem Reſpekte verneigten fie ſich. 


Herodes er fragte, und ſo ſprach ec: 
„She edel'n Herren, wo kommt Ihr ber 3” 


‚Die heil'gen Drei: Könige mit ſtolzem Air, 
Ste fagten; „Wir kommen von Dfterland ber.‘ 


Herodes darauf recht hoͤhniſch ſpricht: 
„Was ſieht der Eine ſo ſchwarz im Geſicht?“ 


„Schwarz iſt er, und ſehr wohl bekannt, 
Ein Herr und Koͤnig im Morgenland.“ 


Herodes fragte: „Was iſt Euer Begehr', 
Daß Ihr ſo weiten Weg's kommt her?“ 


3— Docen Miszellen Th. I. ©. Noff. 
2) Anhang zum Wunderhorn Th. IT. S. 32 ff, und Journal 
von und für Deutichland, Jahrg. VI. 1789. ©. 156 ff. 
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Und fie: „Den neugebouinen König der Juden, 
Den mwoll’n wir erforfchen, und wollen ihn fuchen. ” 


Herodes erfchroden über das Wort, 
Ließ die Gelahrten rufen fofort. 


So viel nur In Jeruſalem waren, 
Daß fie ihm follten es offenbaren, 


An welcher Statt der Meſſias und Chriſt 
Geboren und zur Welt gekommen ift. 


Zur Antwort fie gaben: „Zu Bethlehems Stadt, 
Wie Prophete Michens gekündet hat.” 


Herodes der rief von Neuem bie Weifen, 
Sprach: „Sie follten nur nad) Bethlehem reifen. 


„Und forfcht nach dem Kinde mit ganzem Fleiß, 
Fiudet Ihr's, kommt wieder hergereift ! 


„Und bringt mir die Zeitung, daB ich es wiß, 
Und auch kann befuchen den naͤmlichen Chrift. 


Und da fie famen In die Stabt hinein, 
Da ſah'n fie den verborgnen Stern von Neu’m. 


Der leitete fie nun offenbar 
Zum Haufe, mworinnen das Kindlein war. 


In's Daus fie gingen fo froh und gefchwind, 
Daß fie gefunden das tröftliche Kind. 


Die Könige buͤckten fih und knieten hin, 
Und boten Gruß und Heil dem Kind. 


Sie opferten das rothe Gold, 
Bat, er möcht ihnen werben gnädig und hold. 


Sie opferten Myrrhen und Weihrauch fo gern, 
Er follte werden ihr Gott und Herr. 


So zogen fie heim nach Oſterland fort, 
Und priefen Gott ihren Exldfer dort. 
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Wollte Gott, wie priefen Alte folchen 
Und möchten fein Wort thun und befolgen ! 


Dann werden uns auch die eroigen Kronen, 
Im Himmelreihe bei ihm zu wohnen ! 


Der, welcher begehret ſolche Gaben, 
Dem fingen wir Amen in Sefu Namen '). . 


b. Shweden. 


Die Bildung der fhwebifchen Sprache ift noch neuer 
als die der daͤniſchen. Die Abgefchloffenheit der Lage 
Schwedens ertlärt von felbft, daß fremde Nationen nır 
langfam Einfluß gewinnen tonnten. Gegen dad breizehnte 
Sahrhundert warb jeboch der ber beutfchen fehr bedeutend. 
Wir finden, daß zu bdiefer Zeit. die Einwohner der Stäbte 
bauptfächli aus Deutfchen beftanden, und daß felbft die 
Hälfte der obrigkeitlihen Stellen von Fremden befegt was 
ren. Im Ganzen aber entwidelte fi) Wolf und Sprache 
unabhängig aus fich felbft heraus, langfam, aber ficher. 
Unter ben beftigften Stürmen und Kämpfen wilder Leiden: 
fhaften, zwifchen den üppigften Gewäcen ber Barbarei 
und ber Selbftfucht, fproßte doch auf biefem Falten, fpröden 
Boden eher, ald auf irgend einem anderen Europas, bie 
fhöne Blüthe der Freiheit empor. Wir meinen nicht bie 
Sreiheit, die die flolze Unabhängigkeit Wieler mit ber Herr: 
(haft eines Einzelnen vertaufcht, wir meinen bie dchte, 
menfchliche Freiheit, die Bauernfreiheit. Schon im Jahre 
1335 warb ber Zuftand der Leibeigenfchaft durch ein Gefek 
von Magnus Smek auf ewig aufgehoben. Wir zweifeln 
nicht, daß diefer Umſtand viel bazu wirkte, den ebeln, krie⸗ 
gerifchen Geift und den lebendigen Sinn für Poefie auch 


1) Danfle Viſer Th. I. ©. 278. 
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in der Maſſe zu verbreiten und zu erhalten, ber bie ſchwe⸗ 
difche Nation auszeichnet. Während in Dänemark fchon 
im fechzehnten Jahrhundert die Kämpferlieder nur noch 
auf dem Papiere lebten, und am Ende des fiebenzehnten 
felbft die Liebeölieder nur noch ein ſchwaches Echo gaben, 
fließt in Schweden noch immer der lebendige Quell der 
Volksdichtkunſt, und die Bluͤthen ber ritterlichen Vorzeit 
werden, in duftende Sträuße gebunden, in der Spinnflube, 
am Bufen bed Landmaͤdchens, oder neben dem feftlichen 
Schmude verwahrt, der am Feiertage dad Leben verfchd: 
nern fol. „Die Landleute Schwedens, fagt Iamiefon, find 
große Sänger, und hängen wo möglich) noch mehr an ben 
alten Balladen und den Melodien, zu denen fie gefungen 


werben, als felbft die fchottifchen Rieberländer, denen fie 


in Sprache, Sitten, Charakter und Aeußerem auffallend 
gleichen 1), u , 

Lange waren biefe Balladen. nur einzeln niedergefchrie: 
ben, ober hoͤchſtens in handfchriftlihen Sammlungen auf 
Bibliothefen niedergelegt. Als aber die Dänen fich neuer: 
dings in biefem Bezug fo tbätig bewiefen, wurden auch 
einige fchwedifche Literaten zu gleichem Unternehmen aufge 
regt. Und zwar fiel es glüdlicherweife in die beften Haͤnde, 
in die ed hätte fallen Eönnen. In den Sahren 1814 und 
1816 kam eine Sammlung dchter alter. Volkslieder zu 


‚Stande ?), wie fie Feine andere Nation aufzuweiſen hat: 


hundert alte Lieber, — unzählige Varianten beffelben 
Stuͤckes ungerechnet, alle dem lebendigen Munde des Vol⸗ 
kes abgelaufcht, in einer Frifche, die keiner Erflärung bebarf, 
aber auch in einer Reinheit, die bei fo alter mündlicher 
Zrabition kaum glaublich fein würde, wenn nicht ein Ber- 
gleih mit den vor hundert und zweihundert Jahren ge 
druckten dänifchen Gegenflüden fie bewiefe. Die Samur⸗ 


1) Northern Antiquities p. 375. 


2) Svenska Folkvisor fran Forntiden, samlade och utgifne af 
G. Geijer och A. A. Afzelius. Stockholm 1814 — 16. 
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lung beſchraͤnkte ſich auf die mehr zugänglichen füblichen 
Provinzen Schwedens. Nur wenige Stüde find in Norr⸗ 
land und JIemtland ober anderen Norbprovinzen niederges 
ſchrieben; Doch fehlt es nicht an Zeugniffen, daß fie auch 
dort noch leben. Es läßt fi) aber leicht ermeffen, daß die 
Erndte noch reicher ausgefallen ſein wuͤrde, wenn in den 
Landſchaften, in denen die norwegiſche und ſchwediſche Sprache 
zuſammenfließen, und die am wenigſten dem aͤußeren Ein⸗ 
fluſſe ausgeſetzt find, eingeſammelt wäre. 

Im Jahre 1834 erfchien eine andere Sammlung '), in: 
welcher wir aber ſchon hauptfächlih Manuferipte zu Rathe 
gezogen finden. Die aus münblicher Weberlieferung aufge 
nommenen Stüde find meiftentheild nur Warianten ber 
ſchon aus der Geijer'ſchen Sammlung befannten Lieber. 
Jedoch flogen wir auch auf noch ganz unbelannte; wenige 
aber find darunter zu den vorzüglicheren zu rechnen. Eine 
nicht unbebeutende Anzahl befteht eigentlich nur aus Remi⸗ 
niscenzen ber alten Lieder, ja oft aus ganzen Strophen, 
die aus vier oder fünf anderen bekannten Liedern entlehnt 
find). Ein folches Verfahren ift fehr natürlich, ja noth⸗ 
wendig .in einem Gebiete, wo es Fein Eigenthumsrecht 
giebt, und Gedaͤchtniß und Mund bie einzigen Bewahrer 
und Fortpflanzer find. Intereffant ift dieſe Sammlung, 
weil fie uns zu den diteften Zeiten und zu einft volks⸗ 
thümlichen, nun laͤngſt verhaliten Liedern zuruͤckführt, wo⸗ 
runter diejenigen, die aus den alten Göttermythen hervor: 
‚gegangen, an ber Spige fliehen. Das Maͤrchen von Thor, 
dem fein Hammer gefloblen, das wir dem Leſer oben aus 
dem Islaͤndiſchen übertragen mitgetheilt, finden wir fo: 
wohl im Dänifchen ald im Schwebifchen wieder; in letzte⸗ 
xer Sprache aber unleugbar in viel dlterer Geſtalt. Es 


1) Svenska Forrnsänger, en Samling etc. utgifne af A, J. 
Arvidson. Stockh. 1834. 

2) So z. B. Stolts Signa och Junker Willemson, Th. 
©. 236, wo fi) beinah jeder Vers in einem anderen Voltsuiede na 
weifen läßt. Und eine Menge andere mehr. 
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möchte eine Vergleichung bdiefer drei Bearbeitungen ein und 
befielben Gegenſtandes zu verfchiebenen Perioden ber Ent: 
widelung ein und befielben Volkes, ald welched wir bie 
Standinavier zu betrachten haben, einen hoͤchſt intereflans 
ten Beitrag zur Geſchichte der Volksdichtkunſt bilden. 


Der geftohlne Hammer '). 
Aelteſtes ſchwediſches Volkslied. 


Torkar ſitzet in ſeinem Sitze, zornig ob ſeiner Fahrt: 
„Trolltram hat mir meinen Goldhammer geſtohlen, das war 
eine Ungluͤcksfahrt! 


Thorer zuͤgelt ſein Fuͤllen mit dem Zaume! 


„Hoͤr Du Locke Lewe, Lohndiener mein, 
Du ſollſt fliegen all' Land herum, und holen den Hammer 
mir heim.“ 


Da war Locke Lewe, der ließ ſich machen Goldfluͤgel, 
Flog nach Trolltrams Hofe, da ſteht der Trolltram und ſchmiedet. 


„Hoͤr Du alter Trolltram was ich ſage Dir, 
Haſt Du Torkars Hammer genommen , fo birg es nicht vor 
mir.” 


„Torkars Hammer hab ich genommen, das fei Dir nicht vers 
ſchwiegen, 
Thut funfzehn und vierzig Faden tief unter der Erde liegen. 


„Bring nun Torkar die Antwort zuruͤck, er kriegt den Hammer 
t 


| ht, 
"Wenn er mie nicht Jungfrau Frojenborg, die ſchoͤne Sonne, 
verfpricht. ” 


„Trolltram ſchickt bie Antwort Dir, Du kriegteſt den Ham⸗ 
mer nicht, 
Wenn Du ihm nicht Jungfrau rojenbarg, die fchöne Sonne, 
verſprich 


ſt.“ 


) Svenska Fornsänger Th. L ©. 8. ©, oben ©. 145. 
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Da war bie fchöne Frojenborg, erſchrack gar ſehr daruͤber, 
Aus jedem Finger ſprang ihr Blut und floß auf die Erde nieder. 


„Höre Du liebe Schwefter mein, was ih nun füge Dir, _ 
Wie vieles Gold wohl giebft Du mir, wenn Braut ich werde 
| ftatt Dir?“ 


Da war Torkar felber, der ließ ſich Brautkleider nähen, 
Reiſte nah Trolltrams Hofe, die follten als Braut ihn fehen. 


„Höre Du alter Trolltram, ‚fol bier nun Hochzeit fein, 
So wirf die Beinen Becher hinweg, mit Eimern und Zubern 
trag ein!” 


Da war der alte Trolltram, der war ihr gar nicht hold: 
„Des Teufels: Braut mag die wohl fein, die gar nicht kann 
werden voll!” 


Antwortete Lode Lewe, den Preis zu gewinnen meint er: 
„Hat vierzehn Tag’ nichts gegeflen, fie fehnte fi) fo hierher.” 


Da war ber alte Trolltram, ber freut ſich des Wortes nun, 
Da läßt er bringen ben Hammer und auf den Brauttifch thun. 


Funfzehn Feine Trollen waren's, die trugen den Hammer herein, 
Die Braut, die nimmt ihn mit einer Hand und birgt ihn 
unter ihr Kleid. 


Sobald er den Hammer hatt’ in der Hand, da ging er im 
Kreife umher, 
Funfzehn Trollen und vierzig, die lagen da al’ umber. 


Bon den merkwürdigen Kämpferliebern, deren Helden 
zum Sagenkreis der Nibelungen gehören, finden wir nur 
einzelne Stüde im Schwediſchen, und es fragt fi), ob fie 
je eigentlich voltsthümlich gewefen, ober vielmehr als 
Uebertragungen aud dem Islaͤndiſchen und Dänifchen zu 
betrachten find. Jedoch weichen manche von ihnen beträcht: 
ih von den, aus den Kaempevifer befannten Liedern 
ab, und faft alle haben mwenigftend das. Werbienft größerer 
Gedrungenheit und Kürze. Ganz unabhängig und wahr: 
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"fcheinlich aus der Zeit des Heibenthumes ſtammend, er: 


‚ ſcheint folgended Lieb. Es ift dußerfi roh in der. Korm, 





und voller unvolllommener Reime und veralteter Ausdruͤcke. 


Stolz Herr Alff'). 


Auf da wachte Heren Alffens Frau, 

Zu ihrem Ehwirth fie fpradh: 

„Ich hab’ einen gar böfen Traum geträumt, 
Gott geb’, der bedeutet kein Ungemach! 


„Ich ſah ein Haus in Vaters Hof 
Mit Ziegel gemauert und Stein, 
Darinne verbrannteft Du, flolzer Alff, 
Mit den getreuften Dienern Dein.” 


„Du lieg und fhlaf, mein Herzenslieb, 
Und la Dih den Traum nicht kümmern! 
Morgen reit ih nad) Deines Vaters Hof 
Mit meinen trefflichften Dienern. ” 


„Asmund heißet ber König, 

Der liebſte Vater mein, 

So gerne möcht er Dich tödten | 
Gefangen im Hofe fein ! 


Da war ber flolze Herr Alff, 
Der ritt vor des Königs Hofthor; 
Draußen da fand Herr Asmund, 
Der König, felber davor. 


„Du ftehft hier König Asmund Lühn, 
Lieber Schwäher mein ! 

Willſt Du mir Herberg geben die Nacht, 
Mit den getreueften Dienern mein?” 


„Da oben im Apfelgarten mein, 

Da fteht fo wohl gebaus eine Stub’, 
Drinnen fchlafe, flolzer Herr Alf, 

LE Mit Deinen getreuften Dienern dazu.” 


1) Sv. Forns. Th. I. ©. 10. 
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„Hilf num Odin: Afagrim, 

Ich rufe Did an fo dringend, 

Daß ich mag befiegen den flogen Derm Alff 
Und felbft mid in Schaden nicht bringe! ” 


„Du: fouft eine Stang’ vor die Thuͤre fteden, 
Und alle Giebel anbremnen; 

So kannſt Du befiegen den flolzen Herrn Xp, 
Ohn' ſelbſt in Gefahr zu rennen.” 


Auf da machte Herr Sigurd, 

Einen ſolchen Schlag fchlug er auf einmal, 
Daß auf der König in der Dachſtub' wacht, 
Und die Königin in ihrem Saal. | 


Auf da wachte Torgnejer, | 

x Drer hatte acht Hände gewaltig: 
„Reißt nieder Gemaͤuer und Giebel ſogleich 
Und ſpringet hinaus Ihr Alle)” 


Pr Den König, den wollen wir hängen auf, 
Seinen Hof von Grund aus verwäften; 
Er bat uns getödtet unfern Deren, 

Und weigert und nun es zu büfen ') !” 


? 





Bon eigenthimlichem Intereffe find diejenigen Lieber, 
die.und. in die wunderbare Geifterwelt verfeßen, welche 
früher Über den ganzen germaniſchen und celtifchen Norben 
verbreitet, jegt nur noch in Deutſchland, England und 

Daͤnemark in einzelnen Spuren zu finden ift, zuruͤckge⸗ 
drängt in bie celtifchen Haiden und flandinavifhen Berga 
Schon in unferer Einleitung haben wir davon gefprochen, 
und auch den Einfluß, den das Chriftenthum auf diefe Na: 
turgottheiten und ihren Charakter auögehbt, nicht unerwaͤhnt 
gelafien). Die Geiftlichfeit der erften chriftlichen Lahr: 


1) D. h. fid durch eine Geldbuße von unſerer gerechten Rache 
loszutaufen. 


2) ©. oben ©. 145 u. ſ. w. 
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hunderte, und nach der Reformation bie Iutherifchen Prebi- 
ger mit erneuter Energie, gebrauchten Mittel aller, Art ge 
gen biefe Ausgeburten bed Satans, wie fie die Natur- 
und Elementargeifter aller Art nannten, Furcht und Ab: 
ſcheu zu erweden. Allein trog dem behampteten fie ſich 
nicht allein im Glauben des Volles; letzteres gewoͤhnte fich 
auch daran, fie mit einen gevoiffen ehrfurchtövollen Mitlei- 
ben zu betrachten, ald Wefen, die in einem großen Kampfe 
befiegt, für jegt verbrängt und unglüdlich feien, aber doch 
wahrfcheinlich einmal erlöft werben würben. Sie glauben, 
daß fie bis zum Tage bed Gerichts an gewiffe Drte ge 
bannt feien, bie Elfen und das Hügelvoll, das zu ihnen 
gehört, in Wälder, Haine und Hügel; die Berggeifter in 
die Urgebirge; die Meermänner und Weiber, der Strom: 
mann und Nir, in bie Gewäfler. Die Elfen, ober Alfen, 
die fchon unabhängig von den alten Goͤttern in ber ſtandi⸗ 
navifchen Mythologie vorlommen, zerfielen, wie fchon oben 
bemerkt, in Schwarz⸗Elfen und Licht⸗Elfen, ohne daß dadurch 
ihr moralifcher Charakter beflimmt warb '). Erft der chriſt⸗ 
liche Einfluß Ichrte fie auch fittlich zu betrachten. Seitdem 
gab bie fo gemifchte heibnifche und chriftliche Anficht der 
Vorftelung der &lementargeifter etwas unnennbar Weh⸗ 
möüthiged, was ſich hauptfächlich in ihrer Sehnfucht nad) 
dem Menfchen und in ihrer Angft um: ihr ewiges Heil 
zeigt. Beiſpiele davon find die Gegenflände von vielen 
Liedern und Volksſagen geworben. | 

Die Vorflellung von dem Leben und Weben der Gei⸗ 
ſter iſt uͤbrigens durchaus menſchlich. Die Waſſergeiſter 
erſcheinen immer ifolirt, allein die Elfen und die Berg⸗ 
maͤnnchen, die eigentlich im Huͤgelvolke zuſammenſchmelzen, 
leben in großen Geſellſchaften. Sie haben ihre Koͤnige, feiern 
Hochzeiten und Gaſtgebote und ſitzen auf Goldſtuͤhlen. 
Aeußerlich erſcheinen ſie, wie auch die Nixe, nach der indi⸗ 
viduellen Vorſtellung des Darſtellers, wunderſchoͤn, oder 


1) ©. oben ©. 146. 
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grauendoll haͤßlich. Sie lichen bie Muſik über Alles, fin- 
gen mit füßen Stimmen, fpielen die Harfe ımd ſind bes 
fonders empfänglich für den Zauber der Töne. An fchönen 
Gommerabenden führen die Elfen. im Grafe Tänze auf, 


ober muficiren im Huͤgel, wo fie, wie in ben alten Huͤh⸗ 


sengräbern, wohnen. „Der große Haufe, fagen die Her: 
ausgeber ber ſchwediſchen Volkslieder“), fcheint an fie. eine 
tiefe melancholiſche Vorftellung zu Enüpfen, gleich als be: 
Plagten fie eine halb erlofhene Hoffnung um Erlöfung. 
Nur wenige Menſchen wiflen jetzt noch von ihnen anders 
zu erzählen, als daß an Sommerabenden bisweilen liebs 
Siche Chöre .aus den Hügeln zu hören find, wenn man 
ſtille lauſcht, ober wie ed im Liebe heißt: fein Ohr auf 
den Eifhügel legt: Daß dann ja Feiner fo. graufam. ifl, 


auch nur mit den leifeften Worten ihre Hoffnung auf Ex 


loͤſung zu flören, dann würbe die ſchoͤne Mufik fi in bit: 
terliche® Weinen und Jammern verwandeln. Es Tcheint 
aus dieſen Erzählungen hervorzugehen, daß biefe Vorſtel⸗ 
lung von dem Huͤgelvolk ſich aus dem Anfang der chriſt⸗ 
lichen Zeit und aus dem Mitleid der erſten Chriſten her⸗ 
ſchreibt, mit denen die im Heidenthume ohne Kenntniß des 
Erloͤſers in der Erde begraben waren, und die nun unſelig 
in dieſen niederen Regionen umherirren oder in ihren Huͤ⸗ 
geln ſeufzen muͤſſen nach dem großen Tage der Erloͤſung.“ 

Dieſe Vorſtellungen ſtimmen genau auch mit den ſchotti⸗ 
ſchen und iriſchen Begriffen vom „ſtillen Volke“ überein; 
Den Elfen nahe verwandt find auch die Roen, eine Art 
Schutzgeiſter, eigentlich Localgeifter, denn fie find an gewiſſe 
Drte geknuͤpft. So giebt es Bergroen, Seeroen, Waldroen, 
Hausroen. Die legteren fallen mit. ben beutichen Hausko⸗ 
bolden zufammen, fowie wir fie in ben englifhen Robin 
Goodfellow und Hobgoblin, und in den ſchottiſchen Brow⸗ 
nie und Billy Blind wiederfinden. Sie ſind tuͤckiſch, doch 
attaſchiren ſie ſich an die Familie, ſind aber immer im 


1) Sranska Volkvisor X. II. ©. 158. 
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Intereſſe ber Herrſchaft, und bewachen beſonders dad Hands 
geſinde. An fleißigen und reinlichen Dienſtboten haben 
ſie große Freude und helfen ihnen gelegentlich bei der Ar⸗ 
beit, fo daß ein pflichtgetreues Maͤdchen beim frühen 
Auffteben ihre Gefchäfte halb verrichtet findet’). Nach den 
ſchwediſchen Traditionen wohnen die Heinen unterirdiſchen 
Elfen aud im Gefellfchaften unter ben Wohnungen ber 
Menfchen. Ein Dienfimdbchen, wirb erzählt, das wegen 
ihrer Ordnung unb Reinlichkeit ihr befonderer Liebling 
war, wurde einft von ihnen zur Hochzeit gelaben. Alles 
ward auf dad Schönfte verrichtet, und fie warb mit einigen 
Hobelfpaͤnen befchenkt, die fie mit erzwungenem Eruſte 
annahm und zu fich ſteckte. Als aber das Heine Braut⸗ 
paar feierlich dahergeſchritten kam, ſtolperte die kleine Braut 
ungluͤcklicherweiſe uͤber einen Strohhalm und fiel auf bas 
Raͤſschen. Da brach dad Mädchen in lautes Gelaͤchter aus. 
Sogleich verſchwand Alles. Wer malt aber ihre Beſtim⸗ 
sung, als am folgenden Morgen bie Hobelſpaͤne Golbd 
waren ?) 3 

Die Bergtrollen ober Berggeifter fließen fa mit 
den Elfen zufammen. Auch fie haben ihren König, der fich 
haufig ein ſchoͤnes Menſchenkind zur Frau holt. Solche 
Lockungen machen ben Gegenflanb mehrerer Lieber aus, 
In einem ergöglichen bänifchen Liebe ’) ift er ärgerlich Aber 
einen Bauer, ber ſich im Gebirge anbaut, kommt laͤrmend 
und tobenb mit einem ganzen Heere poffixlich häßlicher, 
Heiner Berggeifter ihm in das Haus gerückt und bemaͤch⸗ 
tigt fich deſſen Frau. Diefe erlöft ihn denn enblich nit 
drei Küffen, denn auch hier findet fi) am Ende ein vers 
zauberter Königfohn unter der Geſtalt eines Bergkobolds 


1) Gang übereinftimmenb mit ben engli 
weiter unten von Robin Goodfellow zc. esiifäen oengenem ſiehe 


2) Sv. Folkv. III. &. 159. 


5) udv. danſke Viſer Th. J. ©. ur Ueberfest von Grimm 
und auch von Mohnike im Anhang zu ben altſchw. Bailaden. 


J 


Geiſterglaube. | ‘| 


Die Berggeifber: find amer Biserglein, wie in den bene 
fen Sagen. 

Die Sagen und. Lieber von’ ben Waffergeiſtern A 
in den firomreichen :unb. meerumfpülten: ſtandinaviſchen Laͤn⸗ 
ven beſonders mannichfaltig. Daß der alte Götterglauben 
ſich auch in ihnen aufgelöft, farn man beutlid in dem 
Kir, ſchwediſch Ned, erkennen, ber aus einem der Beina⸗ 
men des Odin, Hnikur, entflanden'). Der Hnikur zeigt 
fich in Islaud haͤufig als ein fchönes Roß, das am Strande 
wauf und ab Iduft, und durch umgekehrte Hufe von wirdik 
chen Pferden: zu unterfcheiden iſt. Laßt jemand fih ver⸗ 
leiten, fi. darauf zu feten, fo ſtuͤrzt es fich in das Meer 
‚und ber Arme iſt verlosen. Der ſchwediſche Nix it bald 
alt und haͤßlich; dann ſigt er auf einer Klippe und ringe 
feinen naffen, grimen Bart aus. Auch in biefer Geſtalt 
flinmt er mit dem Odin ber Sagas überein: Ober et 
figt auf dem. WBafferfpiegel als ein ſchoͤner Juͤngling mit 
gelocktem Haar, manchmal eine vothe Muͤtze auf. dem 
Kopfz immer liebt er die Muſik ungemein: und ſplelt die 
Barfe mit befonbeser Kunfl. So tut auch der Stroms 

“mann (Stroͤmkarl), ein graubärtiges Greis, ber beſonders 
zu ben Taͤnzen ber Elfen aufſpielt. Nahe mit. dem Rit 
verwandt iſt auch der Meermann (Hafsmannen) unb 
De Meerfrau (Hafsfrun, Hafsttol). Vom erfteren fa 
gen die Herausgeber der ſchwediſchen Volkslieder, ex werde 
als ein gutes und wohlthätiges Weſen dargeſtellt, und fie 
werfen Walter Scott und Iamiefon vor, daß fle von ihm 
und anderen flandinavifchen Naturgeiftern Beine richtige 
Borſtellung gehabt, Indeß ſehen wir ihn boch. begierig 
nach Ghriftenblut herumſchnuppern, und wir Sonnen wenig⸗ 
ſtens in den Liedern Feine Spur ber oben erwähnten Vor⸗ 
flellung finden. Das Meermweib erfcheint. befonder oft. 
in den Wolloliedern. Ihre Erſcheinung, bemerken bie Hers 


j 1) Davon Old Nick ein beflebter Beiname des Bölen im Engli⸗ 
fen. ’ 
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ausgeber ber ſchwediſchen Volkslieber, bedeutet ben Seelen⸗ 
ten Sturm und Unglüd, ſowie das der Waldfrau dem Id: 
ger. Die Fiſcher behaupten: fie oft zu feben, wie fie im 
Sonnenfchein, wenn auf dem Meere ein bimmer Nebel liegt, 
auf dem Wafferfpiegel fige, und mit einem goldenen Kamme 
ihr langes golbened Haar auskaͤmme, oder ihre fchneeweiße 
Heerde auf bie Eilande oder Sanblüften zur Weibe treibe. 
Das Meerweib fowie die Waldfrau fcheinen in den Volks⸗ 
fagen die rohe Sinnlichkeit zu Ipmbolifiven. Um zum Er 
barmen und zur Liebe zu reizen, zeigen fie fi) als ſchoͤne 
junge Mädchen, vor Nachtfroſt bebend und halb erfrorem, 
bei dem Feuer der Jaͤger und Fiſcher. Menfchen, bie Pr 
trinken und nicht wieber gefunden werden, find. vos ‚dem 
Meerweib in feine Wohnung gezogen '). 

Alle dieſe Naturgeiſter, obwohl der Volksglaube ihren 
Charakter bier und ba in verfchiedenen Schattirungen ‚malt, 
flimmen in ihren Grundzügen durchaus überein, wie wir 
fie in unferer Einleitung angegeben haben’). Die Sage 
unterfcheidet fie auch keinesweges genau, indem fie bie 
nämlichen Begebenheiten willtürlich von Elfen ober Waſ⸗ 
ferniren erzählt. Auch die Sehnſucht nach Erlöfung thei⸗ 
Ien fie. Eine rührende in Schweden allgemein verbreitete 
Sage erzählt von zwei Pfarrers = Kindern die am Ufer 
fplelen. Da kommt der Nie aus dem Wafler und fingt 
und fpielt die Harfe. Die muthwilligen Kinder, rufen ihm 


‚nedend. zu: Was fpielft Du und fingft Du, Nirt Du 


kannſt doch nicht felig werden! Der Nir, ald er die 
bört, wirft feine Harfe weg, weint bitterlidh und fleigt in 
bie Tiefe hinab. Zu Haufe erzählen es bie Kinder dem 
Bater, der es ihnen verweilt, und ihnen heißt zuruͤckzuge⸗ 
ben, und den Nir zu tröften. Die Kinder laufen an ben 
Fluß; da fißt der Nix auf dem Waffer, jammernd und 
weinend. „Troͤſte Dich, Nir, fagen fie, Bater fagt, daß 


1) Sv. F. V. 3. II. &. 148. 
2) ©. oben 8. 146, 147. 
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auch dein Eriäfer It!" — Da nimm ‚ber Nir feine 
Harfe wieber und fpielt freubig; und fange nach Sonnen⸗ 
untergange erlangen noch die lieblichen Töne '). | 
Die nordiſchen Elfenlieder drehen fich vorzugsweile 
um einen Ritter, Herr Oluf mit Namen, deſſen Schickſal 
und ploͤtzlichem Tod wahrfcheinlich irgend eine wirkliche Bes 
gebenheit zu Grunde liegt. Auch die Dänen Eennen dieſe 
Sage, und daß in einem ſchwediſchen Liebe ber Ort bes 
Borganges als eine Infel bezeichnet wird, macht es faſt 
wahrſcheinlich, daß fie von Dänemark, oder von einem- ber 
kleineren Eylande ihren Urfprung habe. Das: fehöne ars 
ſche Volkslied von Herrn Dluf, fowie bie Elfenhöhe, 

‚ beiden einzigen Elfenlieder, die fi im Dänifchen —* 
find dem deutſchen Publikum ſchon durch Herder zur Ge 
nüge befannt. Zur Bergleichung theilen wir hier erſteres 
in verfchiebenen ſchwediſchen Auffafflungen mit. - . 


L. 0 
0 Gere Oluf md das Eifweib ?). 


Herr Diuf reitet zum Burgthor, " 
Da ſteht ein Eifweib und ruhet davor. 


Doc der Tanz geht an 
So wohl in dem Haine! 


„Ach hör’, Here Oluf, was ic fage Dr, . . . 
Und haft Du nicht Luft zu tanzen mit mie? “ 


n Nein, tanzen mit Dir ich nicht will und mag, 
Denn morgen ift mein VBerlobungstag.‘ 


1) Sr. F. V. &. I 6, 127. etc. 


2 5. F.v. 2. I. 6. 168. Die age ueefegung iR Ser 
Wohnite, Boklat. der Bde. ©. LO .. 
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„RR Du nun fieben: Jahr' kelden Noch, 
Wie, ober morgen ſchon Uegen todt ) ”- . 


Herr Oluf wirft herum den Traber fein, | 
Slechthum und Krankheit bie folgen hincerdrein. 


Herr Oluf en ritt zu feiner Mutter Thor, 
Und feine Mutter, bie ftand davor, 


„Liebe Mutter, das Wette mir mache und auf, ° 
Wohl nimmer ſteh ich wieder vom Bette auf.“ 


Und die Braut, ſie wartet der Tage zwen, 
up es laͤßt der Liebſte nichts von ſich ſehen. 


Und die Braut, ſie wartet der Tage vier, 
Und ber Liebſte, er laͤßt ſich nicht ſehen vor ihr. 


Und bie Braut, fie ſattelt ihr graues Roß, 
So reitet ſie bin zu Deren Olufs Schloß. - 


Und wie fie kommt zu Deren Dlufs Thor, 
So fleht ihre Schwiegermutter davor. 


„Suten Tag, guten Tag, liebe Schwiegermutter mein, 
Mo mag dom Herr Dluf, mein Hraͤutigam, fein?” 


„Here Oluf hab’ ich feit geftern nicht gefeh’n, 
Er jaget im Walde nach Hitſchen und Reh’ n. “ 


„Und mag er lieber dem Hirſch nachjagen, 
Als nach der muntern Brautſchaar fragen ? 


„Und achtet er mehr auf die Hindin fein 
Ai⸗ auf die Herzalerliedſte fein 





1) Dieſen Wera, der im Original Heißt: 
Antingen vill du i i sin är lida .nöd 
Eller sä vill da i morgen bli död ? 
uͤberſegt Herr Mohnike: 
| Sieden Jahr wirft entweder D Y.Jeiden oth⸗, 
Oder morgen, Du willſt ja, d Tiger tobt 3 
Was Beinen vediten : Sinn giebt, weärdegen wir uns, ‚bei are fofigen 
Achtung vor feinen Ueberfegungen ‚obige Acnkerung erlauben, . 


h 


Elfenlieder. 298 


Und die Braut ſchlug auf. ben Scharlach roth, 
Da fah fie Herm Oluf und er lag tobt. 


Und als am Morgen die Sonne ging auf, 
Da waren drei Leihen in Deren Diufe Haus. 


Die erfle war Herr Diuf, die zweite feine Maid, 
Die dritte feine Muster, fie flach vor Leib. 


| I. 
Herr Diuf im Elfentanz 9). 


Herr Dluf reitet zue Daͤmmerzeit, 

Treibt der Thau, fallt der Reif, 
Lichter Tag es ihm ſchon fcheint, 

Here Dluf kommet beim, 

Wenn der Wald laubgruͤn wird! 


Herr Diuf reitet nach dem Burgthor, 
Da findet er tanzen bie Elfen davor. 


Da tanzt eine Elfen: und Effinnenfchaar, 
Eiftönigs Tochter mit fliegendem Haar. 


Eifkonigs Tochter die Hand ihm reicht: | 
„Herr Dluf, komm’ bee und tanz’ mit mike glei 1” 


„Ih kann nicht treten in den Tanz mit Die, 
Meine Braut bat #6. nerbsten mir. 


„Nicht tanzen will ich, nach tanzen ich mag, 
Denn morgen iſt mein Hechzeittag.“ 


„Willſt Du nicht treten zum. Tanze mit mir, . 
Dann fend’ ic Tod und Unheil Die!” 


1) u. F. V. 36. IL S. 1745 Dun DE Be es 
ſett: Halle der Voͤlker Th. IL. ©. Fans 
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Here Dluf ber wendet den Rappen fein, 
Seuche und Krankheit zieh'n hinter ihm brein. 


Here Diuf reitet zu feiner Mutter Thor, 
Da ſteht feine Mutter draußen bavor. 


„Wilkommen mein Sohn, und ſag' mie gleich, 
Wovon ift Dein Geſicht fo bleich ? 


„Mein Fohlen war raſch und ſaͤumig war ich, 
An einem Eichenzweig ftieß ich mid). 


„Meine Liebe Schweiter mein Bett bereite, 
Mein Bruder führe mein Roß auf die Weide. 


„Meine liebe Mutter bürfte mein Haar, 
Mein lieber Vater mache mir eine Bahr!” 


„Dein lieber Sohn, ſolch Wert nicht fag’, - 
Denn morgen iſt Dein Dochzeittag ! ”' 


„St er nur immer wenn er mag fein, 
Nimmer komm ich zur Liebften mein!” 


III. 
Noch einmal Herr Oluf im Elfentanz '). 


Herr Dluf ritt aus zur Dämmerftund’, 

Da tanzen bie Elfen im Kreiſe rund, 
Der Tanz ber geht wohl, 
So wohl in dem Hatne! 


Eifoater ſtreckt aus die Hand ſchneeweiß, 
„Her Diuf, komm tanze mit mie im. Kreis!“ 


„Ich darf nicht tanzen, dc en nicht mag, 
Denn morgen iſt mein Hochzeitta 


. F. V. Th. OL S. 160. Deutſch auch von Mohnike, 
Voſtelfeder * Schweben S. 493 und von Wolf, ber Völker 
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eifmutter ſtreckt aus die Hand ſchneeweiß 
„Herr Oluf, komm tanze mit mir im Kreis” 


„Ich darf nicht tanzen, ich tanzen nicht mag, 
Denn morgen iſt mein Hochzeittag.“ 


Eifſchweſter ſtreckt aus die Hand ſchneeweiß 
„Herr Oluf, komm tanze mit mir im Kırie 1” 


„Ich darf nicht tanzen, ich tanzen nicht mag, 
Denn morgen ift mein Hochzeittag.“ 


Und die Braut, fie fprach zu den Hochzeitleuten: 
„Was mag dies Blodenläuten bedeuten ? 


„Stift Sitte auf unftem Eiland feit lange, 
Daß der Junggeſell fo die Braut empfange. 


„Nicht dürfen wie bergen vor Euch was iſt wahr: 
Here Diuf iſt todt umd Liege auf der Bahr.” 


Den andern Tag, als die Sonne fam heraus, 
Da lagen brei Leichen in Herrn Diufs Haus. 


Das war Herr Oluf und feine Maid, 
Und die Dutter, die flarb vor Kummer und Leid. 


IV. 
Wiederum Herr Oluf und die Elfen').. 


Herr Olle ritt aus zur Daͤmmerſtund', 

Kalender Thau und treibender Lärm! 
So kam er in blauen Bergeögrund. 

Am Abend da kommt Herr Dile zuräe! 


Und als er Fam in Bergesgrund, 
Efkoͤnigs Tochter vor ihm flund. 


\ 


{) Svenska Forns. Ah. IL. ©. 808. 
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Sie reicht ihm entgegen die Hand ſchneeweiß, 
M Herr Dile , komm tanze mit mir im Kreis.” 


Nicht darf ich tanzen und minder ih mag, 
Denn morgen ift mein Hochzeittag.“ 


Eiftoͤnigs Tochter ſchlug ihn mit der Hand: 
„Krankheit und Seuche ſei an Dich gebannt!“ 


Sie ſchlug ihn mit ihrem Kaͤppchen klein: 
„Nimmer ſoll ein Prieſter Beiſtand Die fein I” 


Herr Olle, er wendet ſein Roß um ſchnell, 
Er reitet zur lieben Frau Mutter zur Stell. 


Here Olle, er tritt zur Frau Mutter herein: 
„Wie find fo bleich die Wangen Dein?” 


„Wohl mögen fie fein fo bleich und weiß, 
Ich kam in der Elfen Spiel und Kreis. 


’ 


„Kommt morgen klein Chriftel mit ben Brautjungfern an, 
Fraͤgt fie wohl zuerft nad) dem Bräutigam ! 


„Dann ſag ihr, fräge fie .zuerfi nach mir, 
Er ging in den Wald zu [hießen die Thier'.“ 


Und als es Tag warb und die Nacht vertrieben, 
Da kam Mein Chriftel mit den Brautjungfern fieben. 


un Gottes Friede, liebe Schwiegermutter mein, 
Wo ift Here Olle, lieb Bräutigam mein?” 


„Und frägft Du nach Die, dem tige Dein, 
Mitt ſchießen das Wild umd die Boͤgelein.“ 


„Und hält er denn .mehr von Vogel und Thier, 
As von feiner jungen Braut althier 4 ” 


Klein Chriftel geht oben in's hohe Gemach, 
Taffet und Seide die fchleppen Ihe nad). 


Klein ChHriftel, die geht auf den hohen Altan, 
Dat feldne Strümpf und Spangenfhub’ an 
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Klein ChHriftel, fie zieht am Scharlach roth, 
Da lag Herr Dile und er war tobt. 


Klein Chriſtel, die ging bie Treppen hinab, 
Unter der Goldkron' hing ihr dad Haar herab. 


Klein Chriftel ging ein, kein Wort fie fpricht, 
Doch bleich und bleicher warb ihre Geficht. 


Des Morgens ale ber Tag kam herams, 
Da logen drei Leiden in Herm Dies Baus. 


Das war Herr Die und feine Maid, 
Und die Butter, die flarb vor Kummer und Leid. 


Die Elfen wiſſen fonft meift viel lieblicher zu Inden, 
wie aus dem banifchen. Liede von dem jungen Burſchen 
auf dem Eifenhügel, dad Herder in feinen Stimmen ber 
Völker mitgetheilt, bekannt ift, wo ihr Gefang bie Fifche 
im Waffer, die Vögel auf den Zweigen bewegt. Ebenfo 
die Meerfrauen, deren verführerifh verberblicher Meiz auch 
in deutfchen Liedern und Sagen verherrlicht if. In meh: 
veren fchmwebifchen Liedern, die fonft in Allem faft wörtlich 
übereinftimmen, fehen wir Iünglinge bald von Elfmädchen 
bald von Meermeibern verlodt. Wie der Held jener tras 
giſch⸗ myſtiſchen Begebenheiten Herr Dluf if, ſteht hier 
Herzog Magnus im Mittelpunkt; und die Volksſage wußte 
an diefe Liedes das graufe Ende eines Sohnes Guſtav 
Waſas zu. Inüpfen, ber Herzog Magnus hieß und im 
Wahnſinn ſtarb. Die Lefer finden in Mohnike's Volkslie⸗ 
dern der Schweden ein Paar. fchöne Lieder dieſes Inhaltes. 
In einem davon vermünfcht die verfchmähte Meerfrau ben 
Zürften und best ihm dieß Ende an. In dem hier mitzu⸗ 
theifenben Liede ſchmelzen die Eifentraditionen mit denen 
von Magnus zufammen. 
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Herzog Ragmus und bie Elfen '). 


Herzog Magnus ging in den Rofenhain, 
Zum Schlafe thaͤt nieder fich legen; | 
Da kamen zwei zierliche Jungfrau’n her, 
Die wollen Lieb mit ihm pflegen. 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
. Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


Die eine, die nahm ihn bei feiner Hand, 

Die andre ins Ohr ihm fpricht Leife: 

„Wach auf, wach auf, Du fchöner Kuab, 

Und laufch unfrer Liebesweiſe! 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt je, fagt ja! 


„Ich wit Euch geben einen Anzug fo neu, 
Wie nie ihn nody Ritter getragen, 
Der ift nicht von Seide und ift nicht von Samınt, 
Gewirkt von goldenen Faden. 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


„Io will Euch geben ein vergoldetes Schwerdt, 
Das haͤnget an funfzehn Goldringen; 


Wenn Ihr das Schwerdt aus der Scheibe. zieht, 


Dann kann Euch Keiner bezwingen. 


Herzog Magnus, antwortet mir, 


Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


Ih wi Euch geben eine Fackel von Gold, 

Wie Schön Ihr fie koͤnnt nur begehrten; 

Mär ich ein junger Gefell wie hr, 

Nicht wolle ich die Gaben entbehren! “ 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt. ia, fagt ie! - 


„Die Gaben, bie hätt’ ich gerne wohl, 

Wirt Ihr nur chriftliche Frauen; 

Sp feid Ihr mir der haͤßlichſte Spuk, J 
Der in Thaͤlern und Bergen zu ſchauen.“ 


Herzog Magnus, antwortet mis, . j j 


Nichte nein, fagt ja, fagt ja! 


1) Sr. F, V. Th. II. ®. 172. 
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Die zierlichen Jungfeau’'n, bie gingen hinweg. 
Die gingen in die Berge mir Schweigen; 
Und alle die Bäume, die im Walde ftehn, 
Die mußten ſich vor ihnen neigen. 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, ſagt ja, ſagt ja! 


„und haͤtrſt Du getwartet eine Beine Stund’, 
Und hätte der Hahn nicht gefrähet, 

So wärft Du mit uns in die Berge gegangen 
Und hätteft der Liebe gepfleget ! “ 


Der Nir, der ald „Waflermann” unferen Leſern eben: 
falls fon aus Herder und Göthe vertraut ift, erfcheint glei: 
cherweife noch viel häufiger und in mannichfacherer Geftalt 
in ſchwediſchen Volksliedern als in dänifhen. Der Glaube 
an feine Macht ift noch jetzt allgemein unter dem ſchwedi⸗ 
ſchen Landvolf, und man ift auf allerlei Mittel bedacht, fich 
gegen feine Tuͤcke zu fihern. So eriftirt 3. B. die Sage, 
daß Metall, befonders Stahl, ihn binden folle; baher pfles 
gen bie Burfchen, wenn fie in offener See baden, gern ein 
Meffer auf den Grund zu legen, ober eine Nabel in ein 
Schilfrohr zu fleden'). Jedoch ift der Nix — wir lefen 
im Schwebifchen nie von einer Nires; wie im Deutfihen, 
die weiblichen Waflergeifter heißen immer MMeerfrauen, 
Meermäbchen oder Meerfeyen ?) — befonderd den Mädchen 
gefährlich, wie dad Meerweib den Iünglingen. Den über: 
müthigen Mädchen, die ihre Liebhaber ſchmachten Laffen, ift 
er befonderd gram; um fich felbft ein ſchoͤnes Menfchenfind 
zur Gattin zu verfchaffen, verfchmäht er nicht Lift noch 
Gewalt. Bahlreihe Sagen und Lieber erzählen davon; 
zugleich bat aber die Muſik, die er felbft fo ſchoͤn übt, 


über ihn große Gewalt und es giebt nichts, womit: 





1) 8v. F. V. Th. II. ©. 181. 
2) Hafsfrun, Hafstrollet, 
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man ihm beffer beilommen Einnte. Won ber esflen der 
hier folgenden Balladen, find in den beiden vor uns liegen: 
den Bolkstiederfammlungen nicht weniger als ſech abwei⸗ 
chende Recenſionen mitgetheilt. 


Die Macht der Harfe). 


Klein Chriftel figt und weint im Gemach, 
Herr Peter im Hofe ſpielet und lacht. 
Mein Hetzenslieb! 
Sag mir, was trauerſt Du? 


„Weinſt Du um den Sattel, weinſt Du um das Roß? 
Weinſt Du zu werden mein Ehegenoß 

Mein Herzenslleb! 

Sag mir, was trauerſt Du? Ä 


„O nicht um den Sattel, o nicht um das Roß, 
Noch wein’ ich zu werden Dein Eh'genoß. 


„Vielmehr wein’ ih um mein Haar von Geld, 
- Das heute bie blaue Flut färben foll. 


„Vielmehr um die Bruͤcke von Ringfalla, 
Denn meine zwei Schweltern ertranken allda | 


„Als Kind ſchon warb es mir mwahrgefagt: 
Leid werde mie bringen mein Hochzeittag!“ 


„Deinem Roß laß ich runde Schub anthun, 
Es ſoll nicht floipern auf vier gold’nen Schuh'n. 


„Zwoͤlf meiner Hofleut' fol'n vor Die reiten, 
Zwoͤlf meiner Hofleut' auf jeder Seiten.” 


Und als fie famen nach Ringfalla« Hain, 
. Da fpielt ein Hirſch mit goldnem Geweih. 


4) Sv. F. V. Th. III. ©. 145. Deutfh au von D.8.®. 
Wolf, Halle ber Völker Th. IV. &. 975 und an mehreren anderen Dr: 
ten. Gine andere Recenfion, Volksl. d. Schw. ©, 57. - 
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Dem Hirſche nad) jagen al’ die Begleiter, - 
Klein Chriftel reitet einfam weiter. 


Und als auf Ringfalla's Bruͤcke fie num, 
Da flolpert da6 Roß auf vier Goldſchuh'n. 


Vier Goldſchuh und Goldnägel fo viel: 
In den reißenden Strom die Jungfrau: fiel. 


Here Peter zum Edelknaben ſchnell: - 
„Geh, Hol mir meine Goldharfe zur Stell’ ı” 


Zum erften. geiff in die Harf’ er mir Macht, 
Da fist der Nir auf dem Waſſer und lacht. 


Zum zweiten greift er in die Goldharf hinein 
Da fige der Nix auf dem Boden und weint. 


Zum dritten Male die Goldharf erklang, 
Da ftredt ſich empor ein fchneeweißer Arm. 


Er ſpielte fo Lieblih, fo wonnefam, 
Das Voͤglein auf dem Zweig zu tanzen begann. 


Er fpielte die Rinde vom Baume los, 
Er fpielte klein Chriſtel auf feinen Schooß. 


Und dee Nix, er kam hervor aus der Fluth, 
Und auf jedem Arm ihm ein Mädchen ruht. 


Der Nir)). 


Der Nir, der geht auf dem fohneeweißen Sand, 
Wacht auf alle vedlichen Burfche ! 
Da fchafft er fih um zum flattlihen Dann: 
Die Jungen, die haben die Zeit zu lange verfählafen ! 


Der Nis, der geht in des Schneiders Haus, 
Da läßt ſich maden ein Kleid, ein blaues. 


1) Svenska Kolkvisor 1 IL. S. 129. Auch don Mopnite 
überfegt, Voiter d. Schw. S 
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Und ba er an bie Kirche kam, 
Aus dem goldnen Wagen bie Jungfrau er nahm. 


Und wie der Nix in die Kicch’ trat gleich, 
Da wurde fo Manchem bie Wange bleich. 


Der König im Golbftuhl fi zu ihm wanbe: 
„Wo tommeft Du ber, Herr Ritterömann 2” 


„Weit, weit komm’ ich her aus fremden Land, 
Und Haltfeſt, Haltfeſt werd’ ich genannt.” 


Doch als der Priefter den Segen verlag, 
Da fprang ber Nir aus der Kirche mit Hafl. 


Die Meſſ' war gefungen, das Volk ging beim, 
Die Jungfrau blieb mit dem Nice allein. 


Und in bie vergofdete Kutſch' er fie fekt, 
Und wieder des Weges fuhr er anjebt. 


Und als fie kamen zur Brüde nun, 
Da flolpert das Roß auf feinen Golbfchuh'n. 


Auf feinen Solbnägeln ba ſtolpert's im Schritte, 
So fuhr er die Jungfrau in Stromes Mitte 


D Haltfeſt, o Haltfeſt, Du Hilf mir an's Land, 
Ich will Dir geben mein rothgoldues Band I” 


„Dein rothgoldnes Band, das Erieg ich doch wohl, 
Doc nie Gottes Erde Dich wiederfehn foll 1” 


„D Haltfeſt, o Haltfeft, hilf mir aus der Noth, 
Ich will Die geben meine Goldkrone roth.“ 


„Deine Goldkrone roth, die krieg ich doch wohl, 
Doc nie Gottes Erde Dich wiederſehn ſoll!“ 


„O Vater und Mutter, die graͤmen ſo ſich, 
Und Bruder und Schweſter, die weinen um mich!“ 


„Laß graͤmen und weinen, fo viele da woll’n, 
Doch nie Gottes Erde Dich wiederfehn ſoll.“ 


“ 4 
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Daß Laͤnder wie Schweden und Norwegen an Ge⸗ 
birgsſagen reich fein muͤſſen, verſteht ſich von ſelbſt. Es 
exiſtirt davon, beſonders in proſaiſcher Form, eine große 
Anzahl, doch auch in Liedern ſo manche, zu denen, wie 
uͤberhaupt haͤufig zu den Balladen, eine erzaͤhlende Einlei⸗ 
tung vorangeſchickt wird, die die Sache motivirt und deut⸗ 
licher macht. Die Herausgeber der ſchwediſchen Volkslieder 
erwaͤhnen mehrerer Bergſagen, die aus alter Zeit ſtammen, 
und vom großen Haufen noch immer mit glaͤubigem Sinne 
erzaͤhlt werden, wie der Troll im Himmelsberg, die zwoͤlf Rit⸗ 

‚te im Olleberg u. ſ. w. Eine der merkwuͤrdigſten Bergſagen 
iſt die vom Ritter Tynne. Sie iſt uralt und findet fich, obwohl 
neuer), auch im Daͤniſchen; dad Gedicht das fie erzählt 
ik zu lang, um bier mitgetheilt zu werden, auch liegt es 
dem beutfchen Publitum ſchon in. zwei Weberfegungen vor 
Augen’). ‚Ritter Zynne, ein Ritter „fo milde und: ftille”, 
wird auf ber Jagd von Ulfwa ber Eleinen Zwergentochter 
in. die Berge gelodt; ihr vorzüglichfles Mittel. iſt wieber 
dee Harfenfchlag, und die Wirkung ihrer Töne iſt genau 
biefelbe, die wir fchon aus ben Elfen: und Nirenliebern 
kennen. | 


Den erſten Schlag in die Goldharfe ſchlug, 
So lieblich thät das erklingen, 

Das wilde Thier in Feld und Wald 
Vergaß, wohin es ſollt' fpringen. 


Den zweiten Schlag in die Goldharfe ſchlug, 
So lieblich thaͤt das erklingen, 

‚Der Beine graue Falk auf dem Zweige ſaß, 
Der breitete aus feine Schwingen. 


1) D. 5. neuer, wie es fich ſchriftlich erhaltens die ſchweb. Her⸗ 
ausgeber felber fagen, es ließe fich bei diefem Gedicht, wie bei ben 
meiften, durchaus nicht beftimmen ob es ſchwediſchen oder norwegiſchen 
Urfprunges ſei. Sv. F. V. Th. I. ©. 32, 

2) Von Mohnile, Volksl. der Schw. S. 985 und von Wolf, Halle 
der Völker u. a. m. a. Orten. en 


2» 
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Und da er an die Kirche kam, 
Aus dem golbnen Wagen die Jungfrau er nahm. 


Und wie ber Nix in die Kirch' trat gleich, 
Da wurde fo Manchem bie Wange bieidy. 


Der König im Goldſtuhl ſich zu ihm wande: 
„Wo kommeſt Du ber, Herr Rittersmann?“ 


„Weit, weit komm' ich her aus frembem Land, 
Und Haltfeſt, Haltfeſt werd’ ich genannt.” 


Doch als der Priefter den Gegen verlas, 
Da fprang der Nix aus der Kirche mit Hafl. 


Die Meſſ' war gefungen, das Volk ging heim, 
Die Jungfrau blieb mit dem Nixe allein. 


Und in bie vergolbete Kutſch' er fie ſetzt, 
Unb wieder des Weges fuhr er anjekt. 


Und als fie kamen zur Brüde nun, 
Da flolpert das Roß auf feinen Goldſchuh'n. 


Auf feinen Goldnaͤgeln da ſtolpert's im Schritte, 
So fuhr er die Jungfrau in Stromes Mitte. 


„O Haltfeft, o Haltfeſt, Du hilf mir an's Land, 
Ich will Dir geben mein rothgoldnes Band I” 


„Dein rothgoldnes Band, das Erieg ich boch wohl, 
Dod nie Gottes Erde Dich wiederfehn ſoll!“ 


„O Haltfeft, o Haltfeft, hilf mir aus ber Noth, 
Ich will Dir geben meine Goldkrone roth.“ 


„Deine Soldfrone roth, bie krieg ich doch wohl, 
Doch nie Gottes Erbe Dich wiederſehn ſoll!“ 


„D Vater und Mutter, die graͤmen fo ſich, 
Und Bruder und Schweſter, die weinen um mich!“ 


„Laß graͤmen und weinen, fo viele ba well’n, 
Doc nie Bottes Erde Dich wiederſehn ſoll.“ 


1 
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Daß Länder wie Schweden und Norwegen an Ge⸗ 
birgsſagen reich ſein muͤſſen, verſteht ſich von ſelbſt. Es 
exiſtirt davon, beſonders in proſaiſcher Form, eine große 
Anzahl, doch auch in Liedern ſo manche, zu denen, wie 
überhaupt häufig zu den Balladen, eine erzaͤhlende Einlei⸗ 
tung vorangefchidt wird, die die Sache motivirt und deut⸗ 
licher macht. Die Herausgeber der fchwebifchen Volkslieder 
erwähnen mehrerer Bergfagen, die aus alter Zeit flammen, 
und vom großen Haufen noch immer mit gläubigem Sinne 
erzählt werben, wie der Zroll im Himmelsberg, bie zwölf Rits 

te im Olleberg u. ſ. w. Eine ber merkwuͤrdigſten Bergfagen 
ift Die vom Ritter Tynne. Sie ift uralt und findet fi, obwohl 
neuer‘), auch im Dänifchen; das Gedicht das fie erzählt 
ik zu lang, um bier mitgetheilt zu werden, auch liegt «6 
dem deutfchen Publikum fchon in. zwei Ueberfesungen vor 
Augen ?). Ritter Tonne, ein Ritter „fo milde und ſtille“, 
wird auf der Jagd von Ulfwa ber Eleinen Zwergentochter 
in die Berge gelodt; ihr vorzüglichfles Mittel. iſt wieber 
der Harfenfhlag, und die Wirkung ihrer Töne iſt genau 
biefelbe, die wir fhon aus ben Elfen⸗ und Nirenliebern 
kennen. . 


Den erften Schlag in die Goldharfe ſchlug, 
So lieblich thät das erklingen, 

Das wilde Thier in Feld und Wald 
Vergaß, wohin es ſollt' ſpringen. 


Den zweiten Schlag in bie Solbharfe ſchlug, 
So lieblich chät das erklingen, 

Der Beine graue Kalt auf dem Zweige faß, 
Der breitete aus feine Schwingen. 


1) D. h. neuer, wie es ſich ſchriftlich erhalten; bie fchweb. Her⸗ 
ausgeber felber fagen, es ließe fich bei biefem Gedicht, wie bei ben 
meiften, durchaus nicht beflimmen ob es ſchwediſchen oder norwegiſchen 
Urfprunges ſei. Sv. F. V. Th. I. ©. 32. 

2) Von Mohnike, Volksl. der Schw. S. 985 und von Wolf, «Halle 

u. a. m. a. Orten. 
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Den beiten Schlag in bie Goldharfe ſchlug, 
So lieblich thaͤt das erklingen, 

Das Fiſchlein, das in den Fluthen ſchwamm, 
Wußt! nicht mehr, wohin es ſollt ſchwimmen. 


Da blühte die Flur, da belaubt' es ſich rings 
Bon Runenſchlages Gewalten, 

Nitter Tonne fein Roß mit den Sporen ſtieß, 
Er konnte nicht länger fi halten. _ 


Hat Ulfwa, bed kleinen Zwergs Tochter den armen 
Ritter hineingelodt, Thora, bed Meinen Zwergs Frau, die 
ein geftohlen Chriſtenkind ift, befreit ihn wieder, und ſchickt 
ihn mit allerlei Aufträgen wieder in die weite Welt hin: 
aus. Zugleich wird man auf das artigfle in das Innere 
einer folhen Bergwirthfchaft eingeführt, wo der Heine 
Bergkoͤnig Schach fpielt, das Bergfraͤulein ihre Brautkleid 
näht, und bie Hauptbefchäftigung darin befteht, Gold in 
den Schrein zu legen. Die Berggeifter erfcheinen in dies 
fem Liebe dußerft gutmüthig, während wir fie in ben oben 
erwähnten bänifchen ') tüudifch und gewaltfam fehen. Im⸗ 
mer aber ſuchen fie fi mit ben fchönen Menfchenkindern 
zu verbinden. Davon bie folgende Sage: 


Jungfrau und Bergkoͤnig). 


Die Zungfrau wollte zum Fruͤhmeßgeſang, 
Laub und Dimbeerzweig ! 
Sie nahm den Weg, der am mindeften lang, 
Denn fie fühlt herzliche Reu'. 


Und als fie fam in Waldesgrund, 
Ein feiner Herr da vor ihr ſtund. 


„Liebe Jungfrau ſeid nicht ſo eilig heut, 
Kommt body noch zur Kirche zur rechten Zeit!” 





1) S. oben &. 290, 
2) Sr. Forns. 29. II. &. 280. \ 
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Der Here nahm bie Jungfrau beim Händchen fein 
. Und führte fie tief in's Gebirg hinein. 


Um ben Berg herum ging das Bergkönigen, 
Der Berg ſprang auf, ſi ie singen hinei 


Im Berge da lebte fie zwanzig Fahr, 
She bünkt es, als 0b es feit geflern war. 


Zu dem Bergkoͤnig fprach die Jungfrau ſchoͤn: 
„Darf ich heim zu meiner Mutter wohl geh'n?“ 


„Wohl darfſt Du geh'n, doch eins verſprich: 
Nenn’ vor ihr meinen Namen nicht!“ 


Und die Jungfrau ging zu lieb utters Haus, 
Da trat lieb Mutter zur Thuͤre heraus, 


„Willkommen, willkommen lieb Tochter mein, 
Wo magft Du fo lange gewefen fein?” 


„Ich bin gewefen im Rofenhain, 
Da pflüdt ich mir viele Roͤschen Hein. 


„Was ift fo bleich die Rofenwange Dein, 
Was biſt Du fo blau unter'n Aeugelein?“ 


„Ich will die Wahrheit nicht bergen vor Euch, ° 
Der Bergalp hat mich verlodt In fein Reich.” | 


Kaum war das Wort aus ihrem. Mund, 
Der Bergalp vor den Frauen ftund. 


„Und ift offenbar jest unſer Thun, 
Nicht länger barfit hier verweilen nun | 


„Um Eu'r Kind, liebe Dame, nicht forgen dürft Ihr, 
Nicht Noth fol fie leiden fo lang fie bei mir!” 


Der Alp fi tief vor der Mutter verneigt: 
„Rimm Abfchied von Vater und Mutter nun gleich!” 


Der Alp nahm bie Jungfrau beim Händchen fein 
Und führte fie tief in's Gebirge hineln. Ä 


/ 
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Um den Berg herum ber Alp ging drauf, 
Der Berg fprang auf und nahm fie auf. 


In den Goldſtuhl wirft fi die Jungfrau him, 
So kummerbelaben war fie im Sinn. 


Da nahm der Alp. das Goldhoͤrnlein: 
„Nun ſollſt Du trinken Meth und Wein.” 


Das erfte Mal fie das Hoͤrnlein leert, 
Vergaß fie beides, Dimmel und Erd‘. 


Das zweite Mal aus dem Hörnlein fie trank, 
Schwand ihr an Sonn’ und Mond der Gedank'. 


Das dritte Mal fetzt das Hoͤrnlein fie an, 
Aus dem Sinn ihr Vater und Mutter verfhwand '). 


‘ 


Nicht ohne Abficht haben wir umſtaͤndlich bei diefer 
Gattung von Volkserzeugniſſen verweilt und viele Veifpiele 
bavon gegeben; denn ohne Zweifel macht die wunderbare 
Seifterwelt, in welche fie uns einführen, eind der bedeu⸗ 
tendften Elemente der nordifhen Romantik aus. In 
Schweden hat fie fih am reinften bewahrt; bei den Schot: 
ten und Iren, die fich vielleicht in biefer Hinſicht von 
allen Nationen allein noch mit den Schweden meflen können, 
bat fie mindern Einfluß auf die Volkslieder geübt, in 
denen der mufitalifch=Iyrifche Theil vorherrfcht, ber in den 
ftandinavifchen Liedern ganz in den Hintergrund tritt. 

Die mitgetheilten Lieder müffen ben Lefer ſchon von 
dem melandholifhen Grundton ber nordifhen Romantik 
überzeugt haben. Doc tönen auch heitere Klänge dazwi⸗ 
fhen, obwohl die Schweden eine geringere Anzahl eigent⸗ 


1) Dee Bergkoͤnig iſt in andern verwandten Ballaben, bie im 
Wefentlichen diefelbe Geſchichte erzählen, viel rauher; in ben meiften 
Recenfionen biefes Liebes fchlägt er feine Frau ins Gefidht, wie er zur 
Mutter kommt. ‘ 


Moralifhe Volkslieder 311 


licher Zauber⸗ oder Verwandlungslieder, die meiſt glüdlic 
enden, befigen als bie Dänen. Auch bei ihnen Tann bie 
moralifche Einwirkung bes Chriftenthumes in Liedern nach⸗ 
gewiefen werben. Glüdlicher hat fih nicht leicht Moral 
unb Romantit verbunden, als in den folgenden Liedern. 
Sie flammen aus dem hohen Norden Schwedens, wo bie 
Geſaͤnge der Vorzeit ſich in größerer Reinheit erhalten has 
ben. Ron erfterem bemerken die fehwebifchen Herausgeber, 
baß e8 eins der wenigen fei, welche beweislich feit mehr 
als vier Jahrhunderten gefungen worden find; denn in eis 
nem alten Drama, das Joſephs Gefchichte zum Gegenftanbe 
hat, welches ſchon um 1500 gebrudt worden tft, wirb es 
bereitö ein altes Volkslied genannt. Bei beiben Liebern 
bebalten wir Mohnike's vortreffliche Ueberfeßung bei: 


* Die Taube auf dem Lilienzweig '). 


Auf dem Lilienzweig eine Taube fist 
In Mittfommertagen ! 
Sie finget fo Leblich von Jeſu Chriſt. . 
m Himmel ift Freude bie Fülle ! 


Ste finget fo lieblich, fie ſinget fo ſchoͤn: 
„Dies Jahr wird zum Himmel ein Mägdiein noch gehn!” 


„Dies Jahr ich noch gehe zum Himmel nit, - 
Ich weiß nicht von Fieber, ich weiß nicht von Gicht.“ 


Die Maid ging hin auf bes Vaters Gut, 
Und plöglih im Herzen fo weh es ihr thut. 


„Lieb Mütterlein, mache das Bette. mir nur, 
Dies Jahr ich nicht fehe die Au und die Flur.“ 


„O rebe nicht fo Lieb Toͤchterlein, 
Dies Jahr noch folft Du den König frein ! 


„Biel beffer ja ift e6, dem Himmel vertraut, 
Denn bier zu prangen als Königebraut. 


1) 8v. F. V. 39. III. &. 27. Bolkel. d. Schw. ©. 43, 
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„Lieb Vaͤterlein hole den Prieſter zu mir, 
Es ſteht der Tod ſchon als Gaſt vor der Thuͤr. 


„Lieb Bruͤderlein mache Du mir bie Babe, . 
Lieb Schwefterlein Eräusle der Todten das Haar!” 


Das Mägbiein farb und lag auf der Bahr, 
. Und Frauen und Jungfrau'n ihr ſchmuͤckten das Haar. 


Sie trugen das Mägblein hinaus fobann, 
Mit Lichtern gingen die Engel voran. 


Ste trugen bie Leiche dem Kirchhof entlang, 
Die Engel, fie fangen ben Todtengeſang. 


Sie legten das Mägdlein in’s duͤſt're Grab, 
Mit eu auf fie ſah Gott Vater herab. 


*Die Erſcheinung 1), 
Was nimmer ich fah, hab gefehen id ist, | 
Daß ein geg ſchwimmt und ein Dann darauf figt. 
Gott findet man wohl zu Zeiten! 


„Ich bin kein Mann, Du irreſt Dich ſehr, 
Bin ein Engel und komme vom Himmel hieher.“ 


„Und kommſt Du, ein Engel, vom Himmel hieher, 
So ſage, wie gebet im Himmel «6 ber?” 


„Sm Himmel da ruhet und freut ſich bie Bruft ; 
Wohl dem, der ba wohnt in ber bimmiifchen Luft ! 


„Die Wittib da figt, der verwalfete Sohn, 
Sie figen wie Engel um Gottes Thron. 


„Da figt, wen bienieden warb Kummer zum son, 
Er figet im Himmel in Abrahams Schooß.“ 


„Und kommſt Du, ein Engel, vom Himmel bieher, 
So ſage, wie geht's in der Hoͤlle denn her?“ 


1) Sv. F. V. Th. U. ©, 288. Wollt. d. Schw. ©. 11. 
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„Da figet ber Sohn, der den Water verjagt, 
Er figt in dee Hoͤll' und Entfegen ihn plagt. 


„Die Tochter da figt, bie der Mutter geflucht, 
Sie fist in der Hölle und ſchmachtet nah Ruh. 


„Da figt, wer den Lüften des Fleiſches gefröhnt, 
Schwarz fist in der Hoͤll er und aͤchzet und ftähnt ! 


„Da fit, wer hienieben verſchmaͤhte ben Mach, 
Er fist in der Hölle und flehet um Gnad'. 


„Wohl Gnade empfängt, wer dena Flelſche gefröhnt, 
‚Doch Gnade nicht der, fo die Eitern verhoͤhnt.“ 





Auch ein ſchwediſches Gefpenfterlied geben wir, das 
ein unter allen germanischen Nationen gleich beliebtes Thema 
behanbelt. 


Der todte Bräutigam!) 


Die Jungfrau weint Thränen, und Blut fie weint, 
Mer pflüdt das Laub vom Lillenbaum ? 
Den Licbften fie aus dem Grabe weint. 
Ihr freuet Euch alle Zage.. 


Mit leifem Finger pocht's an bie Thür’: 
„Steh auf, Derzliebfte, und oͤffne mir!” 


„Mit Keinem hab’ ich Abred' gemacht, 
Und Keinen laß ich ein in ber Macht.” 


Mit Fingern zart, mit Fingern gefchict, 
Schiebt felber er den Riegel zurüd. 


Sie fegt ihn auf den Heiligenſchrein 
Und waͤſcht ihm bie Fuͤß' im klareſten Wein. 


1) Von biefem Liebe exiſtiren brei Recenſionen bie wir bemugen: 
ar E v.x.L6.29. %. U. &. 204. Svenska Forns. Th. II. 
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Und auf das Bett ba ſetzten fie ſich, 
Sie ſprachen viel, aber fie fchliefen nicht. 


Das dauerte bis zum Hähnekräh’n: 
„Herzliebſte, nun muß ich von Hinnen geh'n ! 


„Wohin Du geheft, wohin es fein mag, 
Derztiebfter, ich folge immer Dir nad) I” 


„Richt gut iſt's, mie zu folgen, Herzlieb, 
Mein Haus ift in der Erde fo tief.” 


Sie gingen fort, einem Steg entlang, 
Dee Iüngling weinte, bie Jungfrau fang. ‚ 


Sie gingen wohl über 'ne Bruͤcke beid', 
Der Juͤngling weint, es laͤchelt die Maid. 


Sie kamen an die Kirchhofspfort': 
„Steh, wie der Mond geht unter dort!“ 


Die Jungfrau nad) dem Monde fah, 
Verſchwunden war der Süngling ba. 


Sie fest ſich nieder auf ſein Grab: 
„Hier fig’ ich bis mich Gott ruft ab!” 


Da aus ber Gruft tönt es heraus: 
„gerzliebfte, gehe Du nad Haus! 


„Bel jedem Seufzer, ben Du gethan, 
Fuͤllte fi) mein Sarg mit Blute an. 


„Und jedes Mal, daß Du vergnügt, 
Mein Sarg mir voller Roſen liegt.” 


An alten hiftorifhen Romanzen find die Schweden 
minber reich ald die Dänen, b. h. an foldyen, die eigentlich 
fhwedifhe Stoffe behandeln, und darum entjchieben als 
Driginale zu behandeln find; denn fonft haben fie ſich faft 
alle bie dänifchen Balladen, welche weniger Öffentliche Ins 
tereffen als koͤnigliche Kamiliengefchichten befingen,. wie 


Vermiſchte Balladen. | 818 


3. B. bie von ben beiden Waldemarn und ben Seinen, 
volllommen angeeignet. Bei weitem mehr hiftorifche Stoffe 
“finden wir unter den Balladen bes fechzehnten und fiebens 
zehnten Jahrhunderts; und wenn auch bier ber Geift ber 
Poeſie fchon tief geſunken war, fo hatte er ſich boch bei ben 
Schweden um Vieles höher ald unter. den Dänen erhalten. 
Wir werden fpäter darauf zuruͤckkommen. Als Sittenge⸗ 
mälde innen für den ganzen flandinavifchen Norden in 
diefen frühen Zeiten die ndämlichen Balladen dienen. Die 
Sitten waren im Mittelalter in Schweden noch rauher und 
wilder ald in Dänemark, wo befonderd, wegen des größe: 
ven Verkehres mit dem Ausland, mehr dußere Eultur flatt; 
fand, und wo aud Kunft und Wiffenfchaft fhon zu Ende 
des zwölften Jahrhunderts im Biſchof Abfolon einen Bes 
fehler hatten. Die Schweden waren felbft in den einfach 
fien Künften fo hinter dem übrigen Europa zurüd, daß fie 
noch im funfzehnten Jahrhundert nicht einmal bie Bear; 
beitung ihres eigenen Eifens verflanden. Das Erz ward 
nad) Danzig ober anderen preußifhen Häfen gebracht, um 
bort in Stangen geſchmiedet zu werden. Jahrhunderte 
lang war das Land in einem Zuſtande der Aufregung, der 


feine friedlichen Künfte zuließ und Handel und Ackerbau 


niederdruͤckte. Die Geiſtlichkeit ſelbſt, ſonſt uͤberall im Mit⸗ 
telalter die eigentliche Beſitzerin gelehrter Kenntniſſe, war 
in Schweden durchaus kriegeriſch und haͤufig an der Spitze 
der Fehden und Aufſtaͤnde, bis die Reformation einen chriſt⸗ 
lichern Geiſt in ihr erweckte. Als Beitraͤge zur Charakteri⸗ 
ſtik ſowohl der Sitten wie der Poeſie des ſchwediſchen Mit⸗ 
telalters, mögen ferner. die folgenden Balladen dienen. 


Der Fuhrmann ald Braut‘). 


Da war die Sungfrau Gunnela, 
Zur Kirche fie fahren fol; 


1) Sv. Forns. Ih. I. ©, 284, Shi auch daͤn aber viel 
bee, U. 3. 8 2. IV. ©, 176 Pit and) daniſch, 
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Säwebden. 


Da war ber Ritter Perlemann, 
Mit Gewalt fie nehmen wollte. 


Wie find die Blätter im Walde fo grün! 


„Höret Ihr, Ritter Perlemann, 
Was ich fage fogleich; 

Wenn erft die Def ift gehalten, 
Dann wit ic kommen zu Euch!“ 


Die Meſſe, die war gehalten, 
Die Leute gingen heraus, 

Da war die Jungfrau Gunnela, 
Die blieb noch Im Gotteshaus. 


Da war bie Jungfrau Gunnela, 
Sprach zu ihrem Fuhrmann fchnell : 

„Nun zieh Du an mein Seidenkteid 
Und ih den grauen Flanell.“ 


Da war ber Heine Fuhrmann, 
Sest fi) in den Wagen in Eil, 

Da war die Jungfrau Gunnela, 
Der wurden die Zügel zu Theil. 


Unb als fie waren kommen 
Vor Ritter Perlemanns Thor, 
Da ftand der Ritter Perlemann 
Und martete davor. 


„Willkommen Jungfrau Gunnela, 
Herzallerliebfte mein | 

Ich hab für Euch gemifchet | 
Wohl beides Meth und Wein. ” 


Da war der Heine Fuhrmann, 
Der tran? den Meth aus dem Horn; 
Da war die Jungfrau Gunnela, 
* Die gab den Roſſen ihre Kom. 


Da war ber Heine Fuhrmann, 
Dem ſchmeckte fo gut der Wein; 

De war die Jungfrau Gunnela, 
Die gab ben Roſſen ihe Heu. 





Balladen. ar 


Da war ber Ritter Perlemann, 
° Der, alfo fragen thät: 
„Was 'iſt's für ein einer Fuhrmann, 
Der dort auf dem Hausflur geht? 


„Ex bat fo hurtige Augen, 
Die fpielen wohl aus und ein, 
Und Fingerchen hat er fo weiche, 
Wie Lerchyenflügelchen ein.” 


Nun kam heran der Abend, 
Und dunkel ward's allerwegen ; 
Da wollte der Ritter Perlemann 
So gern zu Bert ſich legen. 


Da war ber Heine Fuhrmann, 
Der thät zu Bett fich begeben, 

Da war der Ritter Perlemann, 
Der legte ſich huͤbſch daneben. 


„Hoͤrt nun Ritter Perlemann, 
Was ich jego Euch fag; 

Ich bin nicht Jungfrau Gunnela, 
Wie Euch es wohl feinen mag. 


„Ich bin nicht Jungftau Gunnela, 
Wie es wohl vor Euch kam, 

Ich bin ihr Heiner Fuhrmann, 
Der hierher ſtatt ihrer kam.“ 


Da war ber Ritter Perlemann, 
Seinen voftigen Speer 309 er "raus; 
Da war ber Meine Fuhrmann, 
Der flüpfte zur Thuͤre hinaus. 


Da war bie Jungfrau Gunnela, 

Dient treu ihrem Fuhrmann nun, 
Draußen ſtand fie im Vorſaal 

Mit beides Struͤmpfen und Schuh'n. 


Da war die Jungfrau Gunnela, 
Setzt ſich in den Wagen in Eif, 

Da war, ber Heine Fuhrmann, 
Dem wurden die Zügel zu Theil. 
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Da war die Jungfrau Gunnela 

Die trieb mit ibm Spott und Hohn: 
Ste [hide ibm eine Wiege 

Für Fuhrmanns jungen Sohn. 


Da war die Jungfrau Gunnela, 
Die fpottete mehr noch fein, 
. Die fhide ihm zum Brei ein Toͤpfchen, 
Dazu ein Löffelchen Klein. 


— — 


Ebbe Tykeſon)). 


Ebbe, er träumt einen Traum zu Nacht, 
Im Bette als er fo lag; 

Früh am Morgen da wacht er auf, 
Zu feiner Mutter fo ſprach: 


Aus Unreht und geringer Wahrheit thaten fie fo! 


„Ich teäumte, meine Steinftube j 
Die ftand In hellen Flammen, | 

Und meine Mutter und meine Braut 
Verbrannten drinnen mitfammen. 


„Geb auf die Jagd nicht heut, mein Sohn, 
Meder nad) Hirfhen noch Rehn, | 
Bleib Lieber heut in der Oherſtub' 
Bei Deinem Bräutlein ſchoͤn!“ 


„Nicht mag ich fi igen in ber Oberflub’ 
u Eofen mit meiner Braut, ' 
Das mag ein rechter Ritter fein 
Dem vor dem Tod es graut! 


„Nicht mag ich ſitzen Im Frayengemach 
Wein trinken zum Zeitvertreib, 
Das mag ein rechter Ritter fein 
Der zittert für feinen Leib 1” 


1) 8v. Forns. 29.1. ©. 211. 





Das war der Ebbe Tykefon 
Der ritt in Waldesgrunde, 
Da trafen ihn feine Mörder an 
Wohl zu einer böfen Stunde. 


„Höre Du Ebbe Tykeſon 
Was reiteft Du fo allen? 

Wo ift Dein Habicht, und wo Dein Hund, 
Und die raſchen Dimmer Dein 2" 


„Etwelche find im Roſenhain 
Und jagen Hirſch und Reh, - 
Etwelche durchſchneiden die Woge blau 
Und ſegeln auf ſalziger See. 


„Etwelche find im Rofenhain 
Und jagen dem Wilde nad; 
Etwelche, zu dienen meiner Braut, 
Helm blieben im Frauengemach!“ 


Etwelche ftachen mit Meffern nad) ihm, 
Etwelche mit dem Schwerdt; 

Sort gnade Dir Ebbe Tpkefon I 
Warft beffern Todes werth! 


Da nahmen fie die felige Leich 
Warfen fie auf Roffes Rüden, 

So traurig ging das gute Roß 
Wohl durch den Wald zuruͤcke. 


Burhd es ging nach ſelbem Stall, 
Wo es geſtanden am Morgen; 
Da ftand Heren Ebbe's Mutter davor, 
Die war in Angft und Sorgen. 


„Bott gnade Dem bee Dich beſchuht, 
Und den Du getragen allzeit, 
Sort gnade Dir beften Rittersmann 

Im Lande weit und breit! 


„Bott gnabe Dem der Did, befchuht, 
Und der Dich pflegte zu reiten; 

Gott gnade auch mir, die Dich gebar 
Bu großem Schmerz und Leiden! ’ 
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Da war bie Mutter Ebbe . | 
Hinauf in die Stube fie ſteiget: 

„Jungfrau'n, Eu’ Nähzeug legt in den Schein 
Sie bringen eine felige Leiher” 


Da war Herrn Ebbe's junge Braut, 
Vor allen Leuten fie frägt: 
„Mas ift das für eine felige Leich’ 
Daß man fie zu Haufe nicht traͤgt?“ 


Antwortet Herrn Ebbe's Mutter, 
Ueber die Wangen bie Ihräne wohl einnt: 
„Das ift Herrn Nils des Markgrafen Sohn, 
Mein jüngftes Schweſterkind.“ 


Da fingen bie Stoden zu laͤuten an, 
Die Wachslichte ſteckten fie an; 

In der Kammer ſitzt Ebbe’s junge Braut 
Und harrt auf den Bräutigam. 


„Bott gnade Die Ebbe Tykefon, 
Das Du nicht kommeſt nach Haus ! 
Deine Mutter um ben jüngften Schwefterfohn 
Steht fo große Schmerzen aus!” 


⸗ 


Das war am heiligen Sonntag, 
So heilig waren die Zeiten, 
Da hießen ſie Ebbe's junge Braut 
Auf Ebbe's Roſſe reiten. 


So heilig war der Sonntag, 
So heilig waren die Zeiten, 
Da hießen fie Ebbe's junge Braut 
Dicht neben der Bahre reiten. 


„Was ift das Roß fo mühe, 
Mas ift es fo fchwer gemuth? - 
Und das kann ih in Wahrheit fagen, 
Bon ihm ba fließet ja Blut.” 


Da nahmen fie die felige Leich’ 
Gesten fie auf geweihtes Land; 
Nun komme Du Ebbe’ junge Braut, 
Und Lüffe Deinen Bräutigam ! 
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Da war Ebbe's junge Braut 
Die küßte feinen Mund fo bleich; 
Und das kann idy in Wahrheit fagen, 
Todt war fie vor Schmerz ſogleich. 


So kamen fie beide in Ein Grab, 
So hatte ihre Liebe ein Ende; 
Gott geb’ uns allen eine felige Stund, 
Und zuiegt ein feliges Ende ! 


Die Königsfinder 9y. 


Es waren zwei ed'le Koͤnigskinder 
Hingen treu einander an, | 
Die verlobten ſich auf dem Schloſſe 
Wohl auf dem hohen XAltan. 


„Und wie bean foll ih kommen . 
In's Kämmerlein Abends zu Dir; 
Es fließen zwei reißende Stroͤme 
Sa zwilhen Die und mir.” 


„Wirf ab Du Deine Kleider 
Und ſchwimme mit Deiner Band; 
Sch zund ein Licht in der Leuchte, 
Hänge fie am Lilienzweig an.” 


Ein falfher Menſch da ſtunde, 
Und börte was fie ſprach: 
Das Liebesband muß ich trennen, 
So wahr ich leben mag. 


Da mar der ed’Ie Koͤnigſohn 
Er ging zum Meeresftrand, 
Und fah wie Licht in der Leuchte 
Am Lilienzweige brannte’. 


1) Sv. F. V. Th. J. G. 108. Griftiet auch daͤniſch, Danſke Viſer 
Ih. I. S. 475 und deutſch: ſ. unten deutſche Volkslieder; auch hollaͤn⸗ 
difh Horae Belgicae &. 112. Die obige Ballade iſt auch von Moh⸗ 
nite in ben Altſchw. Balladen überfeht. Varianten derſelben im 
Svenska Kornsänger. Ä 
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Da war ber falfche Menfch, 
Der ging zum Strande gleich, 
Und loͤſcht das Licht in der Leuchte, 
Das brannt' am Lilienzweig. 


Er ſchwamm fo weit von dem Eyland, 
Er ſchwamm aus der Bahn fo weit, 
Kein Land konnt’ er mehr finden 
In der ſalz'gen Flut fo weit. 


Schand’ über Dih, Du Kalfcher! 
Sort möge Dich firafen fogleich, 

Der Du bas Licht in der Leuchte 
Verloͤſchteſt am Lilienzweig. 


Herein trat ein kleiner Knabe, 
Der fügte feine Worte fo gut: 

„Ich ſah ein edles Koͤnigskind 
Verſinken in blauer Flut.“ 


Da ſaßen viel ſchoͤne Jungfrau'n 
Gekleidet in feinen Scharlach; 

Darunter das ed'le Koͤnigskind, 
Dem rinnen Thraͤnen herab. 


„Ach, allerliebſte Mutter, 

Hoͤrt was ich bitte ſo ſchoͤn: 
Darf ich in unſer'm Garten 

Mich wohl ein wenig ergehn?“ 


„Wohl magſt Du in unſer'm Garten 
Dich, Tochter, ein wenig ergehn, 

Doch wecke Deine juͤngſte Schweſter 
Und heiß' fie mit Dir gehn!” 


„Meine Schroefter iſt fo Hein und jung 
Sie kann noch fo wenig verftehn; 
Sie pflüdet die Rofen mit den Wurzeln 

Die unter den Lilien ſtehn.“ 


Da war das ed'le Rönigefind 
Sing vor feinen Vater zu flehn: 


„Darf ih in unfer'm Garten 


Mid) wohl ein wenig ergehn?“ 
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„Wohl magft Du in unfer'm Garten 
Dich, Tochter, ein wenig ergefin; 

Doc) wede Deinen jüngften Bruder, 
Und heiß ihn mit Dir gehn!” 


„Mein Bruder ift, noch fo jung und Kein, 
Def Unart macht mir Verdruß; 

Der reift die Roſen mit der Wurzel aus, 
Und fopft fie fi in die Brut.” 


Da war das ed'le Koͤnigskind 
Das ging zum Meeresſtrand; 

Da ſah ſie des Vaters Fiſcher 
Der fiſchte nahe am Land: 


„Und hört, meines Waters Fiſcher, 
So naß und erfroren feld Ihr, 
Habt Ihr nicht geſehn ein Königefind 
In den blauen Wogen hier 2” 


„Gefiſcht haben wir die ganze Racht 
Am Strande mit unfrem Boot; 

Wir fanden den edeln Königfohn, 
Im blauen Meer lag er todt. 


„Feſt bunden war fein Strumpfband, 
Noch fefter fein Silberſpangenſchuh; 
Das war bes Königfohne Leiche 
Die ſchwamm dem Strande zu.” 


Sie nahm bie goldne Kette vom Hals, 
Die Goldringe von ihrer Hand: 
Und gab fie des Vaters Fifcher 
Der des Liebſten Leiche fand. 


„Und grüßet mie Vater und Mutter, 
Sie follen verfhmerzen den Darm; 

Ich fente mich tief in den Meergrund 
Und habe den Liebſten im Arm.” 


21* 
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Die zwei Königsfränulein !). 


Es waren zwei Koͤnigstoͤchterlein, 
Zwei Roſen und liebliche Lilien ! 
Die waren geftohlen als fie noch Bein, 
Klar war's wohl, woher fie gelommen | 


Und als fie groß wurden und kriegten Verſtand, 
Da wollten fie wifien ihr Vaterland. 


Und bie aͤlt'ſte zum jüngften Schwefterlein: 
„Nun wollen voir gehen zum Bater heim. 


„Wir wollen nehmen unfre Sachen in Adıt 
Und zeitig reifen fort in der Nacht.“ 


Und als fie kamen an Vaters Thor, 
Zwei Edelknaben flanden davor. 


„Zur Königin wollt gehen hinein, 
Fragt, ob fie brauche zwei Dienſtmaͤgdlein.“ 


„Wohl kann ich brauchen zwei Dienftmägbiein, 
Geht, heißt fie kommen zu mir herein!” 


Die Jungfrau'n traten vor bie Königin: 
Blei ward fie und wunderbar ward ihr im Sinn. 


Und die Königin fragte die Jungftau'n nun: 
„Was Eönnet Ihr wohl für Arbeit thun?“ 


„Wie innen wohl brauen und wir können baden, 
Und feidne und rothgoldne Zeppiche machen. 


„Und wir können ftiden und koͤnnen ndh'n, 
Und faumen die neuen Kleider gar ſchoͤn.“ 


Und die Königin ließ holen den rothen Golbfchrein, 
Nahm Seide heraus und Nefteln fein. 


1) Sv. Fornsänger Ih. II. &. 195. In den Sv. Visor It daſſelbe 
Lied anvollkommner, Th. III. S. 40. Daͤniſch eine ſehr aͤhnliche Si⸗ 
tuation in ber Geſchichte von Marſchall Stiges Töchtern, Grimm S. 400. 
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Gab ihnen roth Gold und Silber weiß 
Und hieß fie weben mit Geſchick und. mit Fleiß. 


Die dit’fte die Web im Webſtuhl fpannt, 
Die jüngfte nahm Schaft und Schiff zur Hand. 


Sie webten Himmel und Erde hinein, 
Und des Mondes und der Sonne Schein. 


Sie webten die Webe mit Sternen befä't 
Und die ſchoͤnſten Roſen auf ſchwarzem Beet. 


Ihre eignen Namen dazwiſchen fi wanben 
Und die Stätte, wo bie Räuber fie fanden. 


Und aus dem Webftuhl die Webe fie nahmen, 
Hinein damit zur Königin kamen. 


„Nie ſah ic) fürwahr ein fhöner Gewebe, 
Was wollt Ihr, daß Ih zum Lohn Euch gebe?” 


„ie wollen kein' andre Belohnung haben, 
Als Die zu dienen nur bi6 zum Grabe.” 


„Die Aelt'ſte will ich zur Schließerin wählen, 
Die Juͤngſte will meinem Sohn ich vermählen.” 


„Wohl darfft Du mid zur Schließerin wählen, - 
Doch nicht die Schwefter dem Bruder vermählen. “ 


D da mar Freude und großes Gluͤck, 
Als die Eltern die Kinder nun hatten zurüd. 


* Die beiden Schweftern'). 


Gs wohnte, ein König in Engeland, 
So hört’ ih ein Voͤglein fingen; 
Zwei Töchter, bie hatt er jung und gewandt; - 
Grade nun flieht ber Wald in der Bluͤthe! 


1) Svenska Folkv. S. 16, Die obige Ueberſezung tft 
on Biene: Voltst. ne n dieſes Lie⸗ 
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Und die Schwefter fagte zur Schweſter ſchaͤn: 
„Komm, laf uns. wieder sum Strande gehn.” 


Die Juͤngſte war ſchoͤn und glänzte wie ber Tag, 
Die Aelt'ſte war ſchwarz wie die finfl’re Nacht. 


Die Juͤngſte ging voran mit wallendem Saat, 
Es folgte die Aelt'ſte, doch falfch fie war. 


Und wie fie nun gingen am Strand baber, 
Da ftieß fie bie Schwefter in's tiefe Meer. 


Und die Jungfrau ſtreckt empor die ſchneeweiße Hanb: 
„D Schwefter, Du Liebe, o Hilf mir an's Land! 


„Unb Schweſter, Du Liebe, o hilf mir an's Land, 
Ich will Die auch geben mein rothes goldnes Band!” 


„Dein rothes goldnes Band wird mir doch beſcheert, 
Doch nimmermehr ſollſt treten Du auf Gottes grüne Erd'.“ 


„D Schweſter, Du Liebe, o hilf mic an's Land, 
Und ich will Die auch geben meinen zothen goldnen Keanz! 


„Dein vother golbner Kranz wird mir doch befcheert, 
Doch nimmermehr ſollſt treten Du auf Gottes grüne Erd'.“ 


„Und Schweſter, Du Liebe, o hilf mir an's Land, 
Ih will Die aucd geben meinen jungen Bräutigam |” 


„An's Land will ich helfen Dir nimmermehr, 
Dein Braͤutigam, er wird mir ja doch beſcheert.“ 


Die Fiſcher, ſie ruderten wohl in der finſtern Nacht, 
Und kamen an ben Ort, wo die Jungfrau lag. 


Sie fanden ber Jungfrau ſchneeweißen Leib 
Und brachten ihn Ieife an's Land fogleich. 


Des Weges nun ein Harfner reift, 
Er machte eine Harfe fi aus der Maid. 


des: Sv. F. V. 3b. I. S. 81, und Fornsänger Th. II. &. 139. — 
Es exiſtirt auch fardiſch Ev. F. V. Th. 1. ©. 83, übe. v. Mohnike 
Bollst. d. Schw. S. 194. Auch ſchottiſch, f. unten. 


".- 
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Und er. nahm ber Jungfrau fdnrerneiße Vruſt, 
Der Klang follte Jeden erfüllen mit Lu, 


Und er nahm der Jungfrau Fingerlein 
Und machte daraus bie Schrauben fein. 


Und er nahm das ſchoͤne goldne Haar des Maid 
Und machte baraus die Harfenſaiten. 


&o nimmt ee bie Harf’ in bie Arme fein. 
Und geht in den Hochzeithof hinein. 


Die Harf' er fpielte fhön und laut: 
„Und höre mas bie Harfe ſpricht, Du junge Beat! u 


Der erſte Griff auf ber Harf’ erklang: | 
„Die Braut, fie trägt mein goldnes Band.” 


Und bee zweite Griff auf der Harf' erflang: 
„Der Bräutigam war mein Verlobter einmal!‘ 


nd ber dritte Schlag, den die Harfe ſchlug: 
„RMeine Schweſter fließ mich in die tiefe Flut!“ 


Am Sonntag faß die Braut noch mit ber goldnen Kom’, 
Am Montag aber fand fie auf dem Holzſtoß ihren Lohn '). 


Es laſſen fih in der ſchwediſchen Volkspoeſie drei 
Perioden unterfcheiden: bie ditere oder romantiſche, bie 
neuere oder hiftorifche, und die dritte, die wir bie lyri⸗ 
ſche nennen möchten. Mit diefen Bezeichnungen. fol in⸗ 
beffen keinesweges angebeutet werben, daß in ber exfteren 
nicht auch hiſtoriſche, in der zweiten nicht auch romantifche 
Lieder. gebichtet worden wären. Die Gedichte auf den Ein⸗ 
fall ded König Swerker's in Schweben, oder bie Schlacht 
bei Lena im Jahre 1208, die daͤniſch und fehwebifch exiſti⸗ 
ven, find gewiß nicht neuer ald das breizehnte Jahrhun⸗ 
dert; aber die Auffaffung dieſes hiftorifhen Momentes ift 


1) Mach ber ſchwediſchen Gage ift eigentlich der Mir ber »Herfarr. 
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durchaus romantiſch. Es verficht ſich auch won ſelbſt, daß 
in ber ſpaͤteren Periode noch einzelne romaͤntiſche Stoffe 
verarbeitet wurden, befonberd da die Vorbilder dazu allges 
mein im Volke verbreitet waren. Wenn die Lieber vom 
Herzog Magnus und dem Meerweib wirklih auf ben uns 
gluͤcklichen Sohn Guſtav Wafa’d gemacht, nicht bloß, 
wie Achnliched häufig gefchieht, auf ihn angewendet 
waren; fo. fallen dieſe aͤcht romantiſchen Stoffe in bie bis 
florifche ober zweite Periode. Denn die erſtere dauerte nur, 
fo lange ſich ber mittelalterliche Geift, der in Schweden, 
wie in Schottland, bie Ritterzeit bed fonfligen Europas 
überlebte, noch erhielt: d. h. bi8 zum Anfang des funfzehn- 
ten Sahrhunderts, ober der Galmarifchen Union, bem 
Wendepunkt der norbifchen Geſchichte. Won ber zweiten 
Periode, die bis gegen die Mitte bed Hebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts währte, fagt Geier: „Um ſich von bem Charakter, 
ben die Nationalpoefie nun annahm, eine Vorſtellung zu 
bilden, muß man ſich die große Bewegung vergegenwärtis 
gen, bie Damals unter dem. ſchwediſchen Volk, gegen aus» 
ländifhen und einheimifchen Druck gerichtet, flattfand. 
Diefe begann mit Engelbrecht'), zerriß zugleich mit der 
ftandinapifchen Union die gemeinfame nordifche Ariftofratie, 
die dad Band bderfelben war, erwedte Guſtav Wafa, den 
Stifter der ſchwediſchen Nation ald eine eigenen Volkes, 
und flug mit ihren legten Bogen Sigismund vom Thron. 
Zieht man nun zugleich die Reformation und bie Stim⸗ 
mung bie fie den Gemüthern gab in Betrachtung, fo kann _ 
man ſich die Richtung der Poefie wahrend diefer Periode 
vollfommen erklaͤren. Diefe bat eine ‚größere Mannichfats 
tigkeit als in ber vorhergehenden und zeigt bereitd. eine Art 
Entwidelung der poetiſchen Elemente, bie in ben .diteren 
Volksliedern noch ohne Sonderung beifammen find; aber 


1) Engelbrecht Engelbrechtſon, der Fuͤhrer der Dalecarlier in ih⸗ 
rem Aufſtand gegen die daͤniſche Tyrannei. Er ward, ein Opfer der 
Giferfucht des ſchwediſchen Adels, im Jahre 1436 meuchlings ermordet. 


‘ 
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eine Entwidelung, die noch zu unvolllommen ift, um durch 
reiche Individualität ber aͤlteren Dichtart bewußtlofe Eins 
falt und allgemeine poetifche Natur zu erfeßen. Die befte 
Seite an ben erzählenden Lieben, die nun politifivend und 
moralifirend wurden, ift eine naive Kraft und Züchtigkeit, 
und .ein gewiſſes luſtiges Weſen, bad feiner aͤchten Nativ⸗ 
nalitaͤt wegen auf einen Schweden einen hoͤchſt behaglichen 
Eindruck macht ).“ 

Bei dieſer hiſtoriſch⸗ politiſchen Richtung fiel kaum Ein 
Ereigniß von irgend einer oͤffentlichen Bedeutung vor, das 
nicht durch Lieder verbreitet, und ward beſonders kaum Eine 
Schlacht geſchlagen, bie nicht durch Geſaͤnge gefeiert warb. 
Religioͤſe Lieder aus dieſer Periode, deren ed ohne Zweifel 
viele gab und noch giebt, find und von den Herausgebern 
ber fehwedifchen Lieder nicht mitgetheilt; bie fogenannten 
geiftfichen LXieder der Sammlung find wohl alle aus ber 
Patholifhen Zeit. Daß diefenigen, welche bie Reformation 
ben Herzen entlodte, fi im Charakter wefentlich von den 
deutſchen beflelben Zeitraumes unterfcheiden, haben wir 
feinen Grund zu glauben: beide Nationen waren wohl gleich 
tief und innig von den großen Principien der Kirchen⸗ und 
Slaubendreinigung ergriffen, bie fi) in einer Herzenswaͤrme 
und Sinnedzerknirfchung ausſprach, welche Die Mufen oft ers 

ſetzen mußten. Die hiftorifchen Lieber aber, meift Schilde 
rungen ber Schlachten des funfzehnten und fechzehnten 
Jahrhunderts, find den daͤniſchen hiftorifchen Liedern der⸗ 
felben Zeit und den beutfchen jeder Zeit weit überlegen. 
Zwar ift die obige Charakteriſtik vollkommen richtig: fie bes 
figen mehr naive Kraft ald Poeſie, mehr Eifer ald Ans 
ſchaulichkeit, fie find Schilderungen, nicht Gemälbe. Allein 
fie find bei weitem weniger chronikenartig=erzählend; tuͤch⸗ 
tiger, gebrungener, lebendiger, ald die deutfchen und daͤni⸗ 
ſchen derfelben Zeit, fowie auch ald die englifchen ber zwei: 


1) Sv. F. V. Delen I, Inledning p. XIV. 
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ten Periode, die freilich fat zwei Jahrhunderte ſpoaͤter 
faͤllt). 

Lieder dieſer Art, wenn ſie nicht von entſchiedenem 
poetiſchen Gehalt ſind, koͤnnen, eben weil ſie ihr Haupt⸗ 
intereſſe ber hiſtoriſchen Aſſociation verdanken, kaum für den 
Auslaͤnder Werth haben; voller Local⸗ und Zeitumſtands⸗ 
anſpielungen muͤſſen fie beſonders in einer Ueberſetzung ent⸗ 
ſchieden verlieren, und wir enthalten uns daher, Beifpiele 
biefer Periode mitzutheilen, umfo mehr, da das: fremde Kleid 
fie nur verftellen und daher das Urtheil bed Leſers irre 
Jeiten muß ?). 

Die dritte und neuefte Periode ber ſchwediſchen Poefie 
haben wir oben die Iyrifche genannt. Denn der Bildungs: 
prozeß ber fchwebifchen Nation nahm im Weſentlichen den⸗ 
felben Gang, den ber ber Deutfchen und Dänen nahm; als 
lein bie glüdliche Erhaltung der alten Ternhaften Lieder 
unter dem Volke hielt biefes in Schweben viel freier 
von ben Plattheiten und Süßlichkeiten in Liedesform, bie 
während biefer Periode die Literatur uͤberſchwemmte. 


Ueber den Charakter der alten ſtandinaviſchen Volks⸗ 
lieder in Maſſe, fowohl bänifcher, wie ſchwediſcher, mögen 
nun folgende Andeutungen hinreichen. 

Es giebt eine dreifache Art der epifhen Darftelung, 
die wir in allen ihren Formen in Volksliedern wieberfin: 
den. Die erſte ift rein hiflorifch ober erzählend. Im 
foft allen ſpaͤteren Volksliedern der germanifchen Racen, 
wenn fie nicht eigentlich Inrifch find, ſehen wir fie anges 
wendet. Die beutfchen und bie fodteren flandinavifchen ges 
ſchichtlichen Lieber find faſt alle durchaus narrativ; fowie 


1) Siehe bie nadıber foigenben hiſtoriſchen Andeutungen in Bezug 
auf England und Schottland. 

2) Einige neuere fchwebifche hiftorifche Volkslieder findet ber Lefer 
in Studachs ſchw. Volksharfe, Stockh. 1826, aber mehr paraphraf rt 


als uͤberſetzt. 
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auch die Probuktionen ber zweites Perlobe bed engli⸗ 
ſchen Minftrelgefanges, mögen fie nun der. Fiktion oder 
Geſchichte angehören, ohne Ausnahme es find; z. B. Abs 
nigin Eleonor und ſchoͤn Rofamund, König Lear, die Kinde 
lein im Walde’). Diefe Darftellungsweife iſt faft noth⸗ 
wenbig mit einer gewiſſen Weitſchweifigkeit verbunden, welche 
die Wirkung ded Ganzen fehr beeinträchtigt, um fo mehr, 
wenn nicht wenigftend einzelne Iyrifche Stellen die Erzaͤh⸗ 
lung unterbrechen. Doch finden wir fie mit mehr Glüd 
in einigen ber größeren ferbifchen Helbengebichte angewens 
det; was wohl theild baran liegt, daß biefe Gedichte an 


. und für fih mehr ben Charakter der Erzählung ald des 


Liebes haben; theild auch in ber unausfprechlichen Einfache 
heit und Naivetät des Tones bderfelben, die im Grunde mit 
jeder Form verfähnt. 

Die zweite Darftellungsweife möchten wir die pitto⸗ 
reske ober die plaftifche nennen. Der Dichter führt 
Bilder vor die Seele bed Hörers, einzelne Wilder, ans 
benen er dad Ganze errathen und beuten kann, ober eine 
Reihe von Bildern, lebende Gemälde, wobei e& feiner 
Einbildungskraft überlaffen ift, fie in unmittelbaren Zufams 
menhang zu bringen. Diefer viel mächtigere und ergreis 
fendere Styl gehört vorzugsweife ben Serben, den Neu⸗ 
griehen und den Spaniern an, obwohl jede dieſer Natios 
nen ihn auf eine fehr verfchiedene, ihr eigenthümliche Weife 
gebraudt. Man wird finden, daß biefe Darftelungsweife 
die größte Mannichfaltigkeit, den üppigften Bilderreichthum 
und bie blühendften Befchreibungen zuläßt. 

Eine gewaltigere und mehr unmittelbare Wirkung wird 
aber jederzeit bie dritte Darſtellungsart hervorbringen, 
die wir die Dramatifche nennen; wo nämlich bie einge: 
führten Gefpräche und Reden charakteriftifh und lebendig 
genug find, um Erzählung, Bilder und Beſchreibungen ent⸗ 


1) Sämmtlidh a aus Percy’s Reliques, und bie beiden erſtern auch 
aus Herbert Ueberſetzung bekannt. 
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behrlich zu machen. Die beften germanifchen Balladen find 
alle in biefer Form gebichtet, d. b. die flandinavifchen, 
beutfchen und fchottifchen, fowie die alten engliihen Min: 
ftrellieder. Nicht felten auch finden wir bei ben meiften 
Nationen einzelne Balladen, in denen biefe drei Elemente 
gemifcht find, aber bei jeber einzelnen Voͤlkerſchaft werben 
wir bei genauer Kenntniß ihrer Poeſie eind derfelben vors 
herrſchend finden. 

Bei den Skandinaviern waltet das dramatiſche Ele 
. ment in dem Grabe vor, baß felbft wo es einen nothwens 
digen Beiſatz von Epiſchem hat, die Erzählung faft immer 
in ber Form bed Präfens geführt wird, und dadurch auch 
das Erzählte zur anfchaulihen Handlung wird. Nicht al: 
lein Befchreibungen fallen weg, auch Gefühldäußerungen 
find fo fparfam wie möglich. angebracht; felbft fie werben 
zur Aktion. 3. 3. in ber oben angeführten Ballabe von 
den beiden Liebenden, bie ſich als Geſchwiſter ausweifen, 
wo ber ewig heimliche Schmerz ber Getrennten nur durch die 
Worte — und darum eben fo mächtig — angebeutet wird: 

Kein kleiner Vogel geflogen kam, 

Sie fragt ihn um ihren Bräutigam. 
Kein Heiner Vogel flog bahin, 
Nach feiner Braut da fragt er ihn). 

Dder wie könnte die hinreißendfte Beredtſamkeit die 
Macht der Liebe und Ehrfurcht vor ber Geliebten Fürzer 
und kräftiger ſchildern ald durch bie folgenden Verfe: 

Mit den flärkften Striden nun banden fie ihn, 
Die Stride, die waren neu, 


Doch jeden Strid, der an ihn Sam, 
Den riß jung Habor entzwei. 


Sie nahmen ein Haar von ber Liebften Haupt 
Und um bie Händ’ es ihm banden; 
Viel lieber wollt’ er fterben um fie, 
As reifen das Haar auseinander”). 


1) S. oben ©. 261. 
2) Aus Gabor und Signilb, ſ. oben ©. 251. 
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Auch Beſchreibungen, fagten wir oben, finden nice 
ſtatt. Wie aber koͤnnte die umftänblichfte Charakterbeſchrei⸗ 
bung befler die Reinheit der Seele ber Königin Dagmar 
barthun, als die Worte die fie auf dem Sterbebette fpricht: 


Verzeihe mir Gott die Sünde mein, 

Nichts Hab’ ich zu bereu'n und zu beffagen, 
Alb daß ich einft des Sonntags früh | 
Geſtaͤrkt meinen weißſeidnen Kragen '). 


„In ben nordifchen Liedern, „fagt Geijer in feiner vor: 
trefflichen Einleitung”, treten Gefühl und Einbildungskraft 
zurüd in die Ziefe, ohne deshalb weniger thätig zu fein, 
welches macht, daß fie in Vergleichung mit anderen ans 
faͤnglich ſtreng und hart erfcheinen innen; ein Eindrud, 
ber mih an des berühmten italienifchen Dichters Alfieri 
Aeußerung über dad erhabene Schreden erinnert, das ihn 
unter dem Himmel Standinaviend beftel, beim Gewahr⸗ 
werben der ungeheuren Stille, welche in ber nordifchen 
Natur herrfchte. In der alten norbifhen Naturpoefie iſt 
bad Verhältnig zur Natur merkwürdig. Es fcheint, ber 
Menſch duͤrfe hier nicht ruhen in ihrem Schooß mit kindli⸗ 
cher Zuverſicht und mit Genuß wie am Buſen der Mutter. 
Deshalb ſtellt er ſich ihr entgegen, als Macht gegen Macht, 
ja richtiger geſprochen, als Geiſt gegen Geiſt; denn die 
ganze Natur, die gegen ihn in ſtummer Haͤrte auftritt, 
vergeiſtigt er und legt ihr Abſicht bei, gewiſſermaßen um 
mit ſeines Gleichen kaͤmpfen zu koͤnnen. Und die großen 
Waͤlder und Stroͤme, das Meer und die Hoͤhen der Berge, 
und die metalliſchen Tiefen der Erde hat er mit eigenen 
Mächten bevoͤlkert; weil fie im Norden mehr als ſonſt ir⸗ 
gendwo fi als ſolche fühlen laffen. Daher die Zauber 
kraft, welche durch die nordifche Poefie geht, da wo fie noch 
in Odins alten Runen lebt — nichts als ein fombolifcher 
Ausdrud der geifligen Herrfchergewalt des Menfchen und 


1) ©. oben S. 245. 
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ſeines Kampfes mit den Maͤchten der Natur: daher auch 
das Eigenthuͤmliche, daß das nordiſche Gedicht ſich nie bei 
Naturbeſchreibungen aufhaͤlt, es waͤre denn, daß es die 
Gewalt beſchriebe, welche der Menſch mit einer Art poeti⸗ 
ſcher Allmacht uͤber die Natur ausuͤben kann. So findet 
man oft auf das Anmuthigſte die wunderbare Gewalt des 
Harfenſchlages dargeſtellt, durch den alles in Bluͤthe kommt 
und gruͤnt, und der auf lebende Weſen noch andere erſtaun⸗ 
liche Wirkungen hervorbringt. — — Im Allgemeinen zei⸗ 


gen ſich in der nordiſchen Poeſie die maͤchtigſten Gegenſaͤtze; 


ſie iſt in ihrem innerſten Weſen ausgemacht tragiſch, auch 
in ihrer Ironie und Luſtigkeit, wie man an Bellmann 
wahrnimmt, der hierburd an Shakespeare erinnert. Diefe 
Macht, diefed Feuer und diefe Ziefe der Phantafie, welche 
(don Erbftüde aus Odin's Burg find, und hörbar in 
der Metallbruft der grauen Skalden der Vorzeit arbeiten, 
liegen auch in der nordiſchen Romanze in einfältige Kor: 


men geſchloſſen, ja machen dafelbft um fo größere Wirkung, 


. 


als fie ihrer Kraft volllommen unfundig und ed ein Paar 
Eindliche Augen find, aus ‚welchem biefer eingeborne Zieffinn 
kunſtlos uns anblidt. Aber wahrhaft entzuͤckend ift es, 
wenn biefe Eigenfchaften durch den Geift des Chriftenthums 
gemildert auftreten. Das die Erzählung belebende Gefühl, 
welches nach der firengen norbifchen Weife fich noch Feine 
Igrifchen Ausbrüche verftattet, verbreitet doch einen gewiſſen 
Seelenduft — ich weiß ed nicht beffer zu fagen — uͤber 
die einfache Darftelung, der unbefchreiblich if, und wer 
3. B. in dem Liede von Arel und Walborg ihn nicht ver: 
nehmen fann, hat noch nicht das Herz gehabt, der Poefie 
in die Seele zu fehen.” 

Wir fügen biefer Charakteriftit nun noch einige Worte 
über den Kehrreim hinzu, den einige Kunflrichter von ° 
Bedeutung ebenfalld zur nothmendigen Charakteriſtik der 
nordifhen Volkslieder gerechnet haben. Indeſſen ift der 
Kehrreim den nordlſſchen Liedern keinesweges allein eigen, 
es findet ſich im Gegentheil keine Nation, die ihn in ihren 
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Bolksliebern ganz entbehrt; bei Beiner ift er aber fo allge 
mein und fo vollfommen wie bei ben Skandinavien, — 
denn wo er in bänifchen Liedern fehlt, ift er doch wohl nur 
verloren gegangen. Um bad Entftehen bed Kehrreimed zu 
begreifen, muß man ſich erinnern, daß die Lieder nicht zum 
Leſen, fondern zum Singen gedichtet waren; daß fie ent: 
weber ganz improvifirt oder aus dem Gedaͤchtniß hervorge⸗ 
rufen wurden, und überdem in fo freien Sylbenmaßen ab> 
gefaßt waren, baß theild dem Sänger ein Stilleſtand zum 
Befimen, theild dem Berfe ein Ruhepunkt nothiwenbig 
war. Nur fo konnten lestere fi abrunden und eine Art 
von Symmetrie gewinnen. Der Refrain war baher urs 
fpriinglich gewiß ganz individuell. Der Sänger wählte 
ihn willkuͤrlich, und gewöhnlich wählte er ein allgemein 
verſtaͤndliches Naturgemaͤlde aus ber eben flattfindenden 
VJahreszeit und Eocalität, ald wie: „ber Wald flieht herr⸗ 
lich unb grün!” oder: „bie Linde zittert im Haine“, ober 
auch bloß: „zur Sommerzeit ')!” — Defters noch befteht 
ber Kehrreim in einer allgemeinen Betrachtung, die, da fie 
häufig gar nicht zum Ton des Ganzen paßt, dem Sänger 
fehr zufällig eingefallen zu fein fcheint, als wie: „ich weiß, 
ber Kummer drückt!“ oder: „mid duͤnkt es ift ſchwer zu 
leben.“ Manchmal ſetzt andy der Kehrreim bie Handlung 
ober bad Geſpraͤch geradezu fort, und paßt vollkommen 
zum erften Werd, aber nicht zu den folgenden, wie 3. 8. 
in ber Macht der Harfe: „Herzliebfte, fag was trauerfl 
Du!” oder in Her Morton von Wogelfang: „Todt 
reitet Herr Morton”, oder in Werner Rabe: „Der Rabe 
fliegt am Abend!” fo daß man baran bie Natur ber 
Impropifation, bie bloß den erften Vers beridfichtigt, 
deutlih ertennt. Die Anſicht Geijer's, daß der Kehrreim 
eigentlich die zufammengebrängte Lyrik des alten Wolfslies 


1) In manchen Fällen kann man beutlich erkennen, wie ber Res 
frain Pad ber Ausbrud einer augenblicklichen Wahrnehmung bes Gans 
gers 3. B.: Die Sonne befcheint den Wacholder; ober: Kalt, 
alt ehe ber von Norden ıc. 


! 
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des enthalte, und ſich das lyriſche Lieb daraus entwickett 
habe, koͤnnen wir daher nur ſehr bedingt annehmen, und 
überhaupt dem Kehrreim nicht die tiefe Bedeutung beilegen, 
bie Geijer in feinem fonft aͤußerſt geiflvollen und leſenswer⸗ 
then Auffag Uber den Kehrreim ihm zufpriht ‘). 

Bo in deutfchen und fchottifchen Volksliedern Kehr⸗ 
teime vorkommen, werben fie faft ohne Ausnahme im Eher 
gefungen; in Bezug auf bie ſtandinaviſchen Ballaben be: 
merkt Getjer, dag man im Norden nie den Kehrreim Chor⸗ 
weife zu bören befomme, und baß erfterer, ba er oft aus 
kurzen fombolifchen Andeutungen beftehe, im Chore eine 
flörende und lächerliche Wirkung machen müfle In wie 
fern dies auf Schweben paßt, willen wir nicht; allein ſchon 
auf die Farder, die doch unbeftreitbar zum Norden gehören, 
paßt es nicht”). Und doch läßt fich gerabe. bei ihnen, bie 
den Kehrreim in der allervolllommenften Geftalt befigen, 
und bei denen fi nicht allein bie alten Lieder erhalten, 
fondern auch täglich neue entfliehen, bie Ratur und Ge 
fhichte des Kehrreims beffer als bei irgend einem anderen 
Volke ftudiren. 

An die Frage über den Kehrreim knuͤpft fich die nach 
den Melodien der Lieber. Es iſt wieberholt bemerkt wor: 
den, daß Volkslieder nie von ihren Melobien getrenmt 
werben follten, und daß fie nur gefungen recht verflans 
den werben koͤnnen. Aber wir koͤnnen die Wahrheit diefer 
Bemerkung nur fehr eingefchränkt anerkennen, und auch 
da nicht einmal immer. Nur bei Nationen, in denen das 
muſikaliſche Element vor dem poetifchen bedeutend vorherrfcht, 
3. B. bei den Ruſſen, beren Lieber in Berhältniß zu ihren 
Melodien unbedeutend find, paßt fie ganz; ober auch bei 
ben lyriſchen Ergüflen der meiften Voͤlkerſchaften, wo 
freilich die Worte eigentlih nur bie Unterlage des Gewe⸗ 


1) Dieſer Aufſat befindet fi) am Schluffe der Svenska Folk- 
visor a ift als Anhang zu Mohnike's altihw. Balladen vouſtandis 


S. oben S. 191. 
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bes bilden, und bie Toͤne wie bie Faͤden bes Einfchlags jes 
nem, bem Liebe, erſt den rechten Gehalt geben. Aber ges 
rade diejenigen Voͤlkerſchaften, welche die bebeutenbften 
Volkslieder aufzuweiſen haben, pflegen biefe nur recitatis 
vifch vorzutragen, 3. B. die Serben, beren einförmiges 
Heben und Senken der Stimme kaum Muftf genannt wers 
den kann; und bie felbft für ihre Iyrifchen Produkte, für bie 
fogenannten $rauenlieber, durchaus feine harakteriftifchen, viels 
mehr der Lieblichkeit und Klarheit derſelben eher widerſprechen⸗ 
den als fi) annähernden Melodien haben. Was die ſtandina⸗ 
vifchen Melodien anbelangt, fo mögen fie freilich in ben Ges 
birgen bed hohen Nordens wieberhallend, ober vom frifchen 
WBellenfchlage begleitet, einen anderen Eindrud machen, 
als zum einfamen Stubenclavier von Noten gefungen; ver 
kennen laͤßt fich aber auf keine Weife, daß fie keinen fehr 


audgezeichneten Charakter haben, und, wie in der That fat 


alle Bollömelodien, nur zum Tragen ber Worte beftimmt 
find, aber Feinedweged um für fich felbft zu gelten. As 
Träger des Ganzen müffen überhaupt Volksmelodien ims 
mer nur betrachtet werben; denn während neuere Ballas 
bentomponiften gern bad ganze Stüd durchkomponiren, um 
die Töne dem verfchiebenen Ausbrud der. einzelnen Verſe 
anzupaflen, wird die Melodie ber Volksballade, die ſich 
noch dazu meift nur zwifchen einigen wenigen Toͤnen hins 
mb. herbewegt, oft zwanzig biß, dreißig Mal wiederholt. 
Als Träger bed Ganzen alfo betrachtet entfprechen bie 
meiften Wollömelodien ihrem Zwecke volllommen. Der 
&harakter der norbifchen ift wie ber ber Lieder entfchieben 
tragifch, ſowohl der daͤniſchen, wovon weniger fi) noch er: 
halten, ald der fchwebifchen, bie noch jeßt gefungen wers 
ben. Bon lebteren fagt Stubah '): „Wenn ich von ben 
Sangweifen (Melodien) dieſer Lieber auch nicht, wie es 
mir an böhmifchen Wolköfeften begegnete, vom Zauber ih» 


1) Borsebe zur ſchwebiſchen Volkeharfe, Stockh. 1826, &, XIII. 
| 22 
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ver Muſik hingeriſſen wurde, fo bewegte mich ihre Weh⸗ 
muth immer.” Und ein beuticher Mufilfenner bemerkt: 
„Folgt man ber ſchwediſchen Muſik dahin, wo fie in eini⸗ 
ger Berwachfung mit dem ganzen Rationaldyarafter er: 
fcheint, fo wird man zu erfreuliden Reſultaten geführt 
werden. Wer ſich in bie furdtbare Stille der norbifchen 
Natur bineinwagt, wird in ihren Bergen und Thaͤlern 
Töne vernehmen, die in die tiefften Tiefen bes menfchlichen 
Gemüthes dringen, fo baß er glauben moͤchte, an der Ur⸗ 
quelle aller Muſik und Poeſie zu fein. In dem Munde 
des Volkes leben diefe Klänge, die fich bis jeht der Bes 
walt einer unzarten Entwidelung entzogen haben, noch fort; 
fie find nicht als todte Kunſtprodukte aus Längft verfloffes 
nen bis zu jetigen Zeiten berüber getragen worben, fons 
dern blühen noch ald lebendige Erinnerungen merkwuͤr⸗ 
Diger Ereigniffe. Wohl erft in den letzten hundert Jahren 
haben fle aufgehört, das Eigenthum ber ganzen Nation zu 
fein, und find nur dem treueren Gebächtniffe der niederen 
Stände geblieben ').” 

Es frägt fih nun: Wie find dieſe merkwürdigen Lieber 
entftanden? von wem find fie verfaßt! W. €. Grimm 
erklärt zwar eine foldhe Frage für ganz überflüffig, „da 
ein Volkslied fich felbft dichte)” — gewiß aber bleibt 
ed doch, man mag bie Sache noch fo poetiſch betrachten, 
bag Einer wenigftend in der Grundform es zuerft geſungen 
haben muß. Auch ift die Erfindung in einigen Balladen 
keinesweges fo, daß fie fih gleihfam von felbft macht, 
fondern in ihrer Einfachheit wahrhaft kuͤnſtleriſch angelegt. 
Wir fragen auch nicht nah den Namen der Verfaſſer: 
diefe werben faum je bei Volksliedern, d. h. bei allen fols 
hen Liedern, die der Ausbrud nicht der Inbividualität fons 


1) S. ueber den Zuftand der Mufit in Schweden, ee yr 
gemeine Muffkalifche Beitung, Jahrg. 1826. Novemb.⸗Heft. Ro 


2) Albin. Helbeni. S. 541. 


— 
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bern der Rationalität Sind, genannt. Es Inipft fich Fein 
Ruhm davanz ein Lieb dichten ober es bloß fingen, es er: 
finden. oder bloß verbreiten, gilt für gleich. Auch ſchaͤmt 
fich Bein. Volls faͤnger, ganze Werfe aus anberen Liedern zu 
entlehnen, wenn fie gerabe in feinen Kram paſſen, fawie 
wir durch die gefammte Volkspoefie aller Nationen gewiſſe 
flereotype Ausbrüde und Verſe für biefelben. Handlungen 
finden, bie, hunbertmal wieberheit, den Eindruck des Gans 
gen: nicht: ſtoͤren. Unſere Frage galt mehr ber Art und 
Weiſe ihrer Entſtehung. So giebt z: B. in deütfchen Bal⸗ 
baden der dehte Vers oft einen Wink über: ihre Entſtehung, 
indem ex anhebt: „Wer iſt's der Euch dies Liedlein fang?” 
und wir fehen daraus, daß fie von Leuten ber verfchiebens 
ſten Art für einen gefelligen Kreis gedichtet, und wahrſchein⸗ 
lich bei irgend einer Feftlichfeit abgefungen wurden. Auch 
von ben englifchen Balladen wiflen wir, daß fie meift pro: 
feffionel,, d. h. von Leuten von Gewerbe gedichtet, und für 
einen Groſchen jeber Abſatz (fit) vorgetragem wurden. Von 
ben Serben wiflen wir, daß die blinden und thatunfähigen 
alten Leute die größeren epifchen Lieder dichten und vor 
größeren Kreifen vortragen; vwodhrend mit ben Heineren 
Juͤnglinge und Mäbchen ſich entweder ihre einfamen Stun: 
den verfehönern, namentlich beim Hüten ded Viehes, beim 
Spinnen, beim einfamen Reifen, ober ihre gefelligen Taͤnze 
und Arbeiteg damit begleiten; bald empfindenb bald’ —nach⸗ 
ahmend, wie es den Individuen Talente und Umflände er: 
lauben. Bon ben Fardern erfahren wir, baß bald biefer 
bald jener Vorſaͤnger fei, und muͤſſen fließen, daß fie 
theils Feine Sänger von Gewerbe haben, theild daß bie 
Lieder erfunden worden, wie fie nun vorgetragen werben. 
Bon den fchwebifchen Liedern hören wir nur im Allgemei- 
nen, daß fie das Ergögen der Landleute bei ihren abenbli- 
chen Zufammenkünften find; auch hören wir wieberholt von 
Sängerinnen reden, welche das Lied häufig mit einer 
dazu paffenden Erzählung einleiten. Isländifche und fas 
j 22* 
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rdiſche Rieder berufen ſich häufig auf aͤltere Befänge ), bie 
ſchwediſchen und daniſchen nie. Nur in ſehr wenigen Lie⸗ 
dern wird einmal ein „Spelmann“ (Spielmann) erwähnt. 
Veberhaupt haben fie keine Spur von bem Fherubter bes 
Profeffionellen; nur zwei ober drei bänifche, und fo viel 
‚ uns befannt ift, fein einziges. fhwebifches fängt in dem be: 
liebten Sängertone an: „Ich will Euch eine Weiſe fingen“, 
oder „Kommt all’ im Kreis unb hört mic zu”, ober ber 
gleichen, wie faft alle fardifche und fehr viele englifche und 
deutfche. Die Frage nach der Art ber Entſtehung der daͤ⸗ 
niſchen und fchwebifchen Lieber muß daher ganz unb gar 
unbeantwortet bleiben. 


1) Die Yard tl B tti, B 
rn a a Ar Bus 
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Deutihe 


& lange die Spur der beutfchen Geſammtſprache vers 
folgt werben Tann, fehen. wir fie in zwei große Haupt⸗ 
Dialekte zerfallen: das Oberbeutfche, das bie fränkifchen, 
gothiſchen und alemamifchen Mundarten in fich. begreift; 
und dad Niederdeutſche, oder Saͤchſiſche, das ſich 
wieberum in Angel⸗Saͤchſiſch, Hollaͤndiſch, Flaͤmiſch und 
Miederfaͤchſiſch theilt. Das Angel⸗Sachfiſche bildet bes 
kanntlich das Grundwerk der jetzigen engliſchen Sprache und 
lebt noch, obwohl ſehr veraͤndert, im frieſiſchen Dialekte. 
Das Holländifche und Flaͤmiſche, Mundarten, die ſich 
von jeher auf die jegigen Niederlande beſchraͤnkten, riffen ſich 
erſt im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts vollftändig von 
der beutfchen Sprache los. Erſterem werben wir einen 
eigenen Artitel widmen. In letzterem, worauf bie franzds 
ſiche Nacbarfpradhe flarten Einfluß geübt, find, fo wie 
auch im Friefifchen, Feine Volkslieder vorhanden, die diter 
ald das fiebzehnte Jahrhundert wären, und fie find im 
Geiſte den hollaͤndiſchen aus biefer Periode fo ganz ver⸗ 
wanbt, daß fie durchaus Feine charakteriftifchen Eigenthlim: 
lichkeiten darbieten. Das Nieberfächfifche, gewöhnlich 
plattdeutfch genannt, wird noch in mannichfachen Ab: 
arten von ben niederen Glaflen Norddeutſchlands, fo weit 
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füblih hinauf als der Dbenwald, ber Harz und die Graͤn⸗ 
zen ber Laufig, geſprochen. Es fcheint wenig fpäter als 
das Ober- oder Hochdeutſche — wovon nur bad Go⸗ 
thifche ſich viel früher entwidelte — als Schriftfpracdhe ge: 
braucht zu fein. Eine noch vorhandene nieberbeutfche Pfals 
menüberfegung ſtammt aus der Karolinger Zeit). Bis 
zum zwölften Jahrhundert wurben beide Munbarten mit 
gleicher Autorität und oft vermifcht angewendet. Zu dieſer 
Zeit erhob ſich unter den fchwäbifchen Kaifern ber ſchwaͤbi⸗ 
fhe Dialekt zur Hof⸗ und Modeſprache; der nieberfächfifche 
behauptete ſich; wiewohl' in der Literatur nah und nad) 
vollftändig davon gefondert, daneben In vollfommener Un: 
abhängigkeit, und alles, was man in Norbdeutfchland 
fhrieb und fang, warb darin verfaßt. In Thüringen und. 
Mannsfeld, Gränzländer zwifchen Ober: und Niederdeutſch⸗ 
land, ſchmolzen die beiden Dialekte jufommen. Died war 
bie Sprache Luthers, ber befanntlid aus letzterer Provinz 
gebürtig war; und es warb durch feine Bibelhberfegungen 
und andere Schriften, gereinigt und bereichert durch den 
Genius biefed großen Mannes, unter bem Namen Ho ch⸗ 
deutſch die eingeführte Schriftſprache Deutſchlands. In 
unglaublich kurzer Zeit hatte es dad Niederdeutſche als 
Schriftfprache und unter den gebildeten Claſſen auch als 
Geſellſchaftsſprache verdraͤngt. Im Familienkreiſe blieb je⸗ 
doch dad Plattdeutſch lange noch gangbar, befonders blieb 
die Kinderſtube dieſem naiven, maͤrchenreichen Dialekte ge⸗ 
widmet. Der Landadel fuhr ebenfalls fort, es unter ſich 
zu ſprechen. Das letzte Reſcript der Regierung von Mek⸗ 
lenburg im niederdeutſchen Dialekt iſt vom Jahre 1542 5). 
Zwanzig Jahre ſpaͤter reichten die Landſtaͤnde noch ihre 
Beſchwerden in berſelben Sprache ein”). Bon n biefer set 








1) — Pſalmen u. ſ. w. herausgegeben von vd. Bas 
Breslau 


2) ante 8 u neues Meklenburg B. IX. ©. 235, Kinder⸗ 
ling's —— der Riſderlacht ſchen Sprache 1800. S. 876. 
8) Ebend. Band X. S. 116. Kinderling S. 37z56. .-- 





% 
Herifhaft des Hochdeutſchen. 343 


ward zu allen öffentlichen Verhandlungen hochdentſch ges 
braucht. Schon bedeutend früher hatten die brandenburgis . 
fchen Höfe und Städte den alten Heimathsdialekt mit ber 
neugebildeten Schriftfprache vertaufht. Am Hofe des Kurs 
fürften fing jener fhon zu Ende des funfzehnten Sahrhuns 
derts an, ſich aus ber Gefchäftöfprache zu verlieren, und in 
den erften Jahren des fechzehnten kommen öffentliche Ver⸗ 
banblungen barin nur noch einzeln vor ').. Es Fam alfo 
in biefem Theile von Deutfchland bei weiten eher in Vers 
fall, ald die Lutherifchen Schriften, die Uebergabe ber Augs⸗ 
burgifchen Confeflion und zuleßt der allgemeine Religions: 
frieden ihm gewiflermaßen den Todesſtoß gaben. Die erſte 
Hälfte des funfzehnten Iahrhundertd kann jedoch im Gans 
zen al& die Periode bes vollfländigen Triumphes ber hoch: 
deutſchen Sprache angeſehen werben. Jedoch warb bie 
Bibel noch im fiebzehnten Iahrhundert in das Nieberfächfi: 
ſche uͤberſezt. Der legte Drud berfelben in biefem Dialekt 
it vom Sahre 1621 °). 

Trotz diefer Herabfegung, die in ber That bloß als 
das Refultat Außerlicher, zufäliger Umſtaͤnde zu betrachten 
ift, blieben, wie ſchon oben bemerkt, die niederen Klaflen 
Nordbeutfchlands dem Plattdeutfchen getreu; feine eigen- 
thuͤmliche Weichheit, Naivetät und innere Reichhaltigkeit 
machte es auch allen Sebildeten, denen «8 einmal vertraut 
geworben, fehr theuer. Noch immer wird ed alö eine un- 
erfchöpflihe Quelle betrachtet, aud ber bie hochdeutfche 
Sprache. ihre Schäbe vermehren kann. Mehrere auöge: 
zeichnete Männer haben fi) bemüht, die verfchiedenen 
Mundarten ber niederfächfifhen Sprache zu heben, indem 
fie darin meift im Volkston gedichte. Ihre Abficht war 
dabei, ihre Gedichte zu eigentlichen Volfsliedern zu machen. 
Allein wir zweifeln, ob ihnen bied Beſtreben je gelungen 
iſt Dem roten Theil der niederfächfifchen, markiſchen 


I) Nach einer Rotiz des Herrn Geh. Archivrath Kahn in Bart, 
2) Gedruckt zu Goßlar. Kinderling S. 397. 
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und pommerſchen Bauern ') iſt auch bie hochdeutſche Sprache 
vertraut genug, um geläufig darin leſen zu können. Sie 
find überhaupt Fein fingendes Geſchlecht, und haben nichts 
von der muſikaliſchen Lebendigkeit ihrer ſuͤddeutſchen Sruͤ⸗ 
der, die gern Wehmuth und beſonders Luft in Liedern aus⸗ 
firömen. Singen fie aber, fo bleiben fie lieber den guten 
alten weltlichen und geiftlichen Liebern getreu, bie ſich uns 
ter ihnen theild mündlich, theils durch fliegende Blaͤtter 
und alte Sammlungen erhalten haben. Unter ben Lands 
leuten von Dietmarfch, dem Vaterlande der Niebuhrs, 
wurden einft zur Feier ihres Unabhaͤngigkeitskrieges eine 
Reihe von Liedern gemacht, die entſchieden zu den beflern 
biftorifchen Volksliedern Deutfchlands gehören ). Auch 
andere noch Altere biftorifche Lieber finden fi), bie nie ans 
derö als in plattdeutfchen Dialekten ‚gefungen worden °). 
Jedoch ift die Anzahl derjenigen Volkslieder, bie aus⸗ 
fhließlich in diefen Dialekten eriftirten, nur Hein, fo wie 
fie auch ben größeren Theil der erzählenden Lieber, die 
in oberdeutfchen Dialekten entftanden, in fi aufgenommen 
haben. Bei: dem beftändigen Verkehr von Ober- und Ries 
berbeutfchen, und Stadt: und Dorfbewohnern untereinander, 
mußte nothwenbig ein immerwährender Austaufch flattfin 
den und eine Uebertragung fat unmwillfürlich fein. Die 
Geſchichte und Charakteriſtik hoch: und plattdeutfcher Lieder 
läßt fi demnach auf Feine Weife trennen. Bemerken 
wollen wir nur noch, daß die oberbeutfchen Dialekte beſon⸗ 
ders reich an Liedern, die nieberdeutfchen an Märchen find. 
Kein geringer Theil der Haus= und Kindermärden und 


1) Die Bauern Medlenburgs find zwar flavifchen Urfprunges und 
die Einwohner Pommerns ftark mit flavifhem Blut vermiſcht; allein 
die beutfche Sprache herrſchte Tchon im viersehnten Sahrhundert faft 
ausfchlieglich unter ihnen; noch früher in den Marken von Brandenburg, 
wo alle Slaven auf bas Graufamfte auögerottet wurben. 

2) Zum Theillabgedrudt in Wolff’s hiſt. Volksliedern, Stuttg. . 
1830. 8. 325 ff. 

8) Ebend. S. 370 ff. Soltau’s Cinhundert hiſt. Volks ieder. Leipz. 
1836, S. 67 und 69. | 





Deutſche. 945 


Lokalſagen Deutfchlands, deren Aufbewahrung und Samm⸗ 
Iung wir ben beiden deutſchen Brübern banken, die ben 
poetifhen Kinberfinn fo wunderbar mit der tiefften Gelehrs 
famleit vereinigen, wurde zuerſt in plattdeutfcher Sprech⸗ 
art in einer der Spinnftuben Weftphalend oder Niederſach⸗ 
fend an einem langen Winterabende vorgetragen. Dage⸗ 
gen hallen Zyrold Alpen manches muntere Lieb wieder, 
unb auf Deſterreichs gefegneten Zluren tönt wie Wogelfang 
manche Iuflige Weife, die in den flachen Kornfeldern ober 
fandigen Tannenwaͤldern Norddeutfchlands kaum ein Echo 
finden würde. Im Wefentlichen aber ift wie Die große, 
herrliche deutfche Sprache, fo die Volkspoefie Suͤd⸗ und 
.. Rorbdeutfchlands eine und diefelbe. 


J. Deutfde 


Steich bei dem erften Erſcheinen ber beutfchen Voͤlker 


in der Gefchichte wird ihrer Gefänge gedacht. In alten 
Liedern feierten bie von Tacitus befchriebenen Stämme ihren 
Sott Zuidfo den Erdgebornen, Mannus feinen Sohn, 
und, in die Schlacht ziehend, ihren Kriegsgott). Auch 
dad Gedaͤchtniß ihrer Helden warb durch Kieder erhalten: 
die auf Arminius lebten zu Tacitus Zeiten und vielleicht 
noch Sahrhunderte nachher?). Die Gothen befaßen alte 
Sefänge auf ihren Auszug aus Skandinavien unter ihrem 
König Filimer, und va} Andenken ihrer alten Könige lebte 
bei den fpdten Enkeln in Liedern fort”). Longobardifche 
Lieder feierten Alboin's Zhaten, die nach Jahrhunderten noch 
gefungen wurden‘). Allen beutfhen Voͤlkern fcheinen Lies 


1) Ueber Deutfchland Gap. 2. u. 3. 

2) Annales I. 88, 
$) Jornandes de reb. Geticis cap. 4 u. 5. 

4) Paul. Diacon, de gest. Longobard. I, 27. 


>. 
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ber und Sagen die einzigen Mittel hiſtoriſcher Ueberliefe⸗ 
zung gewefen zu fein; benn wenn einige von ihnen, ne 
mentlich die Gothen, eine Runenfchrift wie die Skandina⸗ 
vier hatten, fo war der Gebrauch berfelben doch wohl nur 
auf Einzelne befchräntt. 

Die Lieber ber beutfchen Voͤlker wurden zu Saiten: 
inftrumenten gefungen, die abwechfeind Either und Harfe 
genannt werben. Sänger von Gewerbe ſcheinen ihre haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Fortpflanzer und Berbreiter geweſen zu fein '). 
Attilas Gaftmäler wurden durch folde Sänger verherrlicht. 
Eines. blinden friefifchen Sängers Bernlef, der „die Thes 
ten: der Vorfahren gut vorzutragen wußte”, wirb fchon früs 
ber rühmlich gedacht ”). Auch der Fiedler Volker: war wahr 
ſcheinlich eine biftorifche Perfon. Diefe Sänger wurden 
geehrt und geliebt, und ohne Zweifel gehörten fie in meh: 
reren einzelnen Fällen zu ben gebilbetften und kenntnißreich⸗ 
ſten Männern ihrer Zeitz allein einen abgefonderten Stand, 

eine gelehrte Kafte, wie bie Barden ber Celten und Cam: 
brier, bildeten fie nie’). Der Zraum von einem alten beut: 
hen Bardenwefen, der im vorigen Zahrhundert unfere 
beften Köpfe foviel befchäftigte, fcheint auch gegenwärtig 
aufgegeben zu fein. 

Obwohl nun fo früh fehon die. Keime Acht volksthuͤm⸗ 
licher Dichtungen in Deutfchland wahrgenommen werben 
koͤnnen, und ed auch an zahlreichen Zeugniffen nicht fehlt, 
daß fie über den größeren Theil des Landes verbreitet, zu 
reihliher Saat auffchoffen, bietet fi) unferem Blick in 
jene ferne Vergangenheit doch leider nur ein wüftes, leeres 
Feld dar. Keine lebende Stimme aus jener Zeit fallt zu 
und berüber; nur aus dem Echo ſpaͤterer Jahre können wir 


1) ©. 8. Grimm in den Stubien herausg. von Daub u. Kreus 
„B. IV. Weber die Entftehung ber altdeutfchen Poefie ꝛc. ©. 79. 
eat. auch 3. Grimm: gieber ben altbeutfihen Meiftergefang, S. 28. 
2) Studien ıc. ©. 
& Fi} ©. die deutfche Getdenfage von WB. Bein, Göttingen 1829, 
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or den ‚altertiumlichen Klang erkennen. Wir. meinen hier 
vorzüglich jene weit verzweigten Acht germanifchen Helden⸗ 
fagen, die im fünften Jahrhundert in bdeutichem Boden 
wurzelten: die Sagen von ben Nibelungen, von Siegfried, 
von Dietrich von Bern und feinen Helden; von Otnit, 
Hug: und Wolfdietrich und anderen deutfchen Kämpen bie 
fer Zeit. Lieder zur Feier biefer Helden und ihrer Aben⸗ 
theuer, infofern fie einige hiftorifche Begründung haben, 
entſtanden wahrfcheinlich gleichzeitig mit ben Begebenheiten 
felbft, .oder kurz nachher, gingen in ewig wechfelnber Ges 
flalt von Mund zu Mund, und wurden auf Karls bed Oro: 
Ben Befehl zuerfl gefammelt. Denn nad) dem, was bie 
Brider Schlegel und Grimm darüber :gefagt, iſt esd wohl 
feinem Iweifel mehr unterworfen, daß bie „carmina bar- 
kara et’antiquissima, quibus veteram actus et bellum 
eanebantur“, welcher fein Schreiber und Biograph Egins 
hardt geben?t, jene volksthlimlichen ‚Helbenlieber waren '). 
Aber leider findet ſich Beine Spur mehr von einer folchen 
Sammlung; das einzige bahin gehörige Document ift ein 
SBruchſtuͤck des alten Hildebrandliedes?), das von dem 
Sprachkennern für ein Erzeugniß bes achten Jahrhunderts 
gehalten wird, und vielleicht zu jener Sammlung ges 
hörte. Bon der frühen Eriftenz dieſer Sagen und Lieber 
find in ber That in ben isländifhen Gedichten und Erzaͤh⸗ 
Jungen zahlreiche Zeugnifle vorhanden ’); allein bie Geſtalt, 
in welcher fie — zum Zheil wenigftend — auf uns gekom⸗ 
men find, gehört nur Dichtern und Reimern bed breis 
zehnten und vierzebnten Jahrhunderts anz fie ift leider 


1) Athendum II. 2. ©. 306. Deutfchese Mufeum I. ©. 535. 
Borlefungen über bie Geſchichte ar it. I. S. 245. Studien IV. 
©. Bi. Altdeutſche Wälder I. ©. 232ff. II. ©. 257. Heidelb. 
Jahrb. 1815. Heft VII. 

2) Zuerft Herausgegeben von Eccard Franc. „orient. I. 864 ff. gs 
warb lange für altnieberb. Profa angefehen, die Brüder Grimm 

feine &ebesform und Alliteration —*ã Ausgabe der beiben 
u beutfchen Gedichte, Kaffel 1812. 
©. oben ©. 151 u. 155. 
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Da raͤcht Jeder fich, 
Keiner wie Ludewig. 


Schnell und fühn 
War je fein Sinn. 
Jenen durchſchlug er, 
Dieſen durchſtach er; 


Schenkte zu Handen 
Seinen Feinden 

Trank bittren Leides, 
So wichen ſie Leibes. 


Gelobt ſei Gottes Kraft! 
Ludwig ward ſieghaft; 
Sagt allen Heiligen Dank! 
Sein ward der Siegkampf. 


O wie ward Ludwig 
Koͤnig ſo ſelig! 

Hurtig er war 

Schwer wie es noth war! 
Erhalt' ihn, Herr Gott! 
Bei ſeinen Rechten! 


Neben ſolchen Zeitgedichten ſcheint es vorzüglich * der 
alte Sagenkreis des deutſchen Heldenthums geweſen zu ſein, 
an dem das Volk feſthielt; waͤhrend von der Mitte des 
zwoͤlften Jahrhunderts an die deutſche poetiſche Literatur 
ſich glaͤnzend, aber zum Theil fremdartig, entfaltete. Bis 
dahin hatte, mit wenigen Ausnahmen, in Deutſchland bie 
Iateinifche Sprache als eigentliche Schriftfprache gegolten. 
Literaten, wenn fie ſich ja zum Gebrauch der rohen Mutters 
fprache entfchloffen, pflegten wenigflend gern durch abwech⸗ 
felnde Iateinifche Beilch ihre Gelehrfamkeit kund zu geben‘). 
Im zwölften Jahrhundert aber bildete ſich die beutfche Poefie, 








1) Beiſpiele davon in Goltaus Ein Hundert d biftosifi 
Volkslieder, Bei 1836. ©. 16ff. - v atſcher der 
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vonl ac >Bohedfkiufen ak. Andevenf dethclen Kiiäften 196: 
nährt und gepflegt, felbfländig aus: Bufletke uten agrfie, 
ak Tinchöfifegeh : Grwandcan;, und wart fd iheer; Mutter, 
der⸗Vollsdichtlunſt, deren· kruftige, akenı role ; Digen wahr⸗ 
ſcheinlich zu ihrem ungeſchmudten Kleide⸗ paßten,frembr: Ca 
kann kaim ein18weifel daruͤber obwalten; tag bie Binnen 
und Meiſterlieder des zwhlften und: dreizehnteni Dahrhunderts 
nie Volkslieder warena viel weniger: darum, weil ihre Weis 
fafler: meiſt aus adeligen und fr ſtlichen Geſchlechtenn flumat. 
ten; Aſſchottiſchen Koͤm ige waren Verfaſſer beliebten Voldo⸗ 
lieder ):als um⸗ihrer kunſtlichen Formen ph. beſon⸗ 
ders um ihres kuͤnſtlichen Geiſtes willen; ber angelernt 
und errungen, aber; nie mit. dene allgemrine Nutieuul⸗o 
gefühl uͤbereinſtimmend: war. Die abgoͤttiſche Verehrung, bie 
ben Frauen: in: ben ſogenannten Minnelirdern bewieſen · wirc 
mag ungefähr in. demfſelben! Verhaͤltniß⸗ mit bet Rehand⸗ 
lamg/ DIE ſie iin ihaᷣuslichen Lehen und inamenflideumii: Nah) 
Bolfererfuhren, geftanden haben; in welchemi dit Gekahtekie 
bed. ı palnifchen: Edelmannes, : der ‚uud: dem: Schuhn Teimenl 
“ Dome uteisit,; mit: dem Vetragen des. flaviſchen Mauers Ads 
heute, ſichtt, deſſen Weibn wie man fagt;‘ fich vernahlägfigt 
gaubt/wenn iht Dann! ihr feine. orge un Fr sicht woll 
Zip: ji Zeit durch· einige: Bichesfchiäge "betiahligtu: Mn: bein 
hat, ann; Ruh. ihit. deutſchei Frau⸗ nie inirbem iGrave evo 
miehrigt, wat alsidie Slavin; fo ſirht doch dieganzeiSit⸗ 
tengeſchichten der Deutſchenn/ mit beste uiberſpanũten, encht 
fpielenden ‚: al gefühlten Aon der Minnelieder deu auffab. 
lendſten/ Fontxaſtz ja, um durthaus bei unſeremu egen⸗ 
ſtardes zu bleiben; Noir bruuchen und muri aufiup netifche 
Zeugniſſe zu⸗ berujts, ui ganzir dies inferiene· Stellung; zu 
erletmen, wriche die Frauen damals sinnahmen.‘ RE. 
aber ciſt immen chhängig von demi Sefhhk: tert Maͤerree Fine 
Bei Z.B. auf nSiegfrieds Deſtrafungn ghnoriilvencʒ 


S. .meitek: unten sie gelchichtliche Enmicteumg ww. ſHetanchen 
—** ie, 
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oder san Ser: Nibegriff von Rohheit; mit der te WBhliabe 
„eben Aigen” fhleßt‘. 

1. .Enzelne biefer Liebes mögen allerdings dem Belle 
wie dem Adel vertraut geweſen fein. Namentlich die zahl⸗ 
reichen Lieber, bie zum Tanze geſungen wurden, und mit- 
unter won. namhaften Dichtern verfaßt waren; wie über⸗ 
haupt alle biejenigen Lieber, beren Beſtimmung es war, bei 
öffentlichen Gelegenheiten unb Feten abgefamgen zu werden. 
Die Trennung ber Stänbe war im Mittelalter um vieles 
geringer. als jetzt, wo zwar bie Humaitaͤt alle Klaffen ver 
dem: Geſehe gleich gemacht und wenigſtens ben unnatirrlich⸗ 
ſten Xheil ber Prisilegien ber Beworzechteten aufgehoben, 
allein: Verſchiebenheit der Sitten, Gefühle und Anſichten 
eine unlberfleigliche Kluft unter. ihnen gebildet haben. Die 
Herrſchaft lebte in einer patriarchalifchen Gemeinſchaft mit 
dem Gefinde, vor. dem fie an Bildung wenig voraus hatte. 
Eclı Frauen faßen in der Spinnſtube unter ihren Mägben; 

und ſogar Prinzefſinnen theitten Kanımer und Dett mit 
ben: Lieblingſodiencrinnen. Trennten Die Beſchaͤftigengen 
des Tages ben Herten von den Krechten, führte. fie doch die 
Mahlzeit und ber Abendtrunk zuſammen. In noch genaue 
Beruͤhnmgen als dad haͤusliche Leben brachten die Maͤnner 
die unaufhoͤrlichen Kriege, die Kreuzzuͤge und: hauptſaͤchlich 
bie, Parthei⸗ und Privatfehben. jener Zeit. Die ſoldatiſch⸗ 
Disciplin neuerer Zeiten trennte noch nicht Ritter und 
Krecht; zuſammen verlebte Abentheuer knuͤpften ein Bank: 
uns fir. und gemeinſchoftliche Gelahe og es fehler. Beſon⸗ 
ber& führten auch ‚öffentliche Feſtlichkeiten Vornehm und. 
Gertig zuſammen; fie aber feinen viel haͤufiger als: jetz 
im Freien begangen worben zu ſein. Turniete und andere 
Ritterfpiele, Weihnachts⸗, Oſten⸗ und Pfingftfefte beachten: 
die Menge zufammen, Hier ward Ball gefpielt und allen: 
lei Kurzweil getrieben, Zu den Aanzen, die nie fehlen 
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barften, würde, wie aus Din LAedern hervorgeht, nicht mare 
geſpielt, ſondern auch gefungen: daher die vielen Tanzlirder 
und Tamzweiſen der Maneßiſchen Sammlung. Goͤrres 
bewmerkt richtig: „ES lag ſehr nahe In einer phyſiſch⸗ kraͤfti⸗ 
gen Zeit, bie ſich gern In allen Sliedern fühlt, die inner: 
liche Luft eines Liedes nicht bloß mit dem Munbe auszu⸗ 
jubeln, fondern mit dem ganzen Leibe fie audzuſpringen ').” 
Dabei war benn freilich die Melobie eine Hauptſache, und 
fie war eng verfchlumgen mit dem Liebe, Icdoch warb fie 
keinesweges immer von dem Dichter ſelbſt gemacht, obgleich 
aus dem folgenden tm Anfang bed funfzehnten Vahrhun⸗ 
derts verfaßten Vers hervorzugehen ſcheint, alsb ob dies 
meiſtentheils der Fal geweſen wie: Bu 


Die Weiſen zu den Lieden, 

Die han ich nicht gemachen, | W 

Ich will Euch nicht betriegen, 

Es hat's ein Andret gethan, — 

Febhlich und au) day / er 
E * —— wollt, — 

o ſeit ichs Euch zwar recht, 
Die Weyſen hat gemacht Burf Mangolt, 
Unſer getreuer Knecht ꝛc. * | 


Wer Gelegenheit gehabt bie Zänze ber Bankieute.. :0M 
beobachten, wird auch jeht noch Die Werwenktfcpaft eb heut 
ſchen Tanzes mit der. Paefie cher empfinden Pannen, 4A 
wer mir das chanalterlofe Drehen und Gihlenbein., vornah⸗ 
wer Ballſaͤle kennt; beſonders find bie -Neriomeltänze der 
Gebuͤrgsleute z. B. bar Tyroler, voller Geift und Leben, a 
ganz im Charakter ber mumtern Liedchen, bie wir als ang 
licher verzeichnet finden”). Auch aus den Volksliedern der 
Daͤnen mm Schweden haben wie geſehen, Daß man: gum 
Geſang zu tanzen ꝓflegte. Bei den Suͤblaͤndern aber. ſind 


1) Beitt: und Mefetiter ©, xn. 
8) B. ud 8 Bemerkungen über die Zime der —* 
und den Text ber Schteiferntelobien Brager , Th. 1B,:&, 225. ' 
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oder auf dem: Iibageiff von Rohheit; mit bei we Ballade 
„hen Moͤringer“ fließt '). | 
.i...@änzelne. biefer Liebes moͤgen allerdinge dar Weile 
wie dem Xbel wertraut gewefen fein. Namentlich bie zahl 
zeichen Lieber, bie zum Tanze gefungen wurben, und mit- 
unter won namhaften Dichten verfaßt waren; wie über: 
haupt alle biejenigen Lieber, beren Beſtimmung «6 war, bei 
uͤfentlichen Gelegenheiten und Feten abgefangen zu terben. 
Die Zrammnung ber Stände war im Mittelalter um vieles 
geringer: als jeht, wo zwar bie Humanitaͤt alle Klaffen vor 
dem / Geſche gleich gemacht unb wenigſtens den unnaticrrlich⸗ 
fin. Theil ber Privilegien der Berorrechteten aufgehoben, 
allein: Verſchiebenheit der Sitten, Gefühle und Anſfichten 
eine umuüberfteigliche Kluft unter ihwen gebildet haben. Die 
Herrſchaft lebte in einer patriarchaliſchen Gemeinſchaft mit 
dem Gefinde, vor. dem fie an Bildung wenig voraus hatte. 
Edle Frauen fapen in der Spinnſtube unter ihren Mägben; 
und ſogar Prinzeffinnen. theilten Kammer und Met mit 
ben; Lieblingädienerinnen. Zirennten. bie Befchditigemgen 
des Tages ben Heten vom den Krechten, führte. fie body die 
Mahlzeit umd ber Abenbtrunf zuſammen. Im noch genansse 
Beruͤhnmgen als dad haͤusliche Leben brachten: die Maͤnner 
bie unaufhoͤrlichen Kriege, die Ereuzzuͤge und: hauptſaͤchlich 
bie. Parthei⸗ und Privatfehben. jener Zeit. Die ſoldatiſch⸗ 
Disciplin neuerer Zeiten trennte noch nicht Ritter umb 
Sucht; zuſammen verlebte Abentheuer knuͤpften ein Band 
ums: fie. und gemeinſchaſtliche Gefahr zog es feſter. Beſon⸗ 
ber& fuͤhrten auch oͤffentliche FJeſtlichkeiten Vornehm und 
Gerkig zufammen; fie aber ſcheinen viel haͤufiger als: jetz 
im Freien begangen worben zu ſein. Xurmiete und anbure 
Nitterſpiele, Weihnachts⸗, Often und. Pfingfifefte beachten 
die Menge zufammen. Hier ward Ball gefpielt und allen: 
lei Kurzweil getrieben. Zu da Zängen, bie nie fehlen 
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barfien, wurde, wie aus ben Plebern hervorgeht, nicht nur 
‚gefptelt, ſondern auch gefungen: daher die vielen Tanzliedet 
und  Zanzweifen der Maneßiſchen Sammlung. Gsrres 
‚bemerkt richtig: „Es lag fehr nahe in einer phyſiſch⸗kraͤfti⸗ 
gen Zeit, bie fih gern In allen Gliedern fühlt, die inner⸗ 
liche Luft eines Liedes nicht bloß mit dem Munde auszu⸗ 
jubeln, fondern mit dem ganzen Leibe fie auszuſpringen ).“ 
Dabei war benn freilich die Melobie eine Hauptſache, und 
fie war eng verfchlumgen mit dem Liebe, Jedoch ward fie 
keinesweges immer von dem Dichter ſelbſt gemacht, obgleich 
aus dem folgenden tm Anfang des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts verfaßten Vers hervorzugehen ſcheint, alsb ob di 
meiftentheils der Sal geweſen wuͤte:. 


Die Weiſen zu den Lieben, | 
Die han ich nicht gemachen, | . u 
Ich will Euch nicht betelegen, Se 
Es hat's ein Andret gethan, EEE 
Ftgdthlich und auch lachen/; a: 
E * Pr —— J 
o ſeit ichs Euch zwat 
Die Weyſen hat gemacht Mangolt, 
Unſer getreuer Knecht ꝛc. ). 


Wer Gelegenheit gehabt die Taͤnze ber Landleute au 
beobachten, wisb auch jet noch bie Verwandtſchaft des deut⸗ 
ſchen Tanzes mit ber Poeſie cher empfinden koͤnnen, 4A 
wer mır das chamalterlofe Drehen: und Ghlenbeant., vornah⸗ 
mer Ballſaͤle kennt; heſonders find bie Natichnaltaͤnze der 
Gebuͤrgsleute z. B. ber Ayroler, voller Geiſt und Leben, uud 
ganz Im Charalkter ber muntern Liedchen, bie wir als ã anz⸗ 
lieder verzeichnet finden”). Auch aus den Volksliedern der 
Daͤnen and Schweden heben mie: geſehen, daß man: gum 
Geſang zu tanzen pflegte, Bei den Suͤblaͤndera aber. find 


1) Bolks⸗ und Meiſterlieder S. XVI. | 
2 Ent. * XV. 
3) © 8 Bemerkungen dber de Zime ber eat 
und den Text ber tif Sragur / Th. 10-8. 226. 
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ni valler Vantomimen und Charafl 
ühereinftimmenb, bed, dazu gefungeny 
Rah Goͤrres Meinung, gehörten, 
teulinbee bed zwoͤlften und dreizehnten 
voldothiculichen Liedern), Es ſind hi 
einige nicht ohne voetiſche Schönheit 
waͤchtern in den Mund gelegtz und sr 
ber Burg, die Liebenden zu warnen, | 
anbrud zu benachrichtigen ,, um fe ie ze 
bedung zu entziehen,, ſcheint das ea 
Letzteren zu fein”). Schon darqus ge 
auf rein fingirten Verhaͤltniſſen veruhte 
Wohnen auf den Schloͤſſern mitten üı 
Bergeshöhen, ſagt Goͤrres, beim Marge 
treibes, den. mandherlei Bildung den .C 
mußte den Frauen trog der anfpruchlofer 
bensſsweiſe ‚wohl: mitunter große Laugew 
dan farben Ueberwucht ſinnlichet Kraͤften 
ken ber Zeit An’ Llebesabentheuern dien! 
DIE gluͤchliche Liebe ſchlaͤſt ſotglos; auf 
Merke; gewiſſerinaßen vas oͤffenttiche G 
Biel geſcholtenen Klaffer ruhen: nicht, wie 
ligei alle Fußtritte belaufchend.: Da: ſteh 
6 twurnend, wedend;: baue” 





Waͤch terleder. bor 


die Ra: anbſhrt enthaͤlt .“ Dieſe⸗ Erklaͤrung 
it gewigz ſeht vichtig enthaut aber durchaus nichts, dad 
fie zu Vollsliedern ſtempelte. Eben ſo wenig: paſſen vie 
barauf:folgerdenArglimente, datz naͤmlich nur das. Augel 
meinbegriffliche "dad nicht Perſonlich⸗ ; Eigenfhlimlidhe wein 
Volke zuſage und: iM ihm wurzelt 8.4. wi, mehr. auf die 
Waͤchterlieder als auf. die Minnelirder in Au gemeinen / 
Denn bei den wenigen Saiten, die die Leier der alten Meiſter⸗ 
fänger Hatte, iſt ihnen ja mehr wie irgend anderen Erzeugnt 
Ten: der Poeſte alles Individuell-Beföndere ; alles: &ubpeß 
five und vein Perfönliche -fremb: mit kaum zu: ettrahender 
Eintönigkeit Mingt daffelbe Gefühl: in ihnen allen⸗wieder 
ein Sefuͤhl, das an- und Fir ſich das Volk fo gut: verſtond 
mie: der. Adel, deſſen klinſtlicher Ausbruck ihm aber ewig 
fremib bleiben wird. Wenn Goͤrres das Waͤchterlieb, I 
freier Dichter tritt: dafür aus einem unzweifelhaften Botfs⸗ 
liederbuche aufgenommen, fo mochte dieß ein einzelner Fall 
fei, gerade wie auch jegt manches Erzeugniß Tunftgebildes 
der Dichter unter dem Wolfe bekannt ift; ohne daß die Gat⸗ 
tung. deshalb volksthumlich ſei. Zur Ehre der deutſchen 
Sittlichkeit wotlen wir: hoffen, daß jene Waͤchterlieder nicht 
aus der Muſſe der Natlon vertrauten Verhaltniſſen hervor⸗ 
gegangen. "Wie Hätte ſonſt Walther bon der Vog ſweiwe 
wohl ſingen koͤnnen: 


/Deutſche Bude geht vor Aumı”, 
und: 





ugend und, reine Fr wer je fe 

Der folk, ,Eommen. in unfen,; ne DL 
- Die Waͤchtetlieber ſcheinen uns vielmehr rein nad 
Erzeugniffe der Dichterphantafie zu fein; wir ‚möchten fie 
einer gewiſſen Rohe unſerer Romane vergleichen, die eben⸗ 





U oa) wrant Dee. © X Be 
9) Mdmanı, Ausınahl aus den ‚Hohreutfigen Dit rei: 
zehnten Jahrhunderts, Berlin 1820. © 1 —8 


-_—— nnd Ye We WURDEN 
len, fcheint eben fo ungerecht als * 
Gunſtbezeugungen, deren unſere beutil 
in poetiſcher Illuſion ſich ruͤhmen, 
anzunehmen und ben Frauen unferer 9 
machen zu wollen. Dem Volksliede all 
ideelle Zuflände zum Grunde. Es hält: 

‚reale, erlebte Situation, und knuͤpft da 
oder minder auffchwingende Empfindunf 
von diefen ritterlichen Liebesintriguenliederl 
befanmt und von ihm gefungen ward, n 
durch die Sänger von Gewerbe unter fie : 
jenen Zeiten die eigentlichen Bindungsgl 
der Höfe und ber bes Wolkes waren. D 
theilweife kannte, geht allerdings daraus 
in einem noch lebenden Volksliede aus d 
gewoͤhnlichen Waͤchterruf an die Liebend 
finden. Freilich bat ſich bier der Burg 
gemeinen Dorfnachtwächter verwanbelt '), 

Wenn jeboch auch nur einzelne von | 

ober Produkten der diteren Meifter?) als ı 
gefeben werden können, das Volt war fi 
ber Glanzperiode des zwoͤlften und dreiz 


derts fo wenig ohne Lieder, als neu 
Ya allın Moricht.- * 
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, Holdenſage. 


dern, gebt hervor, daß dee Samen der Poefie uiid: :b&x 
Luft über alle deutſche Lande audgeflremt war, und der 
Geiſt der Heiterkeit und Freude, ber damals unter dam 
Volke geathmet zu haben fcheint, ließ Taum ahiden, daß 
er ein Paar Jahrhunderte nachher mit fo ernſtſtrengem 
Streben bloß dem ewigen Heile nachforfehen, umb mit dem 
Wehen feines mächtigen Fluͤgelſchlages die Luft der geſamm 
ten chriſtlichen Kirche reinigen werde. An Erzeugniſſen des 
Augenblickes ſcheint es nicht gefehlt zu haben, aber vor⸗ 
zugsweiſe hielt das Volk ſich an, die nen den Vaͤtern uͤber⸗ 
kommenen Sagen in Liedebform, von denen ſchon oben bie 
Rebe gewefen '). Nicht nur die Vilkinafaga, bie einges 
flänblid den Inhalt der Lieder und Erzählungen. beutfcher 
Männer zufammen trug, bezeugt, baf im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert ”) die Sagen von Dietrich von Bern unb den Ni 
belungen noch in Deutfchland lebendig waren, zahlloſe Er» 
wähnungen und Anfpielungen ber Meifterfänger beweifen auch, 
daß fie allgemein befannt, und bei Wornehm und Gering 
beliebt waren. Bei bem Marner, einem Sänger aus ber 
zweiten Hälfte des dreizehnten Iahrbunberts, beißt eB=. 


„Sing ich den Bauten meine Lied, 
So will der Erſte das, - Ä 

Wie Dietrich von Berne [eh - 

Der Andre wo König Ruther if, : 
Der Dritte wii der Riefen Stur 
So mil ber Vierte Eckards Noth, 2 

Der Künfte, men Pe verricth, 


Dem SGSechdten thaͤte ba nt, 
Mhin gekommen iſt dee Mihen Dit m, long 
Der Siebente wollte etewas Ä 6153 


Heimen oder Herr Witchen Sturm, V 
Siegfrieden oder Eden Tod; 7 nr 
So will der Achte davon nichts als einen hubſchen Mon loi⸗ 


— 


VU S. oben S. 144, 150. u 

3) Die Bilkinafaga ward nach. ®. Bein. in. dreijchaten (Hd; 
denfage &. 175), nad E. 9. Müller am Ende bed biergehmfen dehr⸗ 
—*2* geſchrieben, Sagabibl. Th. II. &. 811. 


u Jaehrhundert3 


3331 ſpricht Jener 
Vo Deren Dietrich von 
7: ss: Mb and von din'alten 


—A — — — 8 


on A LI Tl 

AD Neunte Chtiemhildens Mi 
em: Der Zehnt' der Nibelungen & 
3... Dem Eiften gehen «in meine. 
vd. mer ‚mit Bleie Marmor. & 
Le: Der Zwoͤlfte will Rückern beſor 
1; Andy war die Theilnahme an bie 
gering, denn derſelbe Dichter ſagt an 


Wie Herr Dietrich focht mit Der 
Und wie hievor die alten Recken 
Durch Frauen ſind verhauen, 

Das hoͤret man noch manche Frar 
Mehr klagen und weinen zu mar 
Als um unfres Heren heilige Wu 


Zur nämligden Zeit waren dieſe a 
ber dem Adel wie dem Wolke gleichve 
ber Vilkinaſage ſcheint bie daxin such 


mehreren abelinsr 9 








Hıtvenfage K:- 11 


Kal: bezeugt/ wen: ben Wiinden auf der Straße 
gefangen, .. Kurz fie. waren / das wahrhafte Eigenthum / micht 
bloß der Gebildeten noch des ‚gendiam: Haufen, fordere 
der ganzem Ratiem. : u at cl 
2 Eben: Barum läßt es ſich weht: nicht ‚glauben, PH 
wie B: Grimm annimmt‘), Geringſchaͤtzung der Grub Sei, 
daß bie. berühmten. Meifterfänger bes zwoͤlften und. bed: 
zehnten Jahrhunderrs ſich winig;oder::gar nicht dieſer Stoffe 
bemaͤcheigt haben, Getade weil: fie aller Welt fo bekanm 
weten, : und; fie:fo zu ſagen als abgedroſchene Gegenſtaͤnde 
betrachtet wurden/ thaten Tie es nicht. Sie wollten atwas 
Neues geben, darum griffen fie nach auslaͤndiſchen Stoffen; 
andere wollten ihre Gelehtſamkeit und: Belefenheit zeigen, 
wer; zogen · daritim der antiken Heldenſage ein xomantiſche 
Gewant an. Eine Aenderung der den Gemuͤthern ſover⸗ 
teten und liebgewordrnen Geſchichten haͤtte wenig gelol⸗ 
Um; eine bloßen Anordnung und Sichtung -ihhen wenig 
NRucha erwerden koͤnnen. Die Namen Wolfreams won 
Eſchilbach / Hartnamms! von der⸗ Aur/ Konrad's von Aal 
berg, „bie: Betfaffen des Partival,Ddes: Iwain, ‚bei; 
jauiſthen Krieges waren iberlhmd: aber alle deutſche 3 
nach denen bie: ziert ‚bie Gedichte vom König: echer von 
bet: Rabenkhlacht;, vom: Dietrichs mannichfachen Kämpfen 
und Abentheuern;,: von der ‚Nibelungen Noth und ande 
fraͤnkiſche und gochaſche Sagen niedergeſchtieben, ;fragte:deb 
mer Gbein:fo wendig; wer fie zum erſten Male yehıngen: 
Die Lieder felbft berufen fih nur auf alte Mären; wir. har 
ben sobers::gefehen;' "daß Then: zu Karls des Großen: Zeiten 
fie für: alt galten: ewig: ibiefetben / und ‚bach: fich tim: Benin 
gen Volksmund immer wieder veränbernd und verjüngend 
gingen fie von Geſchlecht zu Geſchlecht. Unfer deutſcher 
—— Tag’ Nibelungenlied, warb" xyoͤttten oder 
deeizehnten J⸗ hunde" aus ſolchen eigen en, Brian 
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Dim fieunten wird: bin Melle bei bene Ya tahg) — ‚m 

Behnte weiß ih. wie. us ses u dad 4 
ie —7 ſo, noch dann, ao. ‚dar; . len Ä 

ber, pe dort, noch hle, 

i a ancher ge der Grhefungen Yo; el. 

No 4 N Yet. Den fi il, 3: 


us Bd Alpin Hugo. von Ammörtg. im. Renupr vä 
deſelben Jahrhunderts: Mia ui Er ee 2 


333 611 IE: FRRLTEER BEN tl; ſpricht Jener: Ih Höhe“ gerne” 2 hy u 
Ze J— Herrn Dieerich · von Beine α— 
Dee Und and) von :dint:alten' Recken; a era 
in . Dee: Andre, will von. Herrn Ein... u y TEEHN 
u 9 Be Deitte will der Rieſen Sturm, an, ya 
et er Vierte will Siegfrſedens Wurm. TEEN 

ir, m * Neunte Chtiemhildens Re; WREOTNENSTE 
dit 11,3 Der Sehne ber Nibelungen Hön,- De ν 
ER Ben dlfen ‚geben. sin. meine. Motu: i..m or ya 
LE Als wer ‚mit Bleie Marmor; bohrt; 9,20. ce 
F Der Zwolfte will ‚Rüdern. befondere *),, ut el dm 
1 ad war die Theilnahme an’ biefen ——8 micht 
gering, denn derſelbe Dichter ſagt an einer⸗ anderen Stete 


v 


Wie Herr Dietrich focht mie Herrn Eckken 8 
Und wie hievor bie alten Reccken 2 
Durch Frauen find verhauen mm at 


Das höret man noch manche ;Geäuen: = 1m ei. nl 
Mehr klagen und meinen "zu mancher Stunden,” 
As um unftes Herrn hellige Wunden 2 


Zur naͤmlichen Zeit waren dieſe alten Segen und. die⸗ 
der dem Adel wie: dem :WBölfe: gleich verlraudʒ ðer Verfaffet 
ber Vilkinaſage ſcheint bie darin enthaltenen Mäiihen ‚uf 
mehreren abeligen Burgen ſir ingen gehoͤrt zuj haben 7: über 
zugleich, wurhen ‚fie auch, wie Wolfram von Eſchilbach im 


1) Helbenſage S. 161. Mit erneute DE Batnuer 
+ Biı@bend. .&.11871:: Se oben 
RW 5) Abenbd. 33 De De \ oh a u 
ı) Ebend. ©. 176°. nr — . .. bi— 
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DZiturel dezeugt/ don · den Blinden anf der Straße 
gefangen. .. Kurz ſie waren / das wahrhafte Eigenthum nicht 
bloß der Gebildeten noch des ‚gemeinen Seufens, forbern 
der ganzem. Natio n. .it 

2 Eben: barum laͤßt ws: ſich weh it ‚glauben, daß, 
wie W: Grimm annimmt‘), Geringſchaͤtzung der Grund Sei, 
daß bie . berühmter :Meifterfänger des prodlften und bie 
zehnten Jahrhunderrs ſich wenig oder gar nicht dirſer Stoffe 
bemaͤcheigt haben, Getade weil fie aller Welt fo bekannt 
waten, :und: fie:fo zu ſagen /als abgedroſchene Gegenſtaͤnde 
betrachtet wurden, thaten ſie es nicht. Sie wollten: etwas 
Neues geben, darum griffen fie nach auslaͤndiſchen Stoffen; 
andere. wollten ihn: Gellhtlamkeit und: Beleſenheit "zeigen, 
uhr: zogen barixin. ber; antiken Heldenſage sin vomantifchek 
Gewari au. : Eine: Yenderung der den Gemuͤthern ſo ver⸗ 
trauten “und: Hiebgemorbenen: Geſchichten haͤtte wenig gefal⸗ 
Um; ine; bloße: Anorbnung: und ‚Sichtung. ihhen : wenig 
Ruhek erwerben Finnen, Die Namen Wolfrem's non 
Eſchilbach/ Hartmauns von der; Kur, Konrad’. von Binz 
bung, .bies Betfaffen des Partival,⸗des Iwain, bed; tro⸗ 
jauiſchen Krieges ; waren :berlshmt: aber: alle: beutiche: Lande; 
nach denen die: zuerſt bie Gedichte vom: König: Mother,..nnn 
det Nabenſchlacht, von Dietrich: mamnnichfachen Kämpfen 
und Abentheurrn, don der Nibelungen Noth und andene 
fraͤnliſche und gothaſche Sagen niedergeſchtieben, ‚fragte :tel 
mern Sben ſo weuig, wer fie zum erſten Mole gefingen: 
Die Lieder felbft berufen fi nur auf alte Mären; wir has 
ben ichen geſehen, "daß: Then. zu Karls des Großen: Zeiten 
fie fir‘ alt galten: ewig dieſelben · und ‚bash: fich im MBenbin 
gen Volksmund immer wieber verändernd und verjüngend 
gingen fie von Geflecht zu Geſchlecht. Unfer deutfcher 
eh tag ’Nibelungenlie, warb’im lt‘ ‚oder 
deeigehnten: Sahıyandei aus ſolchen einzelnen en: Bolfieben 
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zufammengeſetzt), bie beſchnitten, verlängert, ergänzt un 
geändert, wie es zur Ineinanderfuͤgung nöthig war, 2 
die Hand bed Sammlers und Ordners ihre urſpruͤngliche Ge⸗ 
ſtalt verloren, und ſowie ſie nun vor uns liegen, nicht als 
eigentliche Volteliede mehr gelten koͤmen. Das Gefuͤhl, 
das ſich an dem geruͤndeten Ganzen freut, ſtraͤubt ſich die 
Ueberzeugung einer ſolchen Zerſtuͤckelung anzunehmen, und 
nur widerwillig erkennen wir fie als das Reſultat ber For⸗ 
ſchungen der beſten Kenner der deutſchen Sprache und 
Aterthuͤmer an’). Bekanntlich giebt es von den Nibelun⸗ 
gen ſelbſt mehrere, ſtellenweis ſehr abweichende Verfionen. 
Aber auch außerdem exiſtiren eine Menge anderer Lieber, 
bie von benfelben Perſonen handelnd, ihre Abentheuer; umb 
Thaten ganz anders erzählen. So iſt z. B. bie. Werbung 
Siegfried's um die ſchoͤne Chriemhild, wie fie im Nibelun⸗ 
genlieb erzählt wird, ‚nicht mit’ feiner Befreiung derſelben 
vom Drachenfteine, wie fie im börnernen Siegfried vor 
lommt, zu vereinigen; fo wenig wie (Ghrienshilbend Rofens 
garten in bie Situationen bed Nibelungenlirdes wuͤrde hin⸗ 
ein zu ‚bringen fein. Eben fo bezeugt auch die. verſchiebene 
Geſtaltung ber Ueberlieferungen im Norden bie. unendliche 
Mannichfaltigkeit der Achten Volksſage, die ſich auf einmal 
in tauſend Kospen erſchließt. Unter jedem bee verſchiebe⸗ 
nen germaniſchen Staͤmme, den Skandinaviern, Franken, 
—* and Longobarden anders gebildet, und doch im⸗ 
mer:: biefelbe, gebar he fi vielgeſtaltet wieder und 
wieder. 
Eeider iſt fein einziges dieſer Gedichte auf un in /ei⸗ 
wer Seſtau gefonmen, die wir unmeifelbaft: rn. vie 


9, ‚Die Sprade unferes 1 Ylnge entestes laͤßt yaroͤber keinen 
—* Au, a ang A zw fi het ober Anfan des drei⸗ 

en alt aufı eſchrie⸗ 
> worben. ! 7 Grimm Altb. Wälder Th. er ©. 1s0 

2) ©. Grimm am angeführten Drte. Lachmann über bie urfpräng- 
liche ha ber Nibelungen, Berl. 1816. Bench Auawahi 
aus hochd. Dichtern des —— Zahrhunderta ©; X 
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alte, aͤchte volksthuͤmliche, der es feine Werbreitung vers 
dankt, erfennen müßten, Nah W. Grimms Dafüchalten 
find die Gedichte von Dtnit und Wolf Dietrich, vom Ro⸗ 
fengarten, und von Alphart in der zweiten Hälfte des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts verfaßt, und in ber auf und gelems 
menen Geflalt auch volksmaͤßig geweſen). Gefungen 
konnten fie in dieſer ungeheuren Länge — keins davon hat 
unter viers biß fünfhundert vierzeilige Strophen — jedoch 
wohl nicht gut werben; auch endet Alpharts Tod mit dem 
Berfe: 


Nun hat dies Bud) ein Ende und heifet Alpharts Tod *). 


Verglichen mit denjenigen daͤniſchen Kämpeliedern, welche 
Segenftände aus demfelben Sagenkreife befingen ), und 
die in ihrer jegigen Geſtalt wahrſcheinlich gleichzeitig oder 
wenigftens nicht viel After find, verlieren fle unendlich. 
Sie haben Feine Spur von ber Lebendigkeit und Anſchau⸗ 
lichkeit jener; flatt der dramatifchen Lebhaftigfeit, des Purz 
zen buͤndigen Ausdruckes derfelben, find fie ganz narrativ, 
zwar mit eingeftreuten Gefprädhen, aber alles fo breit unb 
wortreich wie möglich; darum eben tritt bie Rohheit der 
ausgeſprochenen Empfindungen und Handlungen auch noch 
unangenehmer hervor und wird oft zur unerträglidften 
Plumpheit. Die Rabenfhlaht, Eden Ausfahrt, der Riefe 
Siegenot, die, obwohl aus ber nämlichen Zeit ſtammend, 
nur in fpäterer Bearbeitung auf und gekommen, find ihrer 
Darftellung nach ebenfalls der Inbegriff von Langweiligkeit 
und hoͤlzerner Ungeſchicklichkeit; doch ſcheint das letztere we⸗ 
nigſtens zum Singen beſtimmt geweſen zu ſein, denn e⸗ 
beginnt Im aͤchten Baͤnkelſaͤngerton: 


Ihr Herrſchaft, wollet Ihr hie ſchweigen, 
Ich will Euch Abentheuer anzeigen u. ſ. w. 


Sedenſoe ©. 371. 
uch Otnit und iet f Bäder. J 
3 m —D nid Dunn Ei mn 9er i 





oA Deutſche! 


Hoͤrnen Stegfried dagegen / der groͤbſte, ungeſchia. 
teſte Holzſchnitt, den’ man ſehen kann — ein Heldengedicht 
daB in der vierzeiligen Stanze noch die alte Form bewahtt 
ſcheint abgelefen worden zu ſein, denn es verweiſt in ſei⸗ 
nem letzten Verſe auf damit zuſammenhaͤngende Schriften: 
no — dwer weiter hoͤren wol, u. 
8 will ich ihm hie weifen, wo’ er dag finden fol: . 
Der lef’ Siegfriedes Hochzeit, fo wird er de bericht't, 
Wie 26 die-acht Jahr' ginge: hie hat ein End' das’ Gedicht *). 
Mer es je über ſich hat gewinnen koͤnnen, ſich durch 
dad deutſche Heldenbuch und die verwandten Dichtungen 


’ 


"tr. 


et. 


fannt fi, von Dem fie fo viel wifen ju fen 9.4 —- Abs 
bereitö in ber Mitte des funfzehnten SJahrhugbertd. waren 
42 "gi. et — DE 7— 1 : —28 oc 
fie bei ben, höheren Staͤnden fo ſehr ‚Aus, den. Mobe gind 
bie lebendige Erinnerung ber. rifterlichen, — Ya 
.. FE Alijeii en N J Pr 
fen, daß ber bairifche Ritter Jakob Püterich von Reichekzs 
Mole teen 3 
BA ET TI IR NINE, 
1) S. das Heldenbuch von v. d. Hagen, Berl. 1811. ©. 38._ _ 
2) ©. Helbenfage ©. 801 ff. | \ 
$) Ebend. &. 303. Ein noch fpäteres Zeugniß enthalt Golbaſt in 
Praefatione Tomi III. Constitstionum imporislium, boch ſcheinen fie 
damals fchon etwas in Wergeflenheit gerathen zur ſein. - -: \° 
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haulan,nder Ritterbuͤchter; md, vielleicht auch inne: Ziehen 
ſammelte, non. ‚feinen: Standesgenaſſen nk: beſanders Da 
- Hoflauten: vielen Spatt erdulden mußte‘); Ohne Zweifch 
war eß,um Letztere nicht ganz in Vergeſſenheit gerathen 
m laſfen, daß der Herzog Malthafer. un Meklenburg, ben 
wehrſcheinlich noch, wie jener Edelmann, «ine "vereinzelte 
. "Werliee fuͤr fie hewahrte, ſie in ber, Ichtenen Hälfte. kei 
funfzehnten Jahrhandertg · nodh.:ieinmak Tanmeln Koh); 
Baly Aagchher ging ihr. Inhalt, durch. den Drum: vervielk 
faͤtigt, in, die profaifchen Bollehücher Aber) und ir Dana 
beahglichen, Wehen werklangen nad), unbe nach: U: "2:7 
nr Ge iſt kazim eigen ‚Bmelfel untermorken „: daß neben, 
den gröheren:Gebichten, die und Die. Handſcheitten ihed, Draig 
zehnten, und, -vierzehntar: -Dahshunbents, ;anfgehaben.: Yan 
ben, Heinere, halladenartige, fangbate: Stick deſſelban / Sun 
halses exiſtirten, in der — Der. die, —— Gegendande 
ID —— ra ed 


13:1) A. das non Being —* zone —— 
elben, Lripz. 1 mer n 
Ye vefin’ 8\ Belttägen u. f. ı. 1807. 325 Pen Dog 
hi HN Dutch einen geniften 6: — non der Roͤhm, ber !bie Biete 
tlich umarbeitgte und Roh rzte und; von deſſen. rn he 
ehalt WI. Grimm sigenbergefiaff ürtbeilt: ‚, Das —E aspar 
* * Roͤhßn iſt ne don, alfein poetiſchen Sinne: —— —— 


By —— beifhränktefte: Meifterfinger 
Bil den Bellen den des — — ns var ae ale BE " 
tbritet Fk Quelle, 

* — Nr N Bene a ie — Gt Ir me ae loß, 

ufenimeife. rabgefallen, und ihr -völfjges en ni of 

Ban, —— — nn a Saspar hat Tote es für — 
r a * Erſchaͤft: wie, wie : (ine * 

ex. .fel ie Ue ne: * ert er 
—— wegſchneibendeli Bea Fer on der * fr 
ber Sprache und überhaupt ihrer Behandlung muß man fü ſeedſti 
erzeugen, um fie für möglich zu halten.“ Heldenſage &. 373. 

3) Die Gegenftände ber deutfchen Heldenſage ſcheinen indefien ſpaͤ⸗ 
ter in den Volksbuͤchern bearbeitet zu ſein, als die auslaͤndiſchen Stoffe, 
die wahrſcheinlich erſt durch dieſelben den geringerem: Staͤnden belannt 
wurden. Wenigſtens iſt feine ältere Ausgabe des w „pbmen Siegfried“ 
bekannt als aus dem ſiebenzehnten Jahrhundert. S. Hagens Iteraris 
ſchen Grundriß zur Geſchichte der deutſchen Porfie) Bel. 1812, G. 52. 
Dagegen find bie dlteften Ausgaben von den nach ben Gedichten bear⸗ 
—* Romanen Triſtan und Wigalois ſchon 1489 u. 1472 er⸗ 

enen * 
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beſingenden daͤniſchen: nur auf dieſe Weiſe war eine ſolche 
Verbreitung und allgemeine Kenntniß jener Sagen mög 
lich. Als bloße Volkslieder warb es nicht der Mühe werth 
gefunden fie nieberzufchreiben. Die breite, trodene, holz⸗ 
fhnittmäßige Darftellung jener langathmigten Gedichte 
ſtimmt auch auf Feine Weile uͤberein mit der zwar rhapfo⸗ 
bifhen und rohen, aber doch lebenswarmen und finnlich⸗ 
frifchen derjenigen alten Balladen, die bisher al& bie dites 
ften deutfchen Volkserzeugniſſe anerkannt werben, wie 5.8. 
Stand ich auf hohen Bergen"); Es reit't der Herr von 
Falkenſtein); Es wollt' ein Mädchen fruh aufſtehn), umb 
einige andere unten mitzutheilende, die ſich dem Geiſte nach 
fehr wenig von den daͤniſchen romantiſchen Balladen mm: 
terſcheiden. Das einzige noch exiſtirende Lied aus dem al⸗ 
ten deutſchen Sagenkreiſe, aus dem der aͤchte Volkscharak⸗ 
ter im beſten Sinne des Wortes nicht verloͤſcht iſt, iſt das 
vom alten Hildebrand, das, während es früher nur in flie⸗ 
genden Blättern eriflizte, zuerſt Efchenburg dem deut⸗ 
ſchen Publikum mittheilte. Der Geftalt nad, in ber es 
allein auf und gekommen, gehört\ed zwar wahrſcheinlich 
früheftend dem funfzehnten Jahrhundert an; allein dem 
Geifte der ganzen Darftelung nach, ber Periode von ber 
wir jeht fprechen, d. i. dem zwölften und breizehnten Jahr⸗ 
hundert. So möge ed denn hier flehen als einzige aͤcht⸗ 
voltstyämliche Reminiscenz jener Zeit unb als Probe des 
treuberzigen, Präftigen Sinnes, und des gefprächigen aber 
boch von Ueberlabung und umuͤtzer Weitſchweifigkeit fernen 
Tones, in welcher die Volksballaden jener Zeit abgefaßt fein 
mochten. 


1) Wunderhomn 29. I. @. 70 und 257. 
2) Emb. Th. J. 6. 255. 
u 3) Ebend. &h, 1. ©. 3 u, 95, 
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Das Hildebrendslied '). 


„Ich will zu Land ausreiten, 
Sprach ſich Meifter Hildebrand; 
Wer thut ben Weg mir weifen 
Gm Bern wöhl in die Land? 
©&ie find mir unkund geweſen 
Gar mandyen lieben Tag, 

In jwelunddreifig Jahren 
Frau Utten ich nicht geſach.“ 


Wiltu zu Land ausreiten, 
Spread, ſich Herzog Amelung, 

Was begegnet Die auf der Helden? 
Ein flolger Degen jung. 

Was begegnet Die in der Marker 
Der junge Hildebrand. 

Ja, vitteft Du ſelbzwoöͤlfe, 

Von ihm wuͤrd'ſt angerannt.” 


„Rennet er mich denn an 
In feinem Uebermuth, 

Zerhau' ich feinem grünen Schi, 
Das thu ihm nimmer gut. 
Berhau ihm feine Bande 
Mit einem Schrtlemenſchlag, 
Um daß er eimen ganzen Tag 
Seiner Mutter zu Hagen hab.” 


„Und: das-folltu nicht thun, 

Sprady ſich von Bern. Hem Dieetich 
Der junge Hildebrand 

Iſt mir von Herzen lieb. 

Sollt freundlich ihm zufprechen, 

Wohl durch den Willen mein, 

Daß er Did) laffe reiten, 

&o Lieb: id ihm mag fein.” 


1776 % 
Gfchenburgs ae a * 


ya 


- \ > 
am FR 


De naſßche. 


Da er zum Roſengarten außreit . 
Wohl insbe: Berna li... an 2: 
Da kam er in große Arbeit; 

Bon einem Helden. fark, 1‘ Te Eu ey 


Von einem Helden junge: ... 1°..." 
Ward er da angeraunt. 1 © ° 1 mr 
„Nun fag Du mir, weh Altar : BE 
Was ſuchſt in Eur} Sand? ron, u. 
„Du führft einen Harniſch au, und sein, 
Recht wie ein Koͤnigskind, 1— ne; 


2 “ 


Du machſt mid) jungen Helden - 

Mit feh'nden Augen blind. n: 1. 
Du ſollt'ſt daheime bleiben, KR ER 
Und ha'n gut Dausgemah - : 4 ae 
Bei einer heißen Glute.“ au; ae. 
Der Alte lacht' und ſprach:“ . = 


„Sollt ich daheime bleiben 
Und haben gut Hausgemach? 
Iſt mie doch all' mein' Lage" 
Zu reifen aufgefagt, (anferfegt). en 
Zu reifen und zu fechten un 1 En 
Bis auf meine Hinnefahrt; 3: . 
Das fag’ ic) Die, viel Junger, Son 
Drauf grauet mit der Bart. hr 


„Deinn Bart will ich Die —** MR 
Das fag ih Dir; aiter Mann, ©; | ri 
Daß Dir Dein roſenfarben Bine‘ mu 
Sol über die Wangen gahn. 

Dein’n Harniſch ˖ und: Dein'n grünen So 
Muse Du mie hier atifgeben; 

Dazu aud mein Gefang'ner fein, 

Willen behalten Dein keben. “ 


353 


„Mein Harniſch und mein gelnes. Son, 
Die ha'n mich oft gmdhtt;;. : rt u >" 
Ich traue Chrift: vom Himmel wohl, , can 
Ich will mich Deiner erwehr'n.“ 

Sie ließen von den Worten on 
Und zogen zwei ſcharfe Schwerdt. 


J 
22 


N \ 


15, I 


Mag die zivel Helden begeßrieh,, ht 





. 
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Dep wurden ſie gawaͤhrt 9m rt on deu“ 
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Ich weiß nicht wie der Jauge 

Dem Alten gab 'nen Schlag, \ 
Deß ſich der alte Hildebrand EL GE 
Bon Herzen fehr erſchtat. 
€r ſprang hinter ſich zuruͤcke 

Wohl etlich Kiafter weit: 

„Nun fag Du mir, viel Junger,  - 
Den Streich lehrte Dich ein Weib !* 


„Bolt ich vom Weibern lernen, 
Das waͤre mir immer Schand', 
Ich hab viel. Ritter und Grafen 
In meines Vaters Land; 

Auch find viel Ritter und Grafen 
An meines Vaters Hof, 

Und was ich nicht gelernet hab’, 
Das lern’ ich aber noch.“ . 


Er nahm ihn in der Mitten, 

Da er am fdymächften mas, 

Und ſchwang ihn fo zuruͤcke 

Wohl in das geline Gras. 

„Nun fage Du mir, viel Junger, 
Dein Beichtvater will ich fein, 
Biſt Du ein junger Wolfinger, 
Bon mir follft Du genefen fein '). 


„Wer ſich an alte: Keffel reibt, 
Empfahet gerne Rahmz 

Alſo geſchieht Die Jungen 

Von mir viel altem Dann. 
Dein’n Geift mußt hier aufgeben, 
Auf diefer Haiden gehn, 

Das fag ich Die gar eben, 

Du junger Helde kuͤhn!“ 


„Du ſagſt mir viel von Wolfen, 
Die laufen in das Holz. 

Ic) bin ein. edler Degen 

Aus Griehenlande ſtolz. 





1) D. h. don mir fol Du ereetet, befctit fein. 
4 
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Meine Mutter get Feau Alte, 
Ein’ gewalt'ge Herzogin, 
Und Hildebrand der Alte 

Der liebſte Vater mein!“ 


„Heißt Deine Mutter Frau Utte, 
Ein’ gewalt'ge Derzogin, - 
Bin ich Hildebrand der Alte, 
Der liebfte Vater Dein.” 
_ Er fohloß auf feinen grünen Helm 
Und Eüßt ihn auf den Mund: 
„Run muß e8 Gott gelobet fein, 
Wir find noch beid’ gefund I” 


„Ach Bater, liebfler Vater, 
Die Wunden, die ih Euch fchlagen, 
Die wollt’ ich dreimal lieber 
An meinem Haupte tragen.” 
„Nun ſchweig, mein lieber Sobne, 
Der Wunden wird wohl Rath; 
Nun muß es Gott gelobet fein, 

\ Der uns zufamm’ fügt hat.‘ 


Das mährte von der None ') 
Bis zu der Wesperzeit; 

Ada der junge Hildebrand 

Gen Berne daher reit't. 

Was führt er auf ſein'm Helme ? 
Von Gold ein Kreuselein. 

Mas führt er auf feiner Seiten ? 
Den liebſten Vater fein. 


Er führt ihn in feinee Mutter Haus, 
Setzt ihn oben an ben Tiſch, \ 
Und bot ihm Eſſen und Trinken, 
Das daͤucht feiner Mutter unbillig. 
„Au Sohne, liebſter Sohne mein, 
Der Ehren ift zu viel, 
Daß Du einen gefangnn Mann 
. Sepeft oben an den Tiſch.“ 


1) None, die neunte Stunde nach Sonnenaufgang, brei udr 
bei den Römern, baher im Engliſchen noon, das früher wohl nicht an 
bie Mittageftunde gelnäpft geweſen fein mag. , 
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„Run ſchweiget, liebſte Mutter, 

Und hoͤrt was ich Euch thu ſagen, 

Er haͤtte mich auf der Haiden 
„Schier gar zu Tod geſchlagen; 

Nun hört mic, llebſte Mutter, 

Kein Sefang’ner foll er fein, 

'S ift Hildebrand der Alte, 

Der liebfte Vater mein. 


„Ach Mutter, liebſte Mutter, 

Nun bietet ihm Zucht und Ehe!” 

Da hub fie an zu fchenfen ⸗ 
Und trug's ihm ſelber her. 

Was hatt' er in ſeinem Munde? 

Von Gold ein Ringelein, 

Das ließ er in den Becher ſinten, 

Der lieben Frauen ſein. 


Ein gleich altes Lied, obwohl auch hier die Sprache, 
nach Grimms Urtheil, nicht weiter zuruͤck als das dreizehnte 
oder vierzehnte Jahrhundert deutet, iſt auch wohl das Tra⸗ 
gemunbslied'). Es iſt dieß eine Reihe ſinniger Raͤth⸗ 
ſel, die einem fahrenden Mann oder Pilgrim vorgelegt, 
und von ihm mit Weisheit und Geſchick geloͤſt werden. 
Die Raͤthſel und Aufloͤſungen ſind eng verwandt, ja zum 
Theil die naͤmlichen, die in ſktandinaviſchen Liedern vorkom⸗ 
men, z. B. in Odins Wettflreit mit dem Rieſen Wafthrud⸗ 
nir (Vafthrubnismal), unb wie fie ähnlich noch immer in 
ben Liedern verfchiedener Nationen leben”). Schon oben 
haben wir diefer Räthfelliever erwähnt”) ald zu ben Zügen 


1) Altdeutfche Wälder Th. II. &. 8 

2) Beifpiele beutfieher ‚Räthfellieber : "aeföing — Rad 
rihten Ih. I. ©. Bunderhorn I; I. ©. 407 
valgte danfte Bier 5. I. ©. 63. Schwediſch: een. 
sor 3. II, ©. 138. Englifh: Popular ballads Th. Il. ©. 155 und 
159. Serbiſch: Volkslieber der Serben Ih. IL ©. 77. vu iſch: 
Stimmen des Volkes. ©. 164. 

9) ©. oben ©. 136 ff. 
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vorhanden. So manches frifehe Lil 
nur bi in dad funfzehnte Sahrhunl 
flammt wohl feinen inneren Kennzeu 
zehnten oder vierzehnten.. Eine fin 
nung dchter Volkslieder, die nur im 
ſches Leben bewahren, und daher w 
Menſchen fi) ewig wiebergebären,, 
böchftend möchte fie bei ſolchen Zeit 
beftimmte biftorifche Creigniffe anſch 
Bon ſolchen befigen wir feine unbe 
dem vierzehnten, und einige aus dem 
dert. Wie rege die dichterifche Zeugun 
Volkes in diefer Periode war, bavon 
Chronik. höchft. ergöslichen Beweis, 
Bahr die darin aufgenommenen und g 
ihren Anfangöverfen mittheilt: meift X 
ber, auch wohl Geſaͤnge moralifchen 
Chronik bezeugt auch, in welchem ung‘ 
fhon im vierzehnten Jahrhundert in 2 
wurden. Ein Lied, das einer Nonne 
war, warb überall gefungen. Es beg 


Bott geb ihm ein verdorben 
‚Der mid, gemacht ine Me 
nn 
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So will ih auch einem’ Kaaben dung 
Seinen Kummer flillen, : , R 
Und ſtillt ee mir den meinen nick, 

&o wird es mich verdrießen ! 


Beſonders beliebt waren. bie Lieber, die ein außfägigen 
Mind am Main um 1374 dichtete. Sogar: die. Meifter) 
die fonft mit Verachtung auf ben Volksgeſang herabſahen 
und wiederholt ſich über die „fahrenden Leute”. und::,bte 
kunſtlos Gehrenden” und ihren „unhöftfchen und baͤuriſchen 
Geſang“ beflagen '), ahmten die : Lieder jenes Moͤnches 
nad) ); wogegen die Volksſaͤnger fih: auch. gern’ die: kanſti 
reicheren Formen der Meifter aneigneten. Auch in den Kir⸗ 
chen wurden im Jahre 1323 in Baiem ſchon deutſche Ned 
der gefungen). Kirchenlieber aber, ‚wenn auch richt. von 
einem Volksſaͤnger verfaßt, find dem Volke doch Immer ver⸗ 
traut und von bedeutender Einwirkung auf feine. Bildung 
‚Herder fagt irgendwo: Das Geſangbuch in us“ Bat 
Bibel. 

Die eigentliche Blüthenzeit des deutſchen Reitigefi) 
ge, — wenigftens den erhaltene Ueberreften nach zu ur⸗ 
theiln — faut in das funfzehnte Jahthundert. Wiele der 








ELieder, die wir als Erzeugniſſe deſſelben kennen, mögen 


war — wir wiederholen es hier. — ſich aus fehheven Jahr 
hunderten herfchreiben, allein in der Geftalt, in welcher fid 
auf und gefommen, kann wenigftend. nicht ihre frühere Cri⸗ 
flenz.nachgewiefen werden. Die Kunftpoefie war ‚während 
des vierzehnten Jahrhunderts. gräbmeife vom Adel verlaſſen 
und zu ben niederen Ktaffen herabgefunfen. Aus den kuͤnſt⸗ 
lichen. Formen, welde fi die fpäteren Minnsfinger;, Die 
Italiener nachahmend, angeeignet, hatten fi nad unb 
nach, geroiffe Gefege und Regeln entwidelt, durch welche die 


1), Bergl. I. Grimm: ueber m altb. Meiftergefang S. ‚1. 
em. Sit. Bei. 1828. Ro. 194, © “s 
2) Kos Komp. Th. II. ©, an 
3) ©. Kambachs Anthologie chriſtl. aus allen Zope 
derten, Alt. u. Eeipj. 18172. I. 1. 
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alladen Tomantif 

u, obwohl Die beffen wahrſche 

befonderg aber er ergoß fi Has Volks 

witz in Liedern, d. —* ſukjektiven, 

des Gefuͤhls und ber Laune Me iſten 

uch wohl Rathſelreime Na 

mer Dig in ihrer Ueber, 

ichen Erzen eugniſſen der berſchiedenſten 
gewiſſe neckiſche Aufgaben, e; 

des 


d 
iſſe ihrer Reimfert 
Auch 


bie m... 
en Sun. ..- 





Bluͤthenzeit ber Voisliedestunft. 5 


foweit: fie. Vor und: Degen, nicht durch eine beſcod⸗ —* 
—— audzeichneten). 

An Allgemeinen haben bie. Erzengriſſe lieſer Drriohe 
eine gewiffe Friſche und Kectkheit bie auf inneres Wohl 
gefähl des Volkes fehliegen laſſen; wenn ber Becher zu ve 
wird und uͤberſchaͤumt, fleigest es ſich wohl bis zum Ueber⸗ 
muth, ja zur Frechheit. So z. B. im armen: Sehwarten⸗ 
bel?) oder „Schuͤrz Dich, Gretlein, für; Dich)!“ den 
jangen Zimmergefellen“) und einer Reihe aͤhnlicher Pros 
dufkte. Erfreulich iſt Das rege Intereſſe des Wolkes anof⸗ 
ſentlichen Angelegenheiten, das aus dem hiſtoriſchen heile 
dieſer Lieder ſpricht. Auch ſind die beſten Schlacht⸗ und 
Siegeslieder der Deutſchen aus dieſer Zeit. Den Charakter 

ber deutſchen Volkslieder im Allgemeinen, zu denen dieß 
Jahrhundert die hervorſtechendſten Züge liefert, ſowie den 
der hiſtoriſchen ins Beſondere, werben wir nachher Gelegens 
beit. haben näher gu betrachten. 1 

Gleich nach der erſten Erfindung der Lerkunſt gut. 
man angefangen Lieber auf einzelne Bogen — zuerſt von 
Herder fliegende Blaͤtter genannt — zu drucken und zu 
verkaufen. Bit dem fechzehnten Jahrhundert fing man an, 
Sarmmlungen von Liedern, meift mit beigefeßten Roten, zu 
veranftalten‘). Hein «8 war als hätte mis: bee. Abſicht⸗ 
lichkeit und Foͤrmlichkeit, die in einem gedruckten hrempian 
liegt, bie Volkopoeſie ihre eigenchuͤmliche Harmloſigbeit und 
Sewußtloſigkeit verloren. Und doch iſt dieſe letztere gerade 
eins der cheralteriſtiſchen Kennzeichen ber achten Rahurpor« 


1) Rah Bouterweck fallen die Athen derſelben i in bad Ende des 
fuafyehnten Saprpunbenzs. En 
Fee Zeunberp. S 1 . " . u un 


ie. Ss, Defkiietih Seht mon. eines Schuh⸗ 
madhergehilen en im Meinen Almanach, eriftirt auch bollänbifch in Hofmannd 
bolländ. Volksliebern, Breslau 1833. 

5) Eine der Älteften von 64 Liedern — 1513 zu Mainz ‚ohne 
befonberen Zitel gebrudt. Cine game Reihe alter Eiederfammlungen 
Derzeichmet finbet wen bei Koch SH. u . ©. Ba. und Brogue IH V. 
J 0 ® u a. 





Deutſche.. . 


fie und ‚einer ihrer geheiamißoollſten Reize. 5MDie tiefſin⸗ 
nige Unſchuld der Volkspoeſie, ſagt I. Grimm fo; ſchoͤnals 
wahr, iſt imit der großen indiſchen Sage vom goͤtllichen 
Kinde Kriſhna vergleichbar, dem "bie irdiſche Mutter von 
ungefähr: det. Mund. Minet und inwendig In ſeinem Leib 
den unermeßlichen Glanz des Himmels: ſammt der: ganzen 
Welt erblidt, dad Kind aber fpielt ruhig fort, unb ſcheint 
nichts davon zu wiſſen).“ — Mit der Ausficht, fen Er⸗ 
zeugniß durch den Drud firirt und vervielfaͤltigt zu ſehen, 
faͤllt die Gabe der Improvifation oder Gtegreifbichtung; 
der ohne Zweifel manches ber alten Lieber feine Entflehung 
verdankt, von felbft weg... Alein die Urfachen des Verfal⸗ 
les der Volksliedeskunſt wurzelten noch tiefer.: Die Refor⸗ 
mation,. obwohl ihre Hauptilifter von. einen Geiſte beſerlit 
waren, fehr verſchieden von dem, ber. etwas ſpaͤter in ng: 
land und Schottland aller Poeſie ben Krieg erklaͤrte, war 
doch im Ganzen der Entfaltung poetifcher Anlagen nicht 
günflig. Luther ſowohl als Zwingli waren Sreunbe ber 
Dichtkunſt und übten fie felbft, Ihre Lieder waren volles 
thuͤmlich und find zum Zheil noch im. Munde des Bürgers. 
Allein der. Zeitgeift, trächtig mit ben Keimen einer geiſtigen 
Umwaͤlzung, bulbete keinen Gebrauch der hoͤheren Faͤhigkei⸗ 
tem als um eines moralifchen ober religioſſen Zweckes willen. 
Eine maͤchtige Stimme erweckte den inneren Menſchen und 
wies mit ernſtem Ton auf das Eine hin was Noth 
iſt, und die Gewalt dieſes Einen hochſten Serlenintereffes 
ſchloß fuͤr eine Zeit lang alle andern aus. 

Wir koͤnnen daher denjenigen Kritikern nicht beiftim- 
men, die bie Erzeugnijje diefer Periode für die beflen Volks⸗ 
lieder der Deutfchen erklaͤren). Das fechzehnte Jahrhun⸗ 
bert ergoß fich zwar in der That in einer unendlichen Fülle 
von Liedern, und manches Echo vergangener Tage tönte ans 


1) Ueber den altd. Meiftergefang ©. 170. 
2) Do con Wiscelien = L.&. 248, Heinſius Gefchichte ber Lite⸗ 
ratur ©. 195. 
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geuchm wieder, manches neue ‚herzlich empfundene Lied 
wurde noch der vollen Bruſt entſtroͤmt: aber der eigentlich 
poetiſche Hauch iſt verduftet. Es fehlte an dem freien, 
barmlofen unbefümmerten Gemüthsleben, aus dem bie fchön: 
ſten Blüthen der Volksdichtkunſt fich entwideln. Und doch 
waren bie Volkslieder noch dad einzige poetiſche Organ ber 
Nation; denn die Kunftpoefie fchien in den legten Zügen 
zu liegen. Unbefangene Ausdrüde der Sefinnungen der 
deutfchen Nation, find fie für die Sittengefchichte derfelben 
von dem höchften Intereffe, wenn auch das poetifche Ge⸗ 
fühl fi) oft verlegt wegwendbet von ben plumpen, rohen 
Ausbrüchen der lanzknechtlichen Mufe, oder den Hammer s 
und Hobelverfen wandernder Schmiede: und Schreiner: 
gefelen. Balladen romantifhen Stoffes: wurden in diefem 
Sahrhundert wenig oder gar nicht gedichtet; allein die alten 
tönten munter wieder, und wie beliebt fie waren, dafür 
zeugen Lutherd und feiner Nachahmer Werfuche, geiſtliche 
Lieder ihren Melodien. anzupaflen, und ihre Ausdrucksfor⸗ 
men zu. moralifhen und religiöfen Allegorien zu benugen. 
Luthers Beifpiel macte dieß Verfahren in diefem und bem 
folgenden Jahrhundert fehr allgemein. Obwohl. die deut: 
ſchen geiftlichen Liederdichter hierin nicht fo Über alles Maß 
binmweggingen wie die fchottifchen puritanifhen Geiſtlichen 
ein halbes Jahrhundert fpäter '), fo behalten doch biefe 
Parodien für unferen geläuterten Geſchmack immer etwas 
Komifhed. So 3. B. wenn wir bie fehr befannten und 
beliebten Lieberanfänge: 
Es wollt ein Jäger jagen 
‚Ein Hirfhlein oder ein Reh u. f. w. 
ober: | | 
Es ritt ein Here mit feinem. Knecht 
Des Morgens in ber Thaue, 


Mas fand er auf der Haide ftehn ? 
Ein’ wunderfhöne Sungfraue u. f,w. 


1) ©. weiter unten Englaͤnder und Schotten. — 





En Au. ; 
Die Erfte hieß Frau € 
Frau Liebe bieß die 
rau Hoffnung hieß die 
Des Jagers woilt pi 


Er nahm ſie in der Mi 
Sorach: 


Er fuͤhrt ſie 


ohl durch das gruͤne 
Behielt' bis an ſein Ende 
nd nimmer reut ihn ı 


ächften gebt zu Han 
Die Liebe in der Noch. 


anfchaue, 
fag’, die größe fie ſei 


Oder gar in folgenden englifg 
Es wollt gut Jäger jagen, 

Wollt jagen aus Aimn... 
Mi. 





Geiſtliche Parodien. 


Der Jaͤger, den ich meine, 
Der iſt uns wohl bekannt, 

Er jagt mit einem Engel, 

Gabriel iſt er genannt. 


Der Jaͤger bließ in ſein Hornlein, 
Es lautet alſo wohl: 
„Gegruͤßt ſeiſt Du, Maria, 
Du biſt aller Gnaden vol) 1 . 


Manchmal warb auch dad ganze Lieb durch Vers für 


Vers auf diefe Weife 


chriſtlich parodirt, wie z. B. in fol⸗ 


gender Romanze, wo der Dichter in der Parodie ſtatt den 
Abſchied zweier Liebenden die Seele im Geſpraͤch mit Gott 


belauſcht. 


Ich ſtand an einem Morgen 
Heimlich an einem Ort, 

Da hatt’ ich mid) verborgen, 
Ich hoͤrt' klaͤgliche Wort 

Von einem Fraͤulein, huͤbſch 

und fein, 

Sie ſprach zu ihrem Buhler: 
„Es muß geſchieden ſein.“ 


„Herzlieb, ich hab’ vernommen, 
„Du willt von hinnen ſchier, 
Wann willt Du wiederkommen, 
Das ſollt Du ſagen mir!“ 
„Merk, mein Feinslieb, was 
ich Dir ſag', 
Mein' Zukunft thuſt Du fragen, 
Ich weiß weder Stund' noch 
Tag.“ 


Das Fraͤulein weinet ſehre, 
Ihr Herz war Unmuths voll: 


Ih fland an einem Morgen - 
Heimlich an einem Dit, 

Da hielt ih mid verborgen, 

Sch hört klaͤgliche Wort 
Bon einem frommen Chriften 


fein 
Er ſprach zu Sort ſein'm Herm: 
„Muß denn gelitten fein?” 


„Ders Bott, ich Hab’ vernommen, 

Du millt mid laſſen ſchier 

In viel Anfechtung kommen, 

Thut nicht gefallen mir.’ 

„Mert männlid auf, was ich 
Die fag’, 


Thu nicht Dich hart beklagen 


Ein Chriſt muß haben Plag.” 


Der fromm’ Chrift weinet fehre, 
Sein Herz war Unmuths voll; 


1) Wunderhorn Th. 1. S. 140. 





„So gieb mir Weil und Lehre, 

Mie ih mich halten fol. 

Fur Di) fo feg ich all mein’ 
ab, 

und willt Du hier nur bleiben, 

Ich nähe” Did) Jahr und Tag.” 


Der Knab’, ber ſprach aus 
uthe: 


„Dein Willen ich wohl ſpuͤr, 


Verzehr ih Dir Dein Gute, 


Gin Jahr wär bald hinfür. 
Dennod) müßt es geſchieden 


ſein 
Ich will Dich freundlich bitten, 
Setz Deinen, Willen drein.“ 


Das Fraͤulein, das ſchrie: 
„Morde! 

Mord uͤber alles Leid; 

Mich kraͤnken Deine Worte, 

Herzlieb nicht von mir ſcheid. 

Fuͤr Dich ja ich Gut und 


pr’ 
Und folke ich mit Dir ‚sieben, 
Kein Weg wär’ mir zu fir.” 


Dee Anab, ber ſprach mit 
üchten: 
„Mein Säns ob allem Gut, 
Sch will Dich freundlich. bitten 
Und ſchlag's aus Deinem Muth, 
Denk' an die Freunde Dein, 
Die Die kein Arges trauen 
lind taglich bei Dir ſein.“ 


Da kehrt er ſich herumme, 

Er ſprach nicht mehr zu ihr; 

Das Fraͤulein thaͤt ſich ſchmu⸗ 
cken 

In einen Winkel ſchier, 


Deutſche. 


„So girb mir Weiſ' und Lehre, 
Mie ich mid halten fol. 
Der Glaub' ift ſchwach und 
falt in mir, 
Mein Fleiſch will mich verführen, 
Daß ih fol weichen von Dir.” 


Bott ſprach lachend zu Muthe: 
„Dein Willen ich wohl ſpuͤr, 
Du wollt'ſt wohl ha'n das Gute, 
Wenn's Dir nicht würde ſau't. 
Wer aber mit mir will ha'n 
Theil, | 
Muß Altes fahren laffen, 
Viel Stud ift ihm niche feil.“ 


Der fromme Chrift ſchrie: 
„Morde! 

Mord über alles Leid; 

Mich fchreden Deine Worte, 

Here Gott, mad)’ mich bereit! 

Ich wollt! doch Alles. tragen 


gern, 
Die Weltluſt gerne haſſen, 


Sie laſſen von mir fern.“ 


Gott ſprach: „Ich thu Dich 
zuͤchten, 

Hab' Du nur guten Muth! 
Und thu mich allzeit fürchten, 
Erkauft bift mit mein'm Blut. 
Daran geden mit ganzem Sei, 
Ar die ich faft thu lieben . 
Straf ich, das ift.mein! Weif.” 


Da Eehrt Bott ihm den Rüden, 

Er red't zu ihm nicht mehr, 

Der arme Chrift thät ſich 
druͤcken 

In einen Winkel leer. 





Geiſtliche Parodien. a8: 


Es weinet, daß es ſchier verging. Er weint aus der Maßen viel: 
Das hat ein Schreiber gefungen, „Dem Herrn im Kreuz auf 
Wie's einem Fräulein erging. halten, 

. Das iſt kein Kinderfpiel ').” 


In diefer Weife fuhr man auch im fiebenzehnten und 
ſelbſt im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts d. h. fo lange 
die alten Lieber dem Volke lieb und werth blieben, fort fie 
geiftlich zu verändern, um dadurch den chriſtlichen Gefänz 

. gen mehr Eingang zu verfchaffen. Häufiger noch wurden 
bloß die Melodien und Anfangsftrophen benugt. So ift 
die Tonweiſe des fhönen Kirchenliedes: Won Gott will ich 
nicht laffen, von einem Volksliede: Infprud, ih muß 
Dich laffen, entlehnt ). Auch Scheffler legte feine Lies 
der beliebten Volksweiſen unter, fo z. B. fein Paffionslieb: 
DO du Liebe meiner Liebe u. ſ. w. der Melodie eines Klage: 
liebes aus ber afiatifhen Baniſe: „Sollen nun die grünen 
Jahre”, das, obwohl von einem namhaften Dichter verfaßt 
und einem mobifchen Roman entlehnt, doch eine Art von 
Volkslied geworben war, und noch in ber Mitte des voris 
gen Jahrhunderts auf den Straßen gehört wurde ). 

Unabhängig von diefen Parobien warb manches her 
liche geiftliche Lied in dieſer Zeit gefungen, allein feine ei- 
gentlihe Ausbildung befam das Kirchenlied erft in dem fol: 
genden Jahrhundert. ö 


1) Die Romanze ift nad einer Handſchrift von ungefähr 1516 
abgebrudt, f. Docen Miscellen Th. I. S. 269; und ift ohne Zweifel um 
vieles Alter. Unvolltommen im Wunderhorn Th. III. ©. 44. ausı Huns 
dert und funfzehn neue Lieder, Nürmb. 1544. Die Parodie ift aus Dr. 
9. Knaufts Gaſſenhauer u. f. w. hriftt. verändert 1571. 

2) &8 giebt zwei Melodien diefes Liebes, als deren Verfertiger 
‚Hans von Göttingen und Hans Iſaak genannt werben. S. Beitrag 
ur Kenntniß der alten deutſchen Volkslieder von Kinderling, Bragur 

. V. &. 20ff., wo überhaupt viele intereffante Notizen über Bol 
melobien und alte Eiederfammlungen zu finden. 


3) Ebend. ©. 26. 





388 Deutfde. 


Wir dürfen biefe-Pertobe nicht verlaffen, ohne Hans 
Sachſens und Jacob Ayrers zu erwähnen, zwei von ben 
wenigen Meifterfängern, die zugleich Wollsfänger waren. 
Befonderd fanden ihre dramatifchen Behandlungen der alten 
deutſchen Sagen unter dem Volke großen Beifall. Hörnen 
‚Siegfried, nachbem er beinahe ein Iahrtaufend ober länger 
in Sagen und Liedern gelebt, fing nun auch an fich auf 
der Bühne zu zeigen; bald darauf oder noch früher") ward 
er auch ber Held eined Romane. Dad erfte Exrfcheinen 
ber fogenannten Volksbuͤcher, die vom Schluß des funf: 
zehnten bis zum Ende des fiebenzehnten Jahrhundertö von 
Hoch und Gering allgemein gelefen wurden, läßt fich nicht 
mit Gewißheit angeben. Einzeln kommen fie ſchon vor 
der Erfindung der Druderkunft, ja in Norbbeutfhland im 
nieberbeutfchen Dialeft ſchon im vierzehnten Jahrhundert 
vor ?). Allgemein wurden fie erft gegen bad Ende bes funfs 
zehnten, nachdem ber Drud fie vervielfältigen konnte; und 
das folgende Jahrhundert neigte ſich denfelben mit befondes 
rer Vorliebe zu; dieß dauerte bis zur Mitte des fiebenzehn> 
ten, als fie anfingen bei bem Abel und dem höheren Bür: 

nd aud ber Mode zu kommen und zu ben unteren 
Klaffen herabſanken, bis fie, immer tiefer fallend, nah noh 
gicht hundert Iahren auch von diefen mit Verachtung an 
gefehen wurden. Erſt die neuefle Zeit "hat verfucht fie, 
| * ſich beim Aufbluͤhen der neueren deutſchen Litera⸗ 
tur einige unſerer ausgezeichnetſten Dichter ihrer Stoffe be⸗ 
maͤchtigt, in ihrer volksthuͤmlichen Geſtalt wieder aufzu⸗ 
friſchen. 


1) Die aͤlteſte bekannte Ausgabe von Hoͤrnen Siegfrich i wicht 
älter als das fiebenzehnte Jahrh. Hagens Grundriß u. f. w 
Indeſſen hat es ſehr wahrſcheinlich feüpere geg gegeben, da —** Kon 
bald nad 1472 (Altd. Mufeum Th. 556. Anm. 14. Grunbriß 

45 ff. auch Beneckes Vorrede zum Wigalois) und Triſtan 1489 erſchie⸗ 

nen ar ©. die Recenfion über Sagene Bud ber Liebe, Leipziger 
Literaturz. 1812. ©t. 62—64. ©. 490ff. 

2) &. Bruns plattdeutfche Gebichte, worin ein Meiner Roman von 
Alerander dem Großen abgebrudt ift, der aus dieſer Zeit ſtammen ſoll. 
Auch die eben angefuͤhrte Recenſion. 





Verfall ber, VolksſTiedeskunſt. 383 


+ Das fiebenzehnte Jahrhundert bildet einen ſchmerzlichen 
Abſchnitt fo wohl in der politiſchen als in ber Sitten⸗ 
"gefchichte der Deutfchen. Der breißigiäbrige Krieg und die 
Zeiten, bie diefer Periode des Schredend und ber Verwäs 
flung unmittelbar vorangingen, übte eine zerflörende Wir⸗ 
ung auf Alles, was fchön und freudig war, aus, und zer⸗ 
malmte mit rohſter Gewalt die Blüthen des deutſchen Volks⸗ 
geiftes. Zür geraume Zeit feheinen bie Quellen der volks⸗ 
thümlichen Zeugungsfaͤhigkeit gänzlich verftopft gewefen zu 
fein; ober brachen fie aus, ‚fo fammelte fih‘ der Ausflug 
zu fchalem, öfters zu ſchlammigem Waſſer. Armuth, Ims 
. moralität und Rohheit der Sitten berrfchten unter den nie 
beren Klaffen. Der falfchen Politit der regierenden Kabis 
nette gelang ed, das Volk nach und nad von aller Theil⸗ 
nahme an öffentlichen Angelegenheiten auszufchließen. So 
erfaltete fein thaͤtiges Intereffe dafür; feine Liebe zum Bas 
terlande erſtarb. Die hiſtoriſchen Balladen biefer Zeit find 
nicht8 mehr als gereimte, platte Berichte trodener That⸗ 
ſachen: Kein poetifcher Funke erwärmt fie. Alled was ger 
ſungen ward, trug dad unmittelbare Gepräge bed Augens 
blickes; die Dichter hatten den Muth und die Kraft verlos . 
ven, fich felbft auf wenige Momente Über bie rohe, graus 
fame Wirklichkeit zu erheben. Am meiften Tüuͤchtigkeit zeigt 
fi noch in den Schimpf- und Spottliedern, welche bie 
verfchledenen Partheien und Sekten gegeneinander ausfprubels 
ten. So iſt 3. 8. ein den Prieſtern in ben Mund gelegs 
tes, an den Pabſt gerichtete Klaglied voll rohen Witzes 
und flechenden Hohnes '). Tillys fchredlicher Name hallte 
‚wieder in einigen unbarmonifchen Verſen. Die Schlacht 
- bei Leipzig ward der Gegenſtand mehrerer roher Balladen, 
Der Schwede, der ſich einen Freund nannte, war doch 
felbft im proteftantifchen Deutfchland fo fehr gefltwchtet, 
dag fein Name gebraucht warb bie Kinder zu ſchre⸗ 


I S. Ein Hundert hiſt. Volkslieder gef. von Soltau, Reipzig 
1836. ©. 468, . 
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den’). So Haben: ſich noch feigenbe Ammenlicehen m 
Voloreime erhalten: 


Bet, Kindlein, bet! 

Heute kommt ber Schwed'! 
Morgen kommt der Oxenſtjern, 
Der wird bie Kindlein beten tern, 


De Schweb tft kommen, 
Hat Alles wegg’nommen, . 
Hat Alles weggetragen; 
Hat d’Fenfter eingefchlagen, 
Hat Blei rausgegraben, 
Hat Kugeln d’raus goffen, 
Hat Altes verſchoſſen. u 


Auf ber anberen Seite haben zu Feiner Beit in Deut: 
land die gebildeten Dichter einen populdreren Charakter ge 
habt ald die ber erften fchlefifchen Schule, die fih im 
Anfang bes fiebenzehnten Jahrhunderts bildete. Sie hatten 
einen entichiebenen Einfluß auf das Volk, befonbers in ben 
. Städten, und mögen in gewiffem Sinn ald die Organe des 
Volkes betrachtet werden. Die meiften von ihnen gehörten 
Der mittleren Klaſſe der Gefellichaft, ober bem höheren 
Buͤrgerſtande? an, Söhne von Kaufleuten, Landprebigern, 
Beamten u. ſ. w. Diefe Klaffe aber war zu jener Zeit 
den gewöhnlichen Handwerkerſtand beiweitem nicht fo fern 
wie jetzt, vom Abel bagegen burch eine viel fchroffere Schei- 
dewand getrennt. Der Einfluß der franzöfiihen Sproch⸗ 
und Literatur auf ben Abel begann zu biefer Zeit, obwohl 
er feine Höhe erfi in der Mitte des folgenden, Jahrhunderts 


1) Auf Gufta Abolfs Tod exiſtiren zwar mehrere Klageedicht⸗e, 
allein ſie ſind alle von namhaften Dichtern verfaßt; außer bem belanz 
ten von Wedherlin, wovon ein Fragment im Wunderhorn Ip. IL 
©. % ff. und Wolff hiſt. Volksl. ©. Os. giebt es eins von Darid 

chmann, und ein anderes von Simon Dach. S. Soltans Gin 
Hundert hift. Volkslieder, Leipz. 1836. 
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reichte und fich fruͤher mehr.auf.eime abgeſchmackte Sprach: 
engerei beſchraͤnkte. Unter. den Dichten. ver. erſten ſchle⸗ 
hen Schule war kaum ein einziger Edelmann. Aus ber - 
zzlihen Frömmigkeit unb tugendlichen Sitte des höheren 
Wergerftanded, geläutert durch bie ſchweren Kämpfe ber 
sit; aus der bemüthigen Ergebung in Gottes firafenbe 
and, entfaltete fich während dieſer Periode: das beutiche 
rangelifche Kirchenlied, das ſchon Luther mit Träftig herz⸗ 
hen Zone angeftimmt, zu: feiner ſchoͤnſten Bluͤthe. Viele 
omme Lieder diefer Zeit. leben noch unter. unſerem Volke 
i Kirch⸗ und Hausandacht. Die Namen Flemmings, 
eumarks und P. Gerhards find nur dem Gebildeten bes 
mnt; allein jeder aus dem Volke, der ſich nicht ganz von 
ꝛx Kirche ausfchließt, Tanz „In allen meinen Thaten“ 
nb „Wer nur den. lieben Gott. Idft walten” und 
Befiehl Du Deine Wege” fingen. Beſonders waren 
'. Gerhard’. Lieber in einem hohen Grade beliebt; und es 
ird erzaͤhlt daß viele Fromme Chriſten, die "eigentlich zu 
deren Gemeinden gehörten, ſich an die lutheriſchr Kirche 
elten um nur: Gerhard's Lieder fingen zu Birnen‘).  : 
Die Entartung der fchlefifcgen Schule in: der zweiten 
\eriode derſelben, die, in falfher Nachahmung der Italle⸗ 
er und: Spanier, bie Erzeugnifie jener Perivde zu einem 
zewebe bombaftifcher: Abgeſchmacktheit, pedantiſcher Ziererei 
nd oft grober Unſittlichkeit machte, mußte nothwendig die 
keratur gänzlich vom Wolfe trennen. Denn biefem gefällt 
ne zu oft bad Gemeine, nie aber das Affektirte. Noch 
itſchiedener ward die Trennung während der fleifen, nuͤch⸗ 
nen franzöfifhden Schule in der erften Hälfte bed acht⸗ 
hnten Jahrhunderts. Während diefer beiden lesten Perio⸗ 
m hatten fich uͤberhaupt die höheren und nieberen Klaffen 
Yeutfchlands in Bezug auf Gefhmad und Vergnügumgen 
änzlich von einander losgeloͤſt. Während zu geifliger Er: 


1) Brany HGorns Geſchichte der Poeſie und Werebfamteit der Deuts 
en 2. 1. ©. 326. en 
25 


3 

| 

Dre Schwed ifhi 
Hat Alles wegg 
Hat Alles wegga 
Hat d'Fenſter ein 
Hat Blei rausge 
Hat Kugeln d’rall 
Hat Altes verfhd 


Auf ber anderen Seite habem 
land die gebildeten Dichter. einen -| 
habt ald die der erften ſchleſiſch 
Anfang des fiebenzehnten Jahrhun 
einen entfchiebenen Einfluß auf bat 
Städten, und mögen in gewiſſem 
Volkes betrachtet werben. Die me 
Der mittleren Klaſſe der Gefellid 
Buͤrgerſtande? an, Söhne von Ka 
Beamten u. ſ. w. Diele Klafle ı 
bem gewöhnlichen Handwerkerſtand 
wie jetzt, vom Adel dagegen durch 
dewand getrennt. Der Einfluß db 
und Literatur auf den Adel begann 
er feine Höhe erfi. in dex Bitte 
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erreichte und ſich fruͤher mehr. auf. eine abgefchmackte Sprach: 
mengerei befchränkte. ‚Unter. den Dichten der erſten ſchle⸗ 
ſiſchen Schule war faum ein einziger Edelmann. Aus ber - 
herzlichen Frömmigkeit und tugendlichen Sitte des höheren 
Buͤrgerſtandes, gelaͤutert durch bie ſchweren Kämpfe ber 
Zeit; aus der demüthigen Ergebung in Gottes ſtrafende 
Hand, entfaltete ſich waͤhrend dieſer Periode das deuiſche 
evangeliſche Kirchenlied, das ſchon Luther: mit kraͤftig herz⸗ 
lichem Zone angeſtimmt, zu feiner ſchoͤnſten Bluͤthe. Biele 
fromme Lieder dieſer Zeit leben noch unter unſerem Volke 
bei. Kirch⸗ und Hausandacht. Die Namen Flemmings, 
Neumarks und P. Gerhards find nur dem Gebildeten bes 
kannt; allein jeber aus dem Volke, ber fich nicht ganz von 
ber Kirche. außfchließt, Tanz. „In. allen meinen Thaten“ 
und „Wer nur ben lieben Gott: laͤßt walten” mb 
„Befehl. Du: Deine Wege” ſingen. Beſonders waren 
P. Gerhard's Lieber in einem hohen Stade beliebt; und es 
wird. erzählt baß viele fromme Chriſten, die eigentlich zu 
anderen Gemeinben gehörten, ſich an die lutheriſche Kirche 
hielten um nur Gerhard's Lieder fingen zu koͤnnen). 
Die Entartung der föhlefifchen Schule in: der zweiten 
Periode derſelben, die, in falſcher Nachahmung der Italle⸗ 
ner und Spanier, die Erzeugnifie jener Periode zu einem 
Gewebe bombaſtiſcher Abgefchmadtheit, pedantiſcher Ziererei 
und oft grober Unſittlichkeit machte, mußte nothwendig die 
Literatur gaͤnzlich vom Volke trennen. Denn biefem gefaͤllt 
nur zu oft dad Gemeine, nie aber das Affektirte. Noch 
entfchiebener warb die Trennung während ber fleifen, nuͤch⸗ 
ternen franzöfifchen Schule in ber erften Hälfte bed acht: 
zehnten Jahrhunderts. Während biefer beiden lebten Perios 
den hatten fich Überhaupt die höheren und nieberen Klaſſen 
Deutfchlands in Bezug auf Geſchmack und Vergnuͤgungen 
gaͤnzlich von einander | losgelöſt Waͤhrend zu geiſtiger bi 





n Ban 1 port Seſchichte der Poefle und Bertfomteit der Deuts 
fchen 29. I 
25 


alte Rich „. — Bragur und 
ches alte Lied dem Munde des æ 


dieß waren nur einzelne ſchwache 


lebendigen Quehe zu ſtillen? 


Die eigene Poetifche Schöpfung 
Deutfchland iſt auch Idngft und gaͤnzl 
wieber wird war wohl noch eine € 


benbeit von irgend einem platten Rein 


— bi 


Ä ‚gen, Die fo Jar 
Reſt deutſchen Nationalgefuͤhies mit Fuͤße 
auch dieſe Zune Finn ne ns 
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miniscen; einer untergegangenen Zeit noch. im Gedaͤchtniſſe 
Einzelner. Dagegen hört der Reiſende oft mit Erſtaunen 
Bieber. berühmter Dichter und Tonſetzer, ja DOpernarien aus 
demlichen. Dorfhutten tönen. Bon Studenten auf ihren 
"Zerienreifen, von Handwerksburſchen auf ihrer Wander 
Schaft aus den Städten mitgebradht, von Soldaten nad 
verfloffener . Dienftzeit mit in die Heimath getragen, theilen 
die: Melodien fich leicht dem muſikaliſchen Ohr der Land: 
leute mit; während die Worte meift verftellt, ja oft bis 
zum Unfin verdreht, die nur halb verbauten Gedanken 
des Liedes ausbrüden. Im füdlichen Deutfchland hat ſich 
wohl, von einem muntrern Geiſte und einer feuerigern 
Phantaſie unterfikgt, die Fertigkeit der Stegreifvichtung noch 
bin und wieber erhalten; 3. B. in Nieberöfterreich, wo bie 
Burſche und Mädchen bei Tanz und Spiel kleine Lieder 
hen, meift nedifcher Art, theils machen, theild aus Remis 
niscenzen zufammenfeßen und fie in irgend eine beliebte 
Melodie bineinpaffen '). Allein Bedeutendes wird nicht auf 
dieſe Weife geleiftet, und im Allgemeinen bleibt es ausge⸗ 
macht, daß ba8 beutfche Wolf, wie andere Wölfer, die edeln 
Gaben einer aufgeflärteren Erziehung, einer allgemeineren 
Anerkennung feiner Menfchenrechte und einer regeren Ge⸗ 
werbeöshätigkeit mit feiner poetifchen Empfänglichkeit bat 
austaufchen müflen. 

Wenn wir nun die Ausbeute fo vieler Jahrhunderte 
betrachten, und die verfchiedenartigen Ingrebienzien derfelben 
in ein Ganzes zu verarbeiten und in ein Bild zu faffen 
ſuchen, - fo. fühlen wir daß wir biefelben Schwierigkeiten 
zu bekaͤmpfen haben, bie fi der Schilderung des beutfchen 
Nationalcharakters entgegenftellen. Ohne fo bervorfiechende 
Eigenthümlichkeit in ſich zu tragen, ald der englifche, fran- 
aöfifche oder fpanifche, befteht fein Hauptcharafterzug in feis 
ner Univerfalität. Wenn wir bie unendliche Säle von 


1) Deſterreich iſche Volkelieder, gefammelt von Schottky und Bist 
1819. ©. Note zu Seite VII. 


Moeſie bat nirgends eme | 
Größe der alten flanbinavifchen; ii 
ihrer Balladen ber ungeheueren 
fchauerlich duͤſteren Wilbheit einige 
ſchen Volkslieder bei. Sie ift weſe 
milde, und bat felbft in ihren aͤlteſ 
von der kuͤhnen Romantif und tich 
Schotten und Nordenglaͤnder. Di 
Spanier. ift ihre fremd; noch fremb 
Bollendung ber Serben. Allein fie h 
die Kraft, bie ein gebrungener, ellipt 
aller Wolkögoefiez bie bramatifche Leb 
lung mit aller ber germanifchen St! 
Lebern ber Britten ind Beſondere da 
turgefühl, gemein. Der Ausbrud be 
wie in ben fchottifchen, herzlicher unt 
hend, als bei den Spanien; und bie 
viel tiefer als bei den flavifchen Natio 
chex Zeit auch um vieles finnlicher und 
fen. Wir meinen hier nicht die freche 
der, von welchen jebes Wolf feinen | 
biefe haben meift einen Iufligen, ja ı 
ter; keinen empfindfamen. Wir babe 
Menge von Balladen bi" 
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Triebe des Menſchen und ihrer Verirrung; iſt wie geſagt, 
. den. beutfchen und ſchottiſchen Volksliedern gemeinſam. Wad 
die erſteren aber einzig fir fi haben, und was, fo viel 
uns :hefannt, feine andere Nation mit ihnen theilt, iſt bie 
ſpielende Einbilvungskraft, die ohne befonbere Abficht fan: 
taſtiſche Bilder zeichnet, und fi) harmlos. an. den. eigenen 
bunten Schöpfungen erfreut, unbekimmert ob ber nächte 
Augenblid fie zerſtoͤre. Und fo fehen wir die deutſche Nas 
tion burch ihre Volkslieder fo gut als die fantafievalifte, 
imnerlichreichfke charakteriſirt, als durch ihre Literatur. 
Mannichtoche. Beifpiele. werben. weiter unten unfere Anſich⸗ 
ten naͤher erlaͤutern. 

Schon oben bemerkten wir, daß eine ſtreng qronolo⸗ 
giſche Ordnung der alten nicht hiſtoriſchen beutfchen Volks⸗ 
lieder unmoͤglich ſei. Unter die aͤlteſten koͤnnen wir, . Ihrer 
inneren Natur. nach, diejenigen rechnen, bie ſich auf die 
geheimnißvolle Geiſterwelt beziehen, von weicher. wir: oben 
umflänblich gefprochen. Denn bie Deutfchen theilen jene 
uralten, aus grauem Heidenthum ſtammenden abergläubt« 
ſchen Vorſtellungen von geifterhaften Wallers, Berg⸗ und 
Luftbewohnern mit Skandinaviern und Celten. Wie jene, 
belebten fie mit: ſchoͤpferiſcher Einbildungẽkraft Fliche und 
Gebuͤrge, ja bie abgelegneren Winkel der haͤuslichen Woh⸗ 
‚nung. . Wer. von unferen.Lefern. hätte nicht ſchon im ‚fein 
ben. Rinbeijahren. von. dem poffalich Beinen. Geſchlecht ges 
hoͤrt, das in den Bergen huuft, Gold aufhaͤuft, Hochzelten 
feiert, und bei Krankheiten, beſonders bei bew Kindesnoͤthen 
der Königin, die Hülfe guter menfchlicher Frauen in Ans 
ſpruch nimmt? und. endlich von. ben boͤſen Menſchen zu 
ſehr bebrängt, abzieht in Maffe: mit kleinen Juͤßen polfiee- 
lich über die Brüde trappelnd )? Wer kennt nicht Ruͤbe⸗ 
zahls, des einſamen Berggeiſtes, neckiſche Thaten? Wer hat 
nicht, wenn auch nur durch die vielfaͤltige Verarbeitung 
neuerer Dichter, in der unbeſchreiblichen aAmichungelralt des 





1) Deutſche Sagen a. I. ©. SE... eerff. J 


ww guten und böfen Hausgeil 
mögen, Hödelen, Eferken, Stiefel, & 
fhen Brownie's, Robin Goodfellon 
Alle bie. Heinen Beifter und ein a 
Schweſtern, deren verwandten Geſta 
gegnet haben und wiederum in Sd 
ben, behaupten noch ein heimliche 
den Kinberftuben unferer großen A 
Gebürgsbörfern und außerdem viele 
von wo aud wir fie von Religion um 
trieben wähnen. Der alte flattliche 
bens ift zwar umgeflürzt; allein fen 
noch. über das ganze Land zerſtreut, ı 
ner jener geheimnißvollen Gegend, bie 
zur Genüge erforfcht, fchleicht ſich ger 
die ländliche Hüfte ein. Wenn wir I 
binweggehben, als indem wir von de 
ſprachen, fo ift es darum, daß, währe 
Geifterglaube in Schweden und Din 
Liede verfhmolzen und ſich beſonders 
einer Fiille romantiſcher Balladen aus 
fcher Sprache. fi nur fehr wenige 
verbveiteten uralten. Ganzen in voetijch 
ben. Märchen: mu. Bm 
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felten einmal eine Ballade, die die unheimliche Gewalt der 
Geifter zum Gegenfland habe. So giebt es 5.8. fein eins 
ziges altes volksthuͤmliches Lieb, weiches bie wohlbefannte 
Geſchichte von der Vermaͤhlung des Ritters mit ber Waſ⸗ 
fernige befänge; wenn ſchon fie wahrſcheinlich über ganz 
Deutſchland verbreitet war. Erſt zu Ende des fechzehnten 
Jahrhunderts ſtoßen wir auf eine breite gereimte Erzählung, 
welche im Wunderhorn in Romanzenform bearbeitet ſteht. 
Vielfältige neuere Benugungen zu Märchen, Opern und 
Balladen zeugen von der großen Popularität biefer Fabel, 
die in dem lieblichen Fruͤhlingsmaͤtrchen Undine ihre fehönfte 
Blüthe getragen. Zwei Balladen, verwandten Gegenſtan⸗ 
des, mögen bier zum Wergleihung mit ben daͤniſchen und 
ſchwediſchen ſtehen. 


Des Waſſermanns Braut >) 


Der Waffermann, der thät 'mal frefn, 
Er freit der Königin Töchterlein. 


Er feeit fie ſchon ein fieben Jahr 
Und in das achte — das ift wahr. 


„Ach Mutter, liebſte Mutter mein, 
Laßt mich noch zarte Jungfrau fein! | 


„Bart Jungfrau heute Nacht alleine, 
Werd’ nimmermehr ja wieder feine.” 


Sie hat das Wort kaum ausgered't, 
Der Hof fchon voller Reiter ſteht. 


Wafcheft Deine Beinechen 

Mit gold und ſabern Steinechen, 
Ni, ger, ur 

Ben Du haft, bepättft Du! 

1) Alte deutfche Volkslieder in der Mundart des Kuhlandchens ıc. 
von I. G. Meinert 1817. ©. 77. Bier nur aus dem barbarifchen 
Dialekt in verftändliches Deutfch übertragen. Es foll ſich bei weitem 
vollftändiger unter ben Efbeinwohnern bei Außig erhalten haben. Uebriz 
gens deutet wohl der legte Vers auf weſtlichen Urfprung. 


Und pie e fie au T ie gro’ 
„Gott behuͤt· € ch, 


Und wie fie , 2 den Zaun 7 
„Gott behär Euch & 





„Bott &. , Bis Ametn 
Und Auen 3 


e mir 


ie auf die e Hatb > raus 
in Weißer —8 


ogen kan 
Herzliebſter & Schw 


aun, Du fliegf 
aber ziehe fort im Per “u 
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Die Brüde war mit Eifen befchlagen, 
Konnt' vierundvierzig Wagen tragen. 


Und wie fie auf der Brücke drauf, 
Da fiel der Brüde der Boden aus. 


Die Braut war auf bem Sande, 
Die Hochzeit auf dem Rande. 


Die Kön’gin im hohen Zimmer, 
Sie ficht ihr liebes Kind ſchwimmen: 


„'S hat mir was gefagt bei Mondenſchein, 
Daß fie ertrinken ſollt im Rhein!” 





Kronfhlänglein‘) 


Der Jäger längs dem Weiher ging, 
Die Dämmerung ben Wald umfing. 


Alte: „Lauf Jäger lauf 
Lauf lieber guter ige iaufl“ 


Was plaͤtſchert in dem Waſſer dort? 
Es kichert leis in Einem fort. 


Was ſchimmert dort im Grafe feucht? 
Wohl Gold und Edelſtein mich deucht. 


Kronſchlaͤnglein vingelt ſich im Bad, 
Die Kron’ fie abgeleget hat. 


Jetzt gilt e8 wagen, ob mic graut, 
Wer Gluͤck hat, führet heim die Braut ! 


Deutfche Volkätieber mit Driginalweifen gefammelt von 
Sutiäne: &. 77. 2. Heft. Auch in Eriachs Sammlung deutfches 
IV. &. 601. Bein Derenbgehern eis ein im Beiden 
—— — Boitstied von Germ A. MB. von Buccalmaglio aus 
u mitgethe 


a, va ITIE 
Seh’ ich Dir, was Di 


Der Jaͤger blieb als fet er 
m Schrein barg er der 


& barg ihn in dem feften ı 
Die ſchoͤnſte Maid, die s 


— —— 


Der We chſelb 

Nun kraͤhen bie H 

er Boͤf⸗ muß das 

Da reitet ein Herr gut, fremd 
° Und reitet wohl auf dj 


die Haide 
Was fand er auf der Haidez 
Ein Kindlein, das war Feine, 


ahnlein alle 
Kind la'n 


„‚, Steig ab, ſteig ab, Du Kne 
Greif auf das Kleine Kindelein. 


1) Kuhlaͤndchen ©. 179, Ein kieblingegeſc 
land und Deutſchland iſts von; 
e Vermiſchu 
Theil am ewigen Heile u 


gpinnen. S. oem a 
chnerinnen mit fo aro x... 
(fa lanaa ©.. 
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„Wir wollen la'n taufen das Kindelein, 
Benedir ſoll es geheißen fein.” 


Wie Benedix heranwuchs nun, 
Da ſchickten ſie ihn in die Schul. 


Er lernte mehr in einer Woch', 
As andre Schüler in dreien wohl. 


Er lernte mehr im halben Jahr, 
Als andre in dem ganzen Jahr. 


Wie Benedir aus der Schule ging, 
Die Kind auf der Gaß zu ſchrel'n anfıngen. 


Wie Benedix nun baheime kam, 
Da hat er's feinem Vater geklagt. 


„Und wollt Ihr nicht mein Water fein, 
Geh’ ich noch heut’ dreihundert Meil'.“ 


Er nahm 'nen Stab in feine Hand 
Und ging bie in fein Vaterland. 


Und wie er an feines Vaters Thuͤre kam, 
Da Mopft er mit fein'm Singer an. 


„Willkomm, willkomm gut fremder Gaft, 
Bei uns findeft Du nicht Ruh’ nicht Raſt. 


„Wir ha'n ein böf vertraktes Kind, 
Wie keins man in der Welt mehr find’e.” 


Wie Benedir in die Stube trat, 
Das böfe Kind in der Wiege lag. 


„Du llegſt mir in meiner Wiegen, 
Wo felbft ich foll drinnen Liegen.” 


Er nahm ihn bei den Haaren 
Und fehleudert ihn über die Tafel 


— 
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„Acht Mütter hab’ ich zu Tod gegehrt, 
Die Neunte haſt Du mir verwehrt.“ 


Die Elfen oder Elben, obwohl ein Geſchlecht von det 
germanifcher Wurzel, find dem deutfchen Wolfe der Gegen: 
wart wenig befannt. Den Zwerg Elbrich kennen wir aus 
ben alten Rittergebichten; in den Ghroniten des Mittel: 
alters, und felbft noch in ben fpäteren Hexenprozeſſen wird 
ber Name Elbe als gleichbedeutend mit Here gebraucht. 
An die Kiteratur wurbe er unter ber etwas veränderten 
Form Elfe von den Dichtern bes letzten Jahrhunderts von 
Dänemark und England her eingeführt; und er ift baber 
jest volftändig einheimifh '). Die einzige Form, in wel: 
cher der Name unter dem deutſchen Wolfe eriftirt, iſt bie 
des Alpes, die Nightmare der Engländer, die Mare oder . 
Marra der Stanbinavier, bie Phuka der Irlaͤnder, ber 
Gwyll der Wallifer. Die Stelle der nordiſchen Eifen ifl 
in Deutfchland von den Zwergen, den Wichten, ben Heren, 
den Graumännden u. f. w. erfeßt. Aber, wie fchon oben ' 
bemerkt, nur felten fommt einer dieſer Spulgeifter in Lie 
bern vor. Won den Zauber: und Verwandlungsliedern der 
Nordländer, von benen wir oben einige Proben mittheilten, 
und von denen man auch unter den Schotten eine Kleine 
Anzahl findet, befißen die Deutfchen Fein einziges. Unter 
bie Eifenlieder müßte vielleicht die merkwürdige Ballade 
vom Tannhaͤuſer gerechnet werben, ba Frau Venus — in 
einer fchweizer Verſion Frau Frene“) — doch wohl nichts 
anderes ift als die nordifche Berg oder Elfenkönigin. Die 


1) J. Grimme Einleitung zu feiner Ueberfegung von Crokers iri: 
fen Elfenmaͤrchen S.LV— LVIL Grimm ift der. Meinung, daß das 
Wort Alp urfprünglich mit bem Iateinifchen albus, weiß, verwandt ift 
und mit dem griechifhen aAypırov, Mehl, und Alyıra, ein weibliche 
Gefpenft, mit dem die Ammen bie Kinder zu ſchrecken pflegten, bas 
ung wieder an die weiße Frau der germanifchen Nationen erinnert. 


2) Kretihmar‘ ©. 149. Drittes Heft. 
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ſchweizeriſche Berfion, wo die Jungfrauen ber Frau Brene vor 
dem Berg einen Tanz aufführen, nähert fih ſchon vollſtaͤn⸗ 
big den norbifchen Vorſtellungen. Wenn wir biefe nicht 
bier abdruden, fo gefchieht es nur, weil fie bereitö an fo 
vielen Orten zu finden, daß eine Hinweiſung genügen 
wird”). 

Häufiger ſchon finden wir jenen moralifchen Zuſam⸗ 
menhang mit der Geiſterwelt, von dem wir ebenfalls einige 
daͤniſche und ſchwediſche Beiſpiele gegeben, in deutſchen 
Liedern ausgepraͤgt. Wir halten ihn, obwohl wir einzelne 
Stücke der Art auch im Spaniſchen und in den ſlaviſchen 
Sprachen finden, doch ganz beſonders den germaniſchen 
Voͤlkerſchaften charakteriſtiſch. Des Chriſten Daſein endet 
nicht mit dem irdiſchen Tode. Der Zuſammenhang der 
kommenden Welt mit der, die wir bewohnen, wird in folgen⸗ 
den Liedern in mannichfachen Bildern vor uns aufgerollt. 


Die arme Seele 2), 


„Am Seelen, arm Seelchen, was weinſt Du ſo ſehr?“ 
„Was ſollt' ich nicht weinen, ohn' Ruh' irr' umher.“ 


„Arm Seelchen, arm Seelchen, was irrſt Du umher?“ 
Wohl muß ich umherirren, die Sünde druͤckt ſchwer!“ 


„Was druͤct Dich für Suͤnde, arm Seelchen, fag an?” 
„Die Treue, die brach ich, jegt druͤckt mich der Bann!” 


„Was brachſt Du die Treue, bie Eh’treu, ſag an?” 
„Du haft mid verführet, Du [händliher Mann ! 


„Du haft mid, vergiftet, die Unſchuld befleckt, 
Du haft mic hinunter zur Dölle gefchrede I 


1) Bon nweren Schriften im Wunberhorn 2%. I. ©. 86. Gu: 
riofitäten Ih. I. ©. 548. Bragur Th. VI © 156, Wolfe Difter. 
Volkslieder ©. 681. Erlachs mmlung Th. ĩ .128. u. h.1 


F3 geetſchmar's Bolkslieder ©. 188; Bergi. bamit oben S. 812 


Dinterbliebenen die Grabesruhe 
len die germanifchen Nationen 
flavifchen Völkern. Aber ih 
ausgefprochen ald in folgendem 1 
Volkslied, wo die Thränen ber 6 
weitenmal vermählten Frau bai 


durchnäßt haben. \ 


Dad naffe Sri 


Es hürt?) ein Herr ſechs grü 
Auf einem wuͤſten Kichenhof. 

Er hür’t den Kichhof auf und 
Bis er kommt zu feines Vorwi 


„Wer hüt’t mein Grab und ze 
Wer huͤt't mir alles Gräfel ab 
Mer lebt mit meinem jungen 
Und wen gehört ihr ſtolzer Lei 
Mer zieht mir meine Waislein 
Mit Ruth und audy mit Geiß 


„Ich zieh Dir Deine Waislen 
Mit Ruth und nicht mit Geiß 
Ich eb mit Deinem jungen U 
Und mir gehört ihr ſtolzer Leib 


u 
NR m. 














Sefpenferiteder. D 


Ein ausgetrocknet Hemde. 
Das erſt' iſt mir gemörden naß 
Was weint fie immer? was thut fie das?” 


Und wie der Here nun heime kam, 

Sah er feine Frau gar fauer. an: . 

„Du ſoliſt Dein'm Vorwirth beingen, Weib, 
Ein ausgetrodnet Hembe gleich. 

Das erſt iſt ihm getworden naß: 

Was weint’ Du immer? was thuſt Du das?” 


„Und wüßt' ich mur, das wäre fo, 

Ich ließ ihm gleich ausſchneiden 

Einen Kittel von weißer Seiden!“ 

Die Schöne nahm ihren Roden, 

Sie geht ans Grab. anzuklopfen. 

„Xhu auf Die, auf Die, Exdenkioe, 

Und laß mid, hinunter auf feinen Sol” 


„Was winft Du denn hier unten thun ? 


Da unten Sürfft Du nicht waſchen, 

Da unten hörft Du keinen Glockenklang, 

Da unten hörft Du keinen Vogelſang, 

Da unten hörft keinen Wind nicht weh'n, 

Da unten fiehft einen Wegen nicht: fprühn '). ” 


Da kraͤht bie erfte Himmelstaub', 
Die Gräber thun fih alle auf; 
Die Schöne ſtieg zu ihm ’runter, 
Da trigt dab andre —— 
‚Die;Seäber thun ſich alle zu: 

. Die Schöue muß bleiben unten, . 








orlegen, umß 
defie theinweiſe —* 


kieber X. mehr Sharm. 
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am bie vorgeſchichtliche Gemeinfchaft ber verfchiebenen Gers 
manifchen Stämme mahten, und an die Urzeit, wo fie aus 
Einem Born fchöpften. In dem mittelalterlichen Geift 
mancher bderfelben werben wir das Echo des breigehnten 
ober vierzehmten Jahrhunderts erkennen, während bie äußere 
Geſtalt dad Gepräge bed funfzehmten trägt. Sind die 
fchottifchen voll eined noch kuͤhneren romantiſchen Lebens 
auch erſt and diefer Zeit oben bem folgenden Jahrhundert 
und großen Theils hiſtoriſch daran geknuͤpft, fa darf ums 
das über das Alter der beutfiben nicht. irre machen, denn 
dad Rittertbum war in Deutichland fchon hundert Jahre 
erftorben, ald «8 in Schottland noch in feiner vollften 
Bläthe ſtand; geſetzliche Ordnung und die Segnungen des 
ewigen Laudfriedens beglüdten erftered ſchon lange, als 
dieſes noeh von Dartheifehben und ritterlichen Raubzügen 
zerriffen ward. Wie im Goͤtz von Berlichingen und Franz 
von Sickingen gleichfam bie legten Mepräfentanten bes Rit⸗ 
terthumes dahinſtarhen, entwand ſich auch wohl noch ˖ ein 
einzelnes ritterliches Lied einer unritterlichen Zeit, gleichſam 
das Echo der untergegangenen; daß aber die Mehrzahl 
bee deutſchen romantiſchen Balladen nicht aͤlter iſt ald bie 
Mitte des funfzehaten Jahrhunderts, kann wohl mit Bes 
angenommen werben. Bemerken wollen wir nur 
noch, daß die Unterfheitung in Ballaben mb Lieber, 
erftereß für erzählenbe Lieber, nur der neueſten Zeit angeı 
hört. Die Alten nannten alled was gefungen warb Lieb, 
ober Liet; unb zwar iſt dad Wort fo alt, daß es fchen im 
fnchöten Jahrhumbert von rimifchen Schriftftellen auf bie 
barbariſchen Gefänge: ber Deutfchen angewendet wird ). 
Ay. bei den deutſchen Liedern brängt fidh bie Frage, 
nach der Art ihrer Entſtehung und auf. Schon in den 
fruͤheſten Zeiten hatteh die deutſchen Voͤlker Sänger von 
Gewerbe, welche Liebes zur Darfe ober Gither abfangen, 


1) Venastius Fertunatus VII. 8. barbaros leudon harpa relide- 
bat etc, 
26 * 
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und begnuͤgten fi) mit Tieineren Gaben. Saͤnger und 
Evpielleute diefer niederen Klaffe konnten wahrſcheinlich, da 
fie doch nur immer einen gewiflen Vorrath von Lieber 
hatten, ſich nie lange an .ein und bemfelben Orte ndhe 
sen; fie zogen: daher von: Drt zu Drt. Ganz. natkrlicy, 
daß fie. bei. ſolchem Vagabondenleben auch Vagabondenſitten 
annahmen, und die fahrenden Spielleute bald eine ziemlich 
verrufene, von ben Geſetzen ſtreng beauffichtigte Menſchen⸗ 
klaſſe wurden‘). Wie in allen Ländern ergriffen auch Blinde 
vorzugsmeife dieß Gewerbe; und daß biefe Straßenfänger 
mit der Erfindung des Drudes, der fie entbehrlicher machte, 
tiefer und tiefer finten mußten, bedarf Feiner weiteren Er⸗ 
laͤrung. 

Zu keiner Zeit war jedoch, wie ſchon oben bemerkt, 
der oͤffentliche Vortrag von Liedern an Baͤnkelſaͤnger gebun⸗ 
den. Wahrſcheinlich iſt nur eine ſehr kleine Anzahl der 
noch vorhandenen Volkslieder von ihnen verfaßt. In ben 
meiften ber im funfzehnten ober ſechzehnten Jahrhundert 
gebrudten, nennt ober bezeichnet fich der Werfafler oder Um⸗ 
" arbeiter in ber legten Strophe. ine orientalifche Sitte, 
und body gewiß ohne orientalifhen Einfluß in Deutſchland 
entſtanden. 

Wer iſt's, der Euch dies Liedlein ſang? u. ſ. w. 
oder: 
Der un dies Liedlein neu gefang, u. |. w. 
oder: 
Der dies Gedicht hat gemacht, ' 
Der hat «6 gar fehr wohl Brad uw). ' 
ber: 


Der uns dies Liedlein erftlich neu thät finden, 
Das hat gethan eins von den Nuͤrnberger Kinden u. ſ. w. 


1) Grimm’s tealterthaͤner S. 677. 
—S— rt er 
3) Goltau ©. 180. 
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u Deutfihe. 


Auf Yiefe Weiſe geben füch Leute aller Hanbthterunge 
old Berfaffer kund: Schloffers und Schmiebegefeien, SIE 
ger, freie Meiterätnaben, Bergleute, friſche Zanggeſellen 
vor alten aber, befonbers im ſechzehnten Jahrhundert, Lan 
Inechbe; diefe letzteren find bie Dichter ber meiften Schlach 
tenlieder, ließen aber natärlich auch manchen Licbeögefang 
ertönen. Namen werben feltener genannt, doch kommen fie 
mitımter wohl ver: 

Der und dies Liedlein fang, 


EA Weiglein iſt er genannt, \ 
Er iſt ein Beckenknechte u. ſ. w. 9). 


Oft auch knuͤpft ſich eine naive Bettelei daran wie 
z. B. | 





Gilgenſchein It er genannt, 

Der uns das Liedlein dicht; 

Sein Ram’ iſt wohl bekannt, 

Groß Gut beſchwert ihn nicht, 

a um nennt ie a Ä 
det i fennig loer, 

Das * fein alte Sit’ ?). 

oder: 

Das hat ihn geſungen ein Reiter gut, 

Ein Berggeſell hat ihn verdrungen, 

Er trinkt viel lieber den lautern Wein 

As Waſſer aus kuͤhlem Brunnen ?). 


Bor dem funfzehnten Jahthundert fcheint die Sitte, 
feinen Namen ober irgend eine Bezeichnung feines Standes 
einzuflechten, in Volksliedern wenig allgemein gewefen zu 
fein. Wir finden e8 bei Feiner ber alten Balladen; und 
von ben Schweizerliebern aus dem vierzehnten Jahrhundert 
nur in benen von Peter Sucenwirth und Halb Suter, 
während es in ben Kriegeölievern aus dem funfzehnten, bes 


1) Soltau ©. 128, 
2) Ebd. ©. 153, 
3) Bunderh. 2. I. ©. 851. 
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ſonders ie denen ven Weit Weber, faft tegeimäßig gefchah. 
Wahrſcheinlich ahmten die Volksdichter hierin nar die Mei⸗ 
ſter nach, die, eben weil fie ſich für große Kuͤnſtler hielten, 
auch ihre Namen zu verewigen. wünfchten. In der Mehr⸗ 
- zahl der folgenden Balladen wird ber Leſer die genaue 
Berwandtfchaft mit den daͤniſchen unb ſchwediſchen nicht 
verfennen und ſowohl daraus als and ihren umollkomme⸗ 
nen Zormen ſcheint ein tiefes Alterthum hervorzugehen. 


Sungfram tinnig y. 
Als Jungfrau Linnich noch ein klein Madchen w war, 
Da flarb ihr Vater und Mutter ab. 


Jungfrau Linnich wuchs auf und groß fie ward, 
Sie freit einen Ritter aus Engelland. 


Sie ging wohl in ihr Schlaflämmertein, 2 
Und flrählt da6 Haar und ziert. ben. eh | 


Sie firedt ven Arni zum Fenſter hinaus: 
„Stolz Ritter, komm, hol Deine Braut!“ “ 


Sie ſchwang fich auf: fein Roß behend 
Und ſchlang um ihn die weißen Haͤnd'. 
Sie ritten fort [m Tag’ und Nackt, | 
Eh’ fie an Eſſen und Trinken gedacht. 


„Ach Wetter, licher Meiter mein, u 
Wo nimmt Du Speife ber und Wein 2" 


„Dort binten ſteht ein Lindenbaum, 
Dort an dem gruͤnen Waldesſaum. 


„Willſt Du umklimmen ben hohen Baum? 
Oder willſt Du ſchwimmen durch Meeresſchaum? 


1) A⸗ dem ven Segen Berg, 10 eb moch wie fu ber —* aft 
* — gelangen werden ſoll. —2 — * G. 165. 
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Zum britten ihre Brüder drei, | 
Daß Gott, der Herr, Euch ‚guädig fi! 


Der Pfalsgraf, ber ſteckt ein das Schwerdt 
Und nahm bag Mädchen mit aufs Pferd. 


Und da fie kam'n auf grüme Halb, 
Da glänzten ſieben Schlöffer weit - -: 


„Schauft Du die flohen Schlöͤſſer mein? 
Drauf. folft Du lieb Makgräfin fein“ .. 


„I wollt das Feu'r hätt fie verzehrt 
Und Du laͤgſt todt von Feindes Schwerdt!“ 


Bei Floͤtenſpiel und Cymbelſchall J 
Fuüͤhrt man die Braut zum Hohen Sanl. 


„Run: i6 und trink dem alten Wein 
Und fa Dein Herze froͤhlich fein!” 
„Ich mag nicht trinken alten Mein, . 
Mein Herz kann nimmer fröhlich fein! 


„Exit ſchlugſt Du mir ben Water tobt, 
Zum andern mein Frau Mutter roch! 


„Zum dritten meine Bruͤder drei, 
Daß Gott, ber Here, Euch gnaͤdig ſei!“ 


Der Tag verging, es kam die Nacht, 
Die Braut ward in bie Kammer gebracht. 


Ber zweiundſiebzig Kerzen Schein 
Fuͤhrt man die junge Braut hinein. 


Do um bie file Mitternacht 
Dee Pfalzgraf aus bem Schlaf: ‚erwacht. . 


Da wollt er kuſſen ihren Mund, 
Doch kalt und todt die Liebſte fund. 


sand fie eIN’R per 


Der Knabe war von B 
Und eh fie ihn verband, 


„Wo krieg ich nun drei 
e meinm fein Knaben 


Ro Frieg ich min ſechs 
Die min fein Knaben j 


Und aig sum 8 Ion 
Da fund due — un 


„Was ſtehſt Da da und ı 
„Weil id muß Fragen fieh 


‚We [a MB ich in Tro 
Bis alle —* zuſammenge 


Ja alle € geh’n nicht 
So wird Mein Zeauern kein 


— — 
Die Königgp; 


Es maren zwei Loͤnigskinder, 
Die hatten einander ſo lieb, 
Sie koun/ 
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Eleb Herze, kaunſt Du nice ſchwimmen? 
die Herze, ſo ſchwimm zu mir! 
Drei Kerzen will ich auffteden 
Und bie follen leuchten Dir.” 


Da foß eine falſche Nonne, 
Die thät, als wenn fie ſchlief, 
Sie thät bie Kerzen ausloͤſchen, 
Der Juͤngling erttank fo tief. 


Es war am Sonntag Morgen, 
Die Leut' waren ale fo froh; 
Bis auf die Königstochter, 
Die Aeuglein faßen ihr zu. 


„Ach Mutter, lebe Mutter, 
Mein Kopf thut mir fo weh, 
Könnt ich nicht geh’n fpazieren 
Wohl an bie grüne See?” 


Ach Tochter, Liebe Kodyter, 
Alein folt Du wicht geh'n. 

Wed auf Deine jüngfte Schwefter 
Und bie fol mit Dir geh’n.” 


„Ach Mutter, lebe Mutter, 

Meine Schweſter iſt ein Kind, 
Sie pfluͤckt ja alle Blümlein, 
Die an dem Stande find.” 


Ach Tochter, Liebe Tochter, 
Alein ſollt Du nicht geh'n. 

Wed auf Deinen jüngften Bruder 
Und der fol mit Die gehn.” 


Ach Mutter, liche Mutter, 
Mein Bender iſt ein Rind; 
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Die Herzogstochter). 


Es wohnet Lieb bei Liebe, 

Dazu groß Derzeleid. 

Ein’ edle Herzoginne, 

Ein Ritter hochgemeydt ?), : 

Die hatten einander von Herzen lieb, 
Daß fie vor großer Hüte 


Bufammen kamen nie. 


Die Jungfrau, die war edel, 

Sie thät einen Abendgang, 

Sie ging gar traurigliche 

Bis fie den Wächter fand. 

„D Wächter, tritt Du her zu mir, 
Selig will ih Dich machen, 

Dürft ich vertrauen Die!” 


„Ihr ſollet mic vertrauen, 

Gar edie Jungfrau fein ! 
Nichts fuͤrcht ich doch fo fehre, 
Den lieben Herten mein. 

Ich fürdyte Eures Vaters Zorn, 
Wo «6 mir mißelänge, 

Mein’n Leib hät’ ich verlor'n.“ 


„Es fol uns nicht mißlingen, 
Ich will nur in den, Hag; 





1) Bierfältig nad) alten ftisgenden Blättern abgebrudt, : Wunders 
horn IH. I. &. 243. Anhang zu Wolfs altholländ. Volkatledern S. 
197. u. f. w. Anders und unvollftändiger nach ber Heibelberger Hands 
jchrift bei Görtes &. 191..— Das Stud, auch ein Wächterlich, fteht 
hier vorzüglich der Mannicjfaltigkeit wegen. Es iſt verſchieden in ber 
ganzen Auffaffungs » und Darftellungsart. von ben meiften aigenen 
ten alten Woltsballaben. Während in jenem ber Geift der Moll 
der anderen germanifchen Stämme athmet, ahmt obiges Lieb durchaus 
den Grzäplungston der Minnefänger nad. Doch eriftirt es auch bänifch 
unb zwar länger und ganz localifirt: Ubvalg af Danfle Wifer Th. I. 
©. 50ff. aus Anne Krabbes biederbuche. Hollänbiih: Hofmann’s holl. 
Border ©. 105. Deutſch von Wolf: Halle der Wölker Th. I. 


2) Das von Sorres benugte Manufeript hat dazu die Anmerkung: 
oe ‚Burg hieß Stargardt und es war eines ‚Herzog von Mecklenburg 
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I4 fand fie nachten fpdte 
Bei einem hohlen Stein.” — 


Und da des Zwergleins Mutter 

Die Jungfrau andah: 

Geh, führe fie geſchwlud · 

Da Du fie g'nommen haft. 

Du ſchaffſt groß Jammer und groß North, 
Eh morgen der Tag her gehet, 

So find drei Menſchen todt!” 


Er nahm fie mit den Händen 

Bei ihrer ſchneeweißen Hand, 

Er führt fie an das Ende, 

Wo er fie ginommen hat. 

Da lag ber Ritter verwund't bis in dem Tod, 
Da flund die fhöne Jungfrau, 

Ihr Herz litt große Noth. 


Sie zog das Schwerdt aus ihme, 
Sie ſtach's auch ſelbſt in ſich: 
„Und haft Du Dich erſtochen, 

So ſtech ich's auch in mid. 

Es ſoll ſich nimmer kein Koͤnigskind 
Um meinen Willen ſterben 
Ermorden mehr um mid.” — 


Und als es morgens taget, 

Der Wächter Hub an und fang: 
„&o ward mir in kein'm Jahre 
Die Nacht noch nie fo lang 
Denn diefe Nacht mir hat gethan, 
D reicher Chri vom Himmel 
Wie wird es mir ergeh'n!“ — 


Und das erhört die Herzogin 
Im Berte da fie lag: 

„Run hört viel edler Here, 
Vernehmt des Waͤchters Klag', 
Die er hinacht hat geben. 
IH fürchte, unfre Tochter 
Ihr fei nicht wohl ergahn.“ 
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Sie zog hinauf das Treppengewind, 
Die Jungfrau ſchritt eiffertig nad), 
Da hingen Riegel vor der Thuͤr, 
Die Kön’gin ſchioß auf das Gemach. 


Lieb” Mutter, Königin, fag an, 
Was ift das für ein’ große Truh? 
Was ift das für ein Deckel fchwer ? 
Sag, decket er Kleinoden zu?” 


„Ja wohl ber theuren Schäge viel, 
Sie det der Königebreite ') Bier, 

Seh ſchließe num die Schtöffer auf, 
Und greif hinein und wähle Dir.” 


„Ach! Mutter, welche reiche Pracht! 
Ic) weiß nicht, was ich wählen foll!” 
Bud befiee Dich hinein, mein Kind, 
Am Boden liegt das Befte wohl!” 


Die Jungfrau ſich hinunter buͤct, 
Den Kopf wohl in bie tiefe Truh. 
Stiefmutter wirft in ihrem Grimm 
Den ſchweren Eifendedei zu. 


„Du Bräutigam, Du Rönigfohn, 
Du kommeſt gar zur fpäten Stund, 
Zeinsliebchen liegt begraben ſchon, 
Dort iſt iht Grab im Weldengrund.” 


Der Königfohn, er weint und klagt, 
Die Königin, fie log ihm zu; 

Ein Haupt die Wahrheit fagen koͤnnt, 
Das lag verfchloffen in der Truh ?). 


1) Bei Erlach, wo Königsbreite durch Diadem erflärt wird, 
Bei Kretfchmer ſteht Königsbräute, 

2) In dem Maͤrchen von dem Madandelbaum (Srimm’s Kinder: 
und Seutmirden) töbtet bie Stiefmutter ben Knaben auf gleiche Weife. 
Die Gefcichte he Liebes erinnern wir uns als Kind aud als 
Märden — zu hal > 
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„I kann Die ſagen mar nd Eins, 
Das macht, daß ich jegt immer wein‘. 


„Dein’'m Water ich geloben fol‘, 
Daß ich ihn nicht erfragen woht', 
Bon wo er zu mir kommen if; - 
Doch frug ich Mn zu jener Frift 


„Die Frag’ hat ihm getrieben fort, 

Doch dacht er feiner Kinder noch; 

Er ließ Dir Schild, er ließ Dir hun. 
Sein ganzes Erb’ ift Die beſcheert. n 


„Dem Bruder Dein gab er ſeia Dom, - 
Der Gau zu Ceve ift ihm erkor’n, ’ 
Dem jüngften Bruder ward ber Ring, Z 
Das Land von Heffen er empfing.’ 


Mic aber ließ der Eigm ah J 

Nichts ſonſt zurück als Leld und Dual! 
Wer einmal ihn geliebt ſo ſehr, 
Der kann ihn nicht vergeſſen mehr. ar * —— 
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Balladen. 4a 


> Was zog er von dem Finger fein? 
Gin feines golbnes Mingelein. 


Er warf den Ring In ihren Schooß, 
Sie weint, daß ihr der Ming gar floß. 


Was 309 er aus der Taſchen? 
Ein Tuch, ſchneewein gewaſchen. 


„Zxodn’ ab, trodn’ ab Dein’ Aeugelein, 
Du ſollſt fürwahr mein eigen fein ! 


„Ich wollte Dich nur verfuchen, 
Ob Du wuͤrd'ſt ſchwoͤren ober fluchen. 


„Haͤttſſt Du einen Schwur oder Fluch gethan, 
Von Stund’ an wär’ ich geritten bavom.” 


Graf Friedrichs Hochzeit » 


Graf Erin mal wolle ausreuten 
Mit feinen Edelleuten. 


Er wollt’ fidy holen feine liebe Braut, 
Die an fein Herz war angetraut. 


Und da er ihr entgegentam, 
Sein ganzes Herz in Lieb’ entglomm. 


Er ſchlang um fle den ſchlanken Arm 
Und dei ’nen Kuß auf bie Rippen warm. 


Mit einem Mal fein biankes Schwerdt 
Heraus ihm aus der Scheide fährt. 


Das ſtach fein’ Liebſte nah an's He, - 
Sie ließ nicht merken ihren Schmerz. 
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Ach Wunder über. Wunder, ’ 
Zwei Leichen. in Einer Stunde ! 


Es find verſchleden zwei Königskind, 
Wie Ihr ſie im ganzen Land nicht find't. 


Was wuchs auf ihrem Grabe ? 
Zwei Lilien auf einem Stabe. 


Auf einer ſtand geſchrieben 
Bei Gott, da find fie geblieben * 


Die Kindesmoͤrderin ?). 
1615. 


„TJoſeph, lleber Jofeph, was Haft Du gemacht, 
Daß Du die ſchoͤne Ranerl in's Ungläd gebracht ! 


„Zofeph, Ueber Joſeph, mit mic iſt's bald aus, 
Und wird mic) bald führen zum Schandthor hinaus. 


Bum Sqhaudthor hinaus auf einen grünm Plak, 
Da wirft Du bald fehen, was Lieb’ hat gemacht ! 


„Richter, lleb "Richter, richt nur fein geſchwind, 
Ich will ja gern fterben, daß ich komm' zu meinem Kind! 


doſeph, Ueber Joſeph, reich mir Deine Hand, 

Ich will Die verzeihen, das ift Gott bekannt!” — 
Det Faͤhndrich Fam geritten und ſchwenkt feine Fahn 
„Halt mit der ſchoͤnen Nanert! ich bringe Pardon.” 


aͤhndrich, lieber Fihndrich ſie iſt ja ſchon tobt: \ 
ur Naht, mein ſchoͤn Kanerl, Deine Seel' ift bei Gott! 


2 Die beiden Schlußverſe gehören mehreren anderen alten Ballas 


) Aus Reichardts mufflalifcher Zeitung 1806, No. 10. ©. 40. 
Die einfadhrüprende Lied iſt bas Original von dem fchwülftigen Pro: 
duft der jugendlichen Mufe Schiller's, die Kindesmoͤrderin. 
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gewähren fie und Feine Art von poetifäher Anſchauung, und 
laſſen der Phantäfie fehr geringen Spielraum. Daß an 
Charakterbilder wie die vom Eid, ober von Bernardo del 
Garpie u. f. w. nicht zu denen iſt, verſteht ich gewiſſer⸗ 
maßen von felbft; denn zu ſolchen vollendeten Schilberun⸗ 
gem gehört eine ganze Reihe von Gemälden, die, indem je: 
des über verſchiedene Nebenzüge Schatten und Licht ver: 
theilt, ſich in den nämlichen Hauptzligen begegnen. Keine 
Nation bat in biefem Punkte ähnliches aufzuweifen, als 
etwa bie Engländer in Robin Hood und vieleicht die Ser: 
ben, deren beide Milofche, Ivan Knefchewitch, und einige 
andere auch mit deutlich erkennbaren Phyfiognomien vor und 
ſtehen; des Koͤnigsſohnes Marko mit feinen koloſſalen Gi: 
gantenzügen nicht zu gebenken. Aber auch Charakterffiz- 
zen, wie bie brittifchen fie von den Percy's und Douglas 
unb anderen geben, gewähren die deutſchen nur felten. 
Am meiften Lebendigkeit der Darftelung haben entfchieben 
die Raubritterbaladen, von denen ed eine ganze Anzahl 
giebt. Wenn wir aber diefe mit ben fchottifchen und eng⸗ 
liſchen von verwandtem Stoff vergleichen, fo muß und zu: 
erſt die Loyalität frappiren, mit ber fie abgefaßt find '). 
Während in jenen der Sänger immer im Intereffe ber 
Parthei oder der Ritter ift, deren Thaten oder Leiden er 
befingt, und den König oder den Lord Ward oder fonftige 
obrigkeitliche Perfonen ald blutige Verfolger der Unfchuld 
und Unterbrüder der Freiheit barftellt, haben die Werfaf: 


1) Ueberhaupt geht ber loyale Sinn bes beutfchen Volkes recht 
PR. Beife 1 20 de at herzen. nen fr ya 
fam gegen die Obrigkeit, und Shrturät vor dem Fürften erden bei 
jeder Gelegenheit angebracht; 3. B. 

Keiner fol Fürfte m mähen, 
& a other rn Sure fm fi ſ. w. 
Oder: Au Obrigkeit bie iſt von Gott 
Wie und Paulus gelehret bat u. f. w. x 


Der: So gehts wer wiber die Obrigkeit 
Eid; unbefonnen empdret! 





_ der entfchieben die beſte unf 
werden, und wir finden bin und, 


fich zu wahrhaft poetifchem Som 
einige als Beifpiele. 


‘ 


1 
Buſſo von Erxleben und bi 
1372, ' 


Here Buffo von Erxleben ſich 
Mohl auf dem Haufe, ba er 
„Waͤr' ih fünfhundert ſtarke, 
Sch wollte fo viele Kühe holen 
Wohl aus der alten Marke. 


„Wuͤßt' ich wer unfer Vormal 
Wohl zu der alten Mark hinei 
Ein Pferd wollt' ich ihm gebeı 
„Ein Pferd will ic) verdienen, 
Sprach ſich Here von Runftede 


„Ich wollte fie führen in ein 
Das ift unberaubet und unverl 
Da ift wohl fo viel zu nehmen 
Mir haben fo viel! ſtolze Waffı 
Mer wollte uns das wehren I” 


au ber Hasen Zlns- - 
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Das ward der Schulz von Badingen gewahr, 
& ritt nach Stendal vor das Thor: : 
„Wohl auf Ihr ftolzen Bürger alle! 

Wollt Ihr hier nicht dazu thun, 

Behalten wir keine Kuh im Stalle.“ 


Die Bürger von Stendal waren fo ſtolz, 
Sie zogen nach Deege wohl hinter das Holz; 
Sie wollten ſich nicht laſſen befhauen; " 
Das beweinete Heren Buſſen fein Weib 

Und fo manche ſtolze Frauen. “ 


Sie zogen nach Jaſel wohl hinter den Berg, 
Da hielten fie biete als wie ein Swerg 
Von Kühen und von Schafen. 

Ehe der Tag zum Abend ging, 

Muften fie fie alle laſſen. 


Sie ſchlugen Herrn Buſſen wohl auf den Kal, 
Darzu auf feinen Waffenrock 
Und feine Pickelhauben. 

° Da fah man fo manden flolzen Waffenmann 
Wohl aus ber Altmark flauben. 


Werner von Kalbe, der gute Mann, 
Er ritt die Feinde fo tapfer an, 

Er griff wohl zu dem Schwerdte. 
Wer nun ein ehrlicher Mann will fein, 
Dee ſteche wohl in die Pferdte ! 


Werner von Kalbe war drinnen mitten, 
Er ward wohl durch und durch geritten, 
Das war der a Schade, 

Den bie von Stendal erlitten haben: 
Sort gebe ihnen feine Gnade! 
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Deutſche. 


Peter Unverdorben Y. 
Funfzehntes Jahrhundert. 


Da zu Mitterfaſten es geſchah, 
Daß Peter Unverborben gefangen lag, 
Zu Neunburg in dem Thurm. 
Er lag gefangen um feinen Leib: 
„Hilf Mutter Marie, es ift Zeit, 
Du magft mie wohl gehelfen ! _ 


„Dee Thurm, der heißet Schutt den Delm, 
Er will mich bringen um mein Leben, 
Es möchte wohl Gott erbarmen ! 
Lieber Sankt Lienhart, Hilf mir aus, 
Ich will Die bauen ein eifernes Haus, 
Das Loft’ recht was es wolle. 


„Lieber Sankt Peter, hilf mir bar, 
Gen Rom, gen Achen wenn auf die Fahrt 
Zu unfter lieben Frauen. 
Sankt Kathrin, fingt uns eine Tageweis, 
Sch hab ihr gedienet mit ganzem Fleiß 
In meinen viel großen Möthen. 


„Bott grüß Euch Frau, die Herzogin, 
Bittet Ihre meinen Herrn und aud) fein Kind, 
Daß ee mir frifte mein Leben! 
Und auch das andre Hofgefind | 
Und alle, die in dem Hofe find, 
Das mag mir. wohl gehelfen.“ 


Und da er vor die Herrſchaft trat, _ 
Und wollt Ihr hören wie er fprach, 
Aus feinem viel vothen Munde: 
„Gott fegne Dich Laub, Gott fegne Die € Gras, 
Sort fegne alles, was da was, 
Ich muß von hinnen ſcheiden! 


1) Soltau ©, 83, 
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Lieber Engel, gang mir bei, 
Bis Seel und Leib bei Tnanber fei, 
Daß mir mein Herz wicht breche! 
Sort fegne Did) Sonn’, Gott fegne Did) Mond, 
Sort fegne Dich, ſchoͤnes Lieb, das ich han, 
Ich muß mid, von Dir fheiden.” 


Der und dies Lieblein neu gefang, 

Peter Unverborben {ft er genannt, 
Er fang’ aus freiem Muthe; 

Er fingt uns das und feines mehr, 

Und fol’ er leben, er fänge mehr, 
Alfo ſchied er von binnen. 


Der Lindenfhmidt‘) 


Es {ft nicht lang, daß es gefchab, 
Daß man den Lindenfhmidt reiten ſah 
Auf einem hohen Roſſe. 

Er reit den Rheinftrom auf und ab, 
Er hat's gar wohl genoffen. 


SFriſch auf, Ihr lieben Gefellen mein, 
Es muß einmal gewaget fein, 

Wer waget, thut gewinnen. 

Wir wollen reiten Tag und Nacht, 
Bis wir eine. Beute finden.” 


Dem Markgraf von Baden kam die Mär, 
Wie man ihm in’s Geleit gefallen wär, ; 
Das thät ihn fehe verdrießen. 

Wie bald er Junker Casparn ſchrieb, 

Er fol ihm ein Reißlein dienen. 
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Lieber Engel, gang mir bei, 
Bis Seel und Leib bei nander fei, 
Daß mir mein Herz wicht breche! 
Gott fegne Dich Sonn’, Gott fegne Did) Mond, 
Sort fegne Dich, ſchoͤnes Lieb, das ich han, 
Ih muß mid von Dir ſcheiden.“ 


Der uns dies Lieblein neu gefang, 
Peter Unverborben iſt er genannt, 
Er ſang's aus freiem Muthe; 
Er ſingt uns das und keines mehr, 
Und follt! er leben, er fänge mehr, 
Alſo ſchied er von binnen. 


Der Lindenfhmidt‘) 


Es iſt nicht lang, daß es geſchah, 
Daß man den Lindenſchmidt reiten ſah 
Auf einem hohen Roſſe. 

Er reit den Rheinſtrom auf und ab, 
Er hat's gar wohl genoffen. 


Friſch auf, Ihr lieben Gefellen mein, 
Es muß einmal gewaget fein, 

Wer waget, thut gewinnen. 

Wir wollen reiten Tag und Nacht 
Bis wir eine Beute finden.” 


Dem Markgraf von Baden kam die Mär, 
Wie man ihm in's Geleit gefallen wär, ; 
Das thät ihn fehe verbrießen. 

Wie bald er Junker Casparn fchrieb, 

Er ſollt' ihm ein Reißlein dienen. 
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Das Baͤuerlein dacht In feine: 
Mein’ Sach’, bie wird noch ı 
Den Feind hab ich bernomme 
Wie bald er unter Gasparn | 
“ Daß er four eilend kommen. 


Der kindenſchmidt hatt’ einen N 
Der ſollt' den Roffen dag Futt 
en Haber thaͤt er ſe ingen: 
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Der Lindenſchmidt lag hinterm F 
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„Wie wollen erſt tittetlich fedtn m 7" en 
Es waren der Bluthund’ allzudiel, ent 
Sie hieben ihn zu der Erden. an 


„Und kann und mag e6 nicht anders fein, _ 
So bitt id um ben liebften Sohne mein, u nl 

- Wohl um den Meiterejungen ! ° Ei ne 
Haben fie Iemanden Leids gethan, : 
Dazu hab’ ich fie gezwungen.“ 


Junker Caspar, der fprady nein -dagus -' 
„Das Kalb, das muß folgen der Kuh, 

S wird anders nicht geſprochen. 
Und wenn der Knab' fein Leben behielt, 
Seines Vaters Tod würd' gerochen. ” 


Sie wurden alle drei nach Baben gebracht, " 
Sie faßen nicht länger als eine Nacht, 2 
Wohl zu bdenfelden Stunden. - 
Da ward der edle Lindenſchmidt gerlchtit, 
Sein Sohn und Reiterjunge '). 





Niemand, der die Geſchichte Deutſchlands kennt, wird 
ihren unendlichen Reichthum an poetifchen Momenten über: 
fehen; aber die deutfchen Volksdichter haben, mit geringe: 
vem Takt ald die Schotten und Spanier, nur ſelten einen 
folhen Moment aufgefaßt. Uud wenn es ja geſchah, ward 
die Kraft der Thatfache gewöhnlich durch eine Ueberfülle 
von Worten verwäffert und verflacht. In dem ganzen 
Vorrath deutfcher hiftorifcher Volkslieder mehr als hoͤchſtens 
zehn Stuͤcke von dem mindeſtens romantiſchen Schwung zu 
finden, würde Mühe genug koſten. Von den beiden fol⸗ 
genden ift das erſte, wenigftens dem Stoff nah, fehr alt. 
Es gründet fi auf die Ermordung des Pfalzgrafen Fried⸗ 





1) Andere Balladen von edlen Straßenränbern ftehen im deutſchen 
— 1778. Th. II. ©. 459; daraus im Wunderhorn Th. J. ©. 
16; ferner Munberhoen &h. II. ©. 175 1'480; vile Denbandte: Eis 
m. aud in Wolfe hiſt. Voilsliedern u. f. w. 





’ Wo if Eur edler Herr⸗ 
:, Me 


Die Frau lenkt ihre 


2. Er geitee Nach 
NMit Hunden 


nd + BL ii ' > / va De 
gen worden fei. 


Die Frau zu 
(„Im PFoporcion triple Thon, x 


wir aber fi 
Was heben wir an für’ 
Ein Lieb von der raue 
Wie fie ihren Herrn ver 


Ste ließ ein 


Was woll’n 


ce Dferd, dag 


Gott 


gruͤß Euch Adelheid | 
Wuͤnſch e 


guten 5 
dem ich fämpfen mag 1 


n Herren 
Schein falfcyen Gemüthe 


6 ganz fodee 
en nach dem Niep, 





Hiftorifhe Volkslieder. 


Da Ludwig unter bie Linde am, 
Fa unter die Lind’ fo grün, 

Da kam ber Here von der 

Mit feinen Winden fo kuhn 


„Billkommen Here von der Weißenburg, 
Gott geb’ Euch guten Muth, 

Ihr ſollt nicht Länger leben, 

Denn heut biefen halben Tag.“ 


„Sou ich nicht länger leben, 

Denn biefen halben Tag, 

So Mag ich's Chrifto vom Himmel, 
Der all’ Ding’ wenden mag.” 


Sie famen hart zufammen 
Mit Wort und Zorn fo groß, 
Daß einer zu dem andern 
Sein’ Armbruft abeſchoß. 


Er ſprach zu feinem Knechte: 

„Run ſpann Dein’ Armbruſt ein, 

Und fchieß den Herm von der Weißenburg 
Zur linken Selten ein.” 


„Warum fol id) ihn ſchleßen > 
Und morden auf dem Plan. 

Hat er mir doch fein Kebelang 
Noch nie Fein Leid gethan.” 


Da nahm Ludwig den Jagerſpieß 
Selber in feine Hand, 

Bu Tod den Pfalggraf Friederich 
Unter bee Linden durchrannt. 


Er ſprach zu feinem Knechte: 
„Reiten wir gen Weißenburg; 
Da find wir wohl gehalten, 
Nach unſer'm Herz und Muth.” 


Da er nun gegen bie Weißenburg kam, 
Wohl unter das hohe Haus; 
Da fah bie falfche Fraue 
Mit Freuden zum Fenſter ’raus. 
28 
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„Gott gruͤß Euch, edle Fraue, 
Beſcheer Euch Gluͤck und Heil! 
Eu'r Will, ber iſt ergangen, 
Todt habt Ihr Eu'r Gemahl!“ 


„IR denn mein Will ergangen, 

Mein edler Herre todt, 

So will ich's nicht eh'r glauben, 
Ich feh’ denn fein Blur fo roth.“ 


Er zog aus feiner Gcheiden 

Ein Schwerdt von Blut fo roth: 
„Sieh da Du edle Fraue, 

Ein Zeichen von feinem Tod.“ 


Sie rang ihre weißen Hände, 
Rauft aus ihre gelbes Haar: 
„Huͤlfreicher Chriſt vom Dimmel, 
Was hab’. ich nun gethan!” | 


Sie zog von ihrem Singer 

Bon Gold ein Ringelein: 
„Nimm bin, Du Ludewig Buhle, 
Dabei gedenke mein!“ 


„Was ſoll mir doch das Fingeelein, 
Das unrecht gewonnen Gold’)? 
Wenn ich daran gedenke, 

Mein Herz wird nimmer froh.” 


Dep erfchrat bie Frau von der Weibenburg, 
Saft’ einen traurigen : 

„Verlaß mich, holder Fuͤrſte, nicht, 

Mein edler Here iR todt!“ 





ug 


1) Im Wunderhorn, Wolf, Erlach n. f. w. Belt es: Das ver: 
acht gewonnen Gold, wahrfcheinlich durch einen Druckfehler im erften 
Abdrud nach ber Chronik, b. h. in Meißners Quartalfchrift, welche 
ter ik gen bo — sebatt Da on 1A gar keinen Sinn 

i 0 un 1 aß Feiner be a dv 
Chronik felsf: corrigirt haes keiner ber derauts ee iin nad ber 
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Von der Thönen Bernauerin !). 
1435. 


Es reiten drei Ritter zu München hinaus, 
Sie reiten wohl vor der Bernauerin Haus: 
„Bernauerin, bift Du drinnen ? 

ja deinnen ? 


„Biſt Du darinnen, fo tritt Du heraus, 
Der Herzog iſt draußen vor Deinem Haus 
Mit alt feinem Hofgefinde, 

ja Gefinde.” 


Sobald die Bernauerin die. Stimme vernahm, 
Ein ſchneeweißes Hemdlein zog fie da an, 
Wohi vor ben Herzog zu treten, 

ja treten. 


Sobald die Bernauerin vor's Thor 'naus kam, 
Drei Herren gleich die Bernauerin vernahm: 
„Bernauerin, was wilft Du madıen ? 

ja maden ? 


„Ei, willſt Du laffen den Herzog entwegen, 
Oder willſt Du laſſen Dein jung friſches Leben ? 
Ertrinken im Donaumaffer ? 

x ja Waſſer?“ 


„Und eh’ ich will laſſen mein’n Herzog entwegen, 
So will ich laffen mein jung friſches keben, 
Ertrinken im Donaumwafler, 

ia Wafler. 


„Der Derzog iſt mein 
Und ich bin fein, 
Sind wir gar treu verſprochen, 
ja verfprochen. 


Bernauerin auf dem Waſſer ſchwamm, 

Maria, Mutter Gottes, fie rufet an, 

Sollt' ans ber Noch ihr helfen, 
- ia helfen. 


1) Büfding’s wochentl. Nachrichten Bd. III. ©. 409 ff. 
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„So rufet mir her fünftaufend Mann, 
Einen neuen Krieg will id, heben an 
Mit meinem Herm Vater eben, 

ja eben. 


NS 
„Und wär’ mein Herr Vater mir nicht fo lieb, 
Ic ließ ihm aufhenken wie einen Dieb, 
Wär’ aber mir ’ne große Schande, 

ia Schande.” 


Es flund faum an den dritten Tag, 
Dem Herzog kam eine traurige Klag', 
Sein Here Vater iſt geflorben, 

ja geftorben. 


„Die mir helfen meinen Heren Water begraben, 
Rothe Mäntel müffen fie haben, 
Roth müffen fie ſich tragen, 

ja tragen. 


„Und die mir helfen mein Feinslieb begraben, 
Schwarze Mäntel müffen fie haben, 
Schwarz müffen fie ſich tragen, 

ja tragen. 


„So wollen wir fliften eine ewige Meff’, 
Daß man der Bernauerin nicht vergeff’, 
Man wolle für fie beten, 

ja beten.” 


Der größte Theil der biftorifchen Volkslieder ift 
Schlachten oder fonftigen Friegerifchen Begebenheiten gewib- 
met. Beſonders zeigten bie Schweizer von jeher große 
Neigung, alle ihre vaterlänbifchen Begebenheiten durch Ge: 
fang zu feiern; und es kann nicht fehlen, daß das Be: 
wußtſein der edeln · Stellung, bie fie als freie Männer den 
Fürften gegenüber einnahmen, mandjen guten Gebanten er- 
wedte. Die eibgenöffifchen Lieder, die von bem dreizehn⸗ 
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Hiftorifhe Volkslieder. 439 


Nicht bloß die Schweigerlieder, auch andere deutſche 
find häufig ganz durchſpickt mit Jahreszahlen, und je neuer 
dad Jahrhundert, in welchem fie gebichtet, je breiter und 
weitläufiger. Am gelungenften find gewoͤhnlich bie Scherz» 
und Spottlieber; derb genug, wie es ſich erwarten läßt, 
aber vol eines trodenen fchlagenden Witzes. Eined der 
aͤlteſten hiſtoriſchen Lieder ift folgendes thuͤringiſches; der 
Vorfall, den ed befingt, war wahrfcheinlich zu feiner Zeit 
ein vielfältig befprochener, und das Schmachlied in Aller 


Munde. b 


Bie König Adolfs Gefinde geläftert ward !). 
1293. 


Die Eden von dem Rheine 
Die ritten zu dem Weine, 

Und tamen unter Rafpenberg; 
Des Königs Hofgefinde 

Ergriff die Gotteskinde 

Und trieb gar ſchaͤmeliche Werk. 


Gott mochte fie nicht erleiden, 
Ihr' Beutel ließ er ſchneiden, 

Das waren läfterlihe Mähr ! 

Sie han nady meinem Gedunken 
Ihre Heller da vertrunken, 

Daß ihnen die Beutel wurden leer. 


Da fie daheim nun kamen, 

Und ihre Weib’ vernahmen, 

Daß fie die Heller hatten verlor'n, 
Sie wurden übel empfangen, j 
Viel beſſer wären gehangen, 

Denn ſolche Schmachheit unde Zorn ! 








1) Aus Rohte's thüringffcher Chronik, Soltau S. 46, mit erneu⸗ 
ter Orthographie bier abgebrudt. 





26 Ar a DE hören ein 
Was die Luther'fchen hab 
Eine ans haben fie gefang 
Die Se fie ihr au 
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Die Euther’fchen ba fe e 
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Die Sans die 
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ofter ſ 
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Hiftorifhe Volkslieder. 41 


Im Zon: Ach Gott vom Himmel ſieh darein ıc. 
Ach Bater Pabſt, ſieh doc darein 
Und laß Dich das erbarmen: 
Daß sie Pfaffen die Schhrling Dein 
So ploͤtzllch muͤſſen verarmen !- 
Denn unfre Küchen und Präbend 
Uns werden faft an allem End 
Des Böhmerlands entzogen! = 


Daher mandem der feifte Want 
Thut merklich, ſehr abſchmelzen: 
Und find dabei in Noth und Angſt 
Denn bie Kuh geht auf Stelzen, 
Weit wir haben wenlicher Zeit 
Geſchworen einen harten Eid 

Bei den Ketzern zu ftehen u. f. w. 


Drum Vater Pabft, hoͤlliſcher Herr, 
Gedenke doch auf Mittel, 
Wie wir des Eidſchwurs und Beſchwer 
Los werden mit gutem Titel, 

‚ Unfre Ködin und Madonnen meift 
Sammt ben guten Präbenden feift 
Mögen ficher behalten u. f. w. ')! 


Die größere Zahl der Kriegs: und Schlachtlieder warb 
von ben Kriegern felbft im funfzehnten ober fechzehnten 
Jahrhundert, befonderd von den Lanzknechten, gebichtet, 
die Scenen befangen, welche fie felbft erlebt. Georg von 
Frundsberg, der wadere Führer der Lanzknechte, machte ſich 
felbft feine Lieber. Je mehr dieſe Klaffe zu bloßen Lohn⸗ 
ſoͤldnern herabſank und je tiefer ihre Sittlichkeit. fiel, je truͤ— 
ber mußten ‚auch ihre poetifchen Ergüffe fließen. Ueber alle 
Begriffe platt, und mitunter ſchon mit franzöfifhen Woͤr⸗ 
tern verbrämt, erklingen die Lieber aus dem breißigiährigen 
Kriege. Doch tönt zuweilen auch ein- frifcher, kraͤftiger 
Ton dazwiſchen, wie 3. 8. in folgendem Gefange: 


1) Goltau S. 468. 
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Und wie er wieder welchen muß, 
Thaͤt er ſich ſehr entſeten. 


Nun weiß ich noch ein Cavalier 

Der wird genannt der Holke, 

Vom ſpan'ſchen Wein und Malvaſier 
Da kriegte er die Kolke. 


Das Confekt wohl vergiftet war 

Ich thu's mit Wahrheit fagen; 

Der Schwed' dem Tilly ſchor den Bart, 
Und aus dem Land thut jagen. 


Wie liefen die Krabaten davon, 

Dazu bie welfchen Brüder, 

„Ade, Leipzig, behalt Dein Mahlzeit, 
Bu Dir fomm ich nicht wieder.” 


Alſo hat diefes Lied ein End’ 

Das fei zu Ehren gefungen 

Dem König zu Schweden gar behend; 
Der Tilly iſt ihm entfprungen. 


Eines der legten hiftorifchen Lieber, das über ganz 
Deutfchland gefungen ward und fich hundert Jahre hindurch 
bis in unfere Zage im Volke erhalten hat, ift das bekannte 
„Prinz Eugen ber tapfre Ritter.” Es gab mehrere Lie: 
der auf diefen berühmten Helden '), aber keins war fo bes 
liebt wie dieſes, und keines auf Friedrich den Großen ver: 
breitete fich felbft in Norddeutſchland fo allgemein wie jenes, 
wozu wohl die Melodie beitragen mochte. Was bie neuefte 
Beit von biftorifchen Liedern unter dem Volke felbft her: 
oorgebragt/ iſt alles unſaͤglich platt und waͤſſerig. 


1) Eugen und die Stadt Eile, Wunderfom Ip. I. ©. 100. 
u a Wolf ©. 739. u. f. w. Auch mehrere Did: 
tee von Namen befangen ihn, als B. Pietſch, Günther u. f. w. Sben 
ermäßnteh Lied fleht in Soltau ©, 527. 
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Lieder. 


Xbfdiedy 


Morgen muß ich weg von hier 
Und muß Abfdyieb nehmen; 
D Du allerhöcfte Bier, 
Scheiden, das bringt Grämen. 
Der ich Dich fo treu geliebt 
Ueber alle Maßen, 

Ich fol Dich verlaſſen! 


Wenn zwei gute Freunde find, 
Die einander Eennen, 

Sonn’ und Mond bewegen ſich, 
Ehe fie ſich trennen. 

Wie viel größer iſt der Schmerz, 
Wenn ein treu verliebtes Herz 
In die Fremde ziehet! 


Küffet Die ein_Lüftelein 
Wangen oder Hände, 

Dente, daß e6 Seufzer fein, 
Die ih zu. Die fende. 

Zaufend ſchick ich täglich aus, 
Die da wehen an Dein Haus, 
Weil ich Dein gedente ! 


SS ru $N. 


So viel Stern’ am Himmel ftehen, 
So viel Schäflein als da gehen 
Dorten in dem grünen Feld; 


&o viel Vögel als da fliegen, 
As da hin und wieder fliegen, 
So viel Mal fei Du gegrüßt. 


1) Kretfäimar Heft VIE. ©. 501. 
2) Bunderh, 2. I. ©. 199. 


I) letzo nid 
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Lieder. 447 


Du bift mein Augenfcein ! 
Wär ih bei Die allein, 

Kein Leid ſollt' mich anfechten, 
Wollt allzeit fröhlich fein ! 


Dein Gang ift aus der Mafen 
Gleich wie der Pfauen Art; 
Wenn Du gehft auf der Straßen, 
Gar oft ich Deiner wart. 

Ob ic) gleich oft muß fleh'n 

Im Regen und im Schnee, 

Kein’ Müh’ fol mic, verdrießen, 
Wenn ih Dich, Herzlieb, feh- 


Liedchen der Sehnſucht 9. 


Der füße Schlaf, der ſonſt ſtillt alles wohl, 
Kann ſtillen nit mein Herz mit Trauern vol; 
Das fhafft allein die mich erfreuen fol! 


Kein’ Speif’ und Trank mir Luft noch Nahrung giebt, 
Kein’ Kurzweil iſt's, die nicht mein Herz betrübt, 
Das ſchafft allein die dies mein Herze liebt ?). 


Geſellſchaft ich nicht mehr beſuchen mag, 
Ganz einzig fig in Unmuth Nacht und Tag, 
Das ſchafft allein die ich im Herzen trag. 


In Zuverficht allein am ihr ich hang, 
Und Hoff, fie fol mich nicht vergefien Lang, 
Sonft fiel ich g'wiß in bittern Todes Zwang. 


1) Herder's Stimmen ber Vdiker 1807, ©. 485. 


Dit du Dahn: 
Id Sı R 
Kin Kerle 10 Be me md De aan 5 
Das ſchafft allein die mir im Herzen leit. 


um_worw VD > De 4 „2. yy 


1 
Als ih mit mein'm Schag 1 
Viel falfche, falfhe Zungen 4 
Der eine red’t dies, ber eine: 
Das macht mir gar oft die @ 


Die Diftel und die Domen, : 
Die falfhen, falihen Zungen, 
Kein Feuer auf Erden auch bu 
As heimliche Liebe, die Niema 


Ach herzgeliebter Schatz! ih bi 
Du wollteſt bei meiner Begraͤbn 
Bei meiner Begraͤbniß in's kuͤhl 
W Dieweil ich fo treulich geliebet D 





Liebeswüuͤ 


Auf der Welt hab’ ich kein' 
Ich hab’ ein'n Schag und d 
Wenn ih nur mit ihm rede 
So wär’ mein ganzes Herz ı 


1) Vielfältig ſchriftlich und münbii 
I. S. 17.) angehängte Schlußvers, I 
Braut eined reiſenden dandwertegeſell 
paßt nicht zum Ganzen. — 
N EKam⸗·· 





Lieder. 


Frau Nachtigall, Frau Nachtigall, 
Grüß’ meinen Schag viel taufendmal, 
Sruͤß ihn fo huͤbſch, geh’ ihn fo fein, 
Sag Ihm: er fol mein eigen fein. 


Nun geh ich vor des Goldſchmieds Haus, 
Der Goldfhmied ſchaut zum Fenſter "raus: 
Ad Goldſchmied, liebſter Goldſchmied mein, 
Schmied mir ein feines Ringelein. 
\ 
Schmied's nicht zu groß, ſchmied's nicht zu Mein, 
Schmied's für ein ſchoͤnes Fingerlein, 
Und ſchmied mir meinen Namen d’ran, 
Es ſoll's mein Herzallerliebſter ha'n. 


Haͤtt' id einen Schläffel von rothem Gold, 
Mein Herz id) Dir aufſchließen wollt’; 

Ein ſchoͤnes Bd, das ift daten, 

Mein Schatz, das muß Dein eigen fein. 


Wenn ich ein Mein Walbvoͤglein wär’, 

So fäß ih auf dem grünen Zweig, 

Und wenn ich g'nug gepfiffen hätt’, 

Sloͤg' ich zu Die, mein Schag, in's Reich. 


Wenn ich zwei Taubenflügel hätt’, 
Wont fliegen über die ganze Welt, 
Ich wollte fliegen über Berg und That, 
Hin, wo mein Allerliebfter wär’. 


" Und wen ich endlich bei Dir wär’, 
Und Du red'ſt denn kein Wort mit mir, 
So fig” ich traurig wieber fort, 

Abe, mein Schatz, ade von Dir! 
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Leder. 


1. 


! Wenn id) ein Waldvoͤglein wär, 

\ Wollt ic fliegen über Meer, | 
Schoͤnſter Taufendfhag zu Die! 
Aber Du bift gar weit von mir, 
Und ih von Dir! 


Schoͤnſter Schatz, das weißt Du wohl, 
Daß ich Dich nicht lieben fol, 

Welt cd alle Baar‘ verdrießt⸗ 

Weil es alle Laut’ verdriehe, 

Drum lieb ich Did. 


Unten in dem Garteletn 
Waͤchſt ein ſchoͤnes Bluͤmelein, 
Blumelein Vergißnichtmein ; 
Ich vergeſſe nimmer Dein, 
Vergiß nicht mein! 


II. 


„Mein ſchoͤnes Lieb! jene gehft Du heim, 
Nimmft mid, nicht mit, sieht fo au“ 


PR} nehm? Did) mit, wenn’s Roſen vegne, 
Und wenn dee Zond der Sonne begegnet. 


Aber rothe Roſen regnet’6 nicht, 
Der Monk, begegnet der Sonne nicht. 


Hateſt Du ne Zung, die ſtile ſchwieg 
In weint Kammar nahe ide Duch 


„Du haft ’ne Bung, die ſchweigt ja nicht, 
In meine Kammer darfſt Du nicht.“ 
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Lieder. 28 


Kein’ Acciſ/ und auch Feine Steuer, ' 
Alles wohlfeil, gar nichts theuer. 


HH kein Elend und kein Schmerze, 
Drüdet nimmer was das Herze. 


In dem Himmel ift ein Leben, 
Wer nur will, kriegt Sermmeibäbe. 


Honigfäynitten, baß fie Heden, 
Daß man muß die Finger lecken. . 


Da werd’n wir A Roſinchen effen 
Und das Gold in Biertein meffen. 


Alles hat's auch da vorhanden, 
Wenn's gleich kaͤm aus fremden Landen. - 


Zuder, Kalmus für den Magen, 
Rofenmaffer für die Augen. 


Apfel, Birnen, Kirſchen, Pflaumen, 
Wachſen ba auf jedem Zaume. 


Nüffe Esleg'n wir ganze Scheffeln, un 
Butter it man. ba mit Löffeln. . 


Jacken werden wir neue kriegen, 
Und auf Slaumenfedern liegen. 


Sonntags tragen wir gelbe Hofen 
Und im Ktatfchem ') wird geblafen. 


Von der Robbot?) wird nicht gefprocen, 
Da kaͤm' Einer angeſtochen! 





1) Kratschma, Wirthshaus, polniſch. 

2) Rabota, Arbeit, beögl. So barhariſch und wiberlich verberbt 
der — iſt, fo finden wir boch Beine bedeutende Anzahl 
Navifher Wörter darin, merkwürbigerweife aber ganze ſlaviſche Lieder 
Bindber gezungen. & indes fi z. B. das Lieb: die Erle, Meinert 
8. ingen. einmal drei Spielleut' u. f. co. auch 

at ae een Slaviſche —X Das ſlovakiſche Sieb: 
länger unb "voftändigers daß es bas Original, leibet feinen Ha 
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Lieder. 


Daß 's im Wald finfter if, 

Das macht das Laub; 

Daß mein Schag einen Andern mag, 
Das macht mir Zrau'r '). 


Io. 


Zwiſchen und zwei auf der Alm 
Iſt die Lieb’ verſchwunden; 
Iſt in die See 'reinfall'n, 
Hab’ fie nimmer gefunden. 


Zu Die bin ich gangen, 
Bei Dir hat's mic gefreut; 
Zu Dir komm ich nimmer, 
Der Weg ift mir zu weit. 


er Dep iſt mie zu welt 
um der Berg iſt ie zu hoch; 
Zu Die geh ich nicht mehr, 
Weit ich Dich nicht mehr mag. 


S wär mir nicht zu melt 

Und ’6 wär mir juft recht; 

Du bift mir kein ſchoͤn's Dirnel, 
Du bift mir zu ſchlecht. 





1) Andere ſuͤddentſche Tanzreime: 
Daf im Bald Anfker if, 
20 Big nem Sa iät 
af ie 
Das Tann ich merken. leise) 
Dh ’6 Im Bath finfee iR, 
machen bie Xı 


Das em Wii. 
Daß mich mein nicht mag, 
Das glaub” jch feſt. B 
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ſchoͤn⸗ Klang 
Und ich weiß ein ſchoͤn Dien 
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Lieder. 7 


Und beim Dirmel ihrer Hätte, 
Da fingen die Schwalben, 
Da laufen die Gemslein 
Schon hoͤh'r über bie Alm. 


Je höher das Thuͤrmel, 
Je fhöner’6 Geldutz 
Je weiter das Dirnel, 
Je größer die Freud. 


Aus dem Thal bin ich gangen, 
Auf die Alm bin ich g’rennt, 
Da hat mid) mein Dirnel 
Am Dudeln erkennt, 


„und ich weiß nicht, wies iſt, . 
Daß Du mir gar fo lieb bift. 

Die Leut’ feh'n mir's an, 

Daß ich Dich gar fo lieb han! 


„Du Dimmel, Du liebes, 
Haft ein Goſcherl, ein ſuͤßes! 
u ein Leiberl, ein weiß's, 

ft ein Herzel, ein treu's.“ — 


mein Hergel Üft treu, 

IR ein Geſchloͤſſerl dabei, 

Und ein einziger Bu 

Hat das Schlüfferl dazu!” — u.f.m. '). 
a 


:9 








RER 
So ‚lange. foldye frifche Herzensklaͤnge aus "dem Volke 
ıötönen,. tft Beine Gefahr, daß. bie Poeſie im ‚großen 
fen ganz erfterben werde. Aber freilich wird ihm, was 
Augenblid erzeugt, zulegt ganz allein übrig. bleiben, 





I) Der lettere Vers gehört mehreren Liebern an. Das obige, aus 
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460 Holländer. 


diger Klang ſchon feit Jahrhunderten verhallt, noch übrig 
Aber welche Menge einft gangbar gewefen, dieß kann man 
am beften aus ben Anfangöverfen erfeben, bie in ben dite 
ren geiftlichen Lieberbüchern, zur Bezeichnung ihrer Dide 

bien, angegeben find. Denn wie in Deutichland, Dine 
mark und Schottland paßte man die Kirchenlieber im ſech 
zehnten und fiebzehnten Jahrhundert beliebten Bolkömde- 
dien an. Hoffmann von Fallersleben hat allein nit we 
niger als hundert und acht folche Lieberanfänge verzeich 
net‘). Unter diefen find manche, die wir als auch beutfchen 
Liedern angehörend kennen. Nur die eigentlich hiſtoriſchen 
d. h. folche, die an beſtimmte geſchichtliche Vorfälle und de 
ber meift auch an ein beflimmtes Lokale geknüpft: find, ver 
breiteten fi) weniger, weil fie gewöhnlich) mehr von pre 
vinziellem ald von nationellem Interefle waren. Wir ge 
ben bier einige Stüde, deren Entftehung in Holland feibf 
unläugbar iſt ). 


Jung Gherrit und Shin Adelheid ®). 


„Wohl auf, wohl auf, meine Knappen gut, 
Und fattelt mir mein Pferd, 
Nach Kronenburg woll’n wir reiten, 
Der Weg iſt reitens werth.“ 


Und als fie über die Haide kamen, 
Nah bei dem grünen Feld, 
Da kam ihm entgegen ein Rittersmann, 
Das war ein junger Held. 


„Ach Ritter, ach Ritter, was reitet Ihr doch, 
Was, reit't Ihr zum Zeitvertreib? 
And reitet Ihe auf die Jagd vielleicht 
Und laßt allein Eu’ [hin Weib 2” 


v 


1) Horae Belgicae V. II. p. 82. 
2) Wir nehmen bieß von ben beiben erfleren Liedern auf Hof 
manns Autorität an, ©. 155. Das britte findet ſich wenigftens nirgenbt 


deutſch. 
3) Hoffmann ©. 156. 





Balladen, 


„Willkommen, willkommen mein Ftemdling, 
Mein Gemahi, getreu iſt es mir. 

Da ſteht mein Schloß, da wohnt mein Gemahl, 
Seh, hole den Lohn Dir von ihr!” 


Jung Gherrit, der ging zu jagen, 
Und jagte den ganzen Tag; 

Er Lehrte wohl wieder zuruͤcke, 
Den Fremdling er vor ſich fah. 


„Und Eenneft Du wohl den goldnen Ring, 
Den Ring von rothem Gold, ſchau! 

Jung Gherrit, kennſt Du den goldnen Ring 
Und d’rauf da6 Bluͤmchen fo blau?” 


nMein Ritter, gewiß, dem tft nicht fo, 
Daß dies meines Weibes Ming feil 
Ich ſchwoͤr' es auf mein Ritterwort, 
Daß mein Gemahl mir treu.” 


„Zung Gherrit, Eennt Ihe dem golbnen Ring, 
Und drauf das Btümleln fo blau? 

Und d’rauf gefchrieben mit rothem Gold 

Der Nam’ Eurer fhönen Frau?” 


Jung Sherrit warf ihm den Handſchuh hin, 
Jung Gherrit ſtritte zu Pferd. 

Er flug ben fremden Rittersmann, . 
Daß nieder er ſank zur Erd'. 5 


Jung Gherrit reitet aufs hohe Schloß, 
Aufs Schloß im fliegenden Lauf, 

Er Mopfte wicht lang’ mit dem Pfortenting, 
Er rannte die Pforte auf. 


„Ach Mutter, fagte fie, Mutter, 

Jung Gherrit, fo wild kommt er hier, 
. Wie bringen wir ihn zur Ruhe? 

Ach Mutter, was rathet Ihr mir?” 


Die Mutter, fie nahm aus der Wiegen 
Das Kindlein fo Hein fie nahm, 
Sie trug es auf ihren Armen, 

Dem Vater entgegen fie am. 
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" Balladen. 48 


Und morgen fol Did die Nachtigall 
Mit andern Bein’ Voͤglein beſuchen. 


Sol fingen Die über Haiden und Sand, 

Du fouft ihr Singen wohl hören, 

Sie fingt Dir dort in Dein'm Vaterland, 

Was Dir der Treuliehfte thut ſchwoͤren. \ 


Nun Hör ich Meiner Voͤgelchen Sang, 
Und wand’re über die Haiden. 

Nun thut mir all mein Lebelang 
So weh und fo wehe das Scheiben. 


Der erfhlagene Beliebte). 


Es taget aus dem Dften, 
Das Licht ſcheint überall; 
Wie wenig weiß die Liebfte, 
Wohin daf id nun foll. 


nWären al die melne Freunde 

Die meine Feinde find, 

Ich führt Euch aus dem Lande, 
Mein Troſt, mein Herzemsbind !" 


„Wohin wollt Ihe mid, führen, 
Stolz Ritter wohlgemuth ?” 
„Wohl unter die gelme Linde, 
Mein Troſt, mein werthes Gut.” 


„In meines Liebften Armen 

Leg’ ich mit Ehren gu 

In meines Liebſten Armen 

Stolz Ritter wohlgemuth.“ 

Ziege Ihr in des Llebſten Armen ? 
Und fehe das iſt nicht wahr! 


1 
1) Soffmum ©; 101. 2 


ameßreter anberet hefkändffchen Bollelieb⸗ 
©. 115 und in u Yen altholl. Wolkälieber 183% Ne 3 





od! unter di 
Da fie ihn erfe 
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Wit Ihren leffen &s.:. 
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>: Bit ſeinem blanken Schwerdte 
Dem Liebſten ein Grab fie grub, 
Mit ihren welßen Armen 
Sie ihn in die Erde trug. 


vi Mic Iren weißen Händen 
Zog fie.den Glockenſtrang; 

Mit ihrer hellen Stimme 

Sie die Vigitien fang '). 


„Nun: will ich mic begeben 

In ein Hein Kaöftetlein, 

Und: tragen den ſchwarzen Schleier 
‚Bu Ehren des Liebflen mein!” — 


Eben‘ fo nahe verwandt mit der beutfchen iſt die aͤltere 
geiſtliche Lieberpoefie der Holländer, bie und hier. nur an⸗ 
geht, infofern fie Wollspoefie war. Dahin. gehören beſon⸗ 
ders ‚diejenigen. Lieber, welche daB Samilienleben Jeſu und 
feine. Kindheit: ſchildern, und ſolche, die myſtiſche Wahrkei- 
ten der Religion auf. derbe Weife zu verfinnlihen und bas 
durch auch den kindlichſten und unentwideltften Fähigkeiten 
verſtaͤndlich zu machen fuchen. Spielereien diefer Art ſtimm⸗ 
ten wenig mit dem Meengen Geift des erſten Prmeſtanie 


1) &o fäließen auch ganz aͤhnlich einige Berfionen bes san fen 
deutſchen Wolköttebes: Stand ich auf Hohen Bergen u. ſ. w. 


mit Den Täjnerweißen Händen 
GBeäbt; fie dem Grafen ein Grab, 
Aus ihren f&margbraunen Augen 
Sie ihm dad Weihmafer gab. 


, Witi garten Händen 

Zog fie eben Sodenftrang, 
Mit Ihrem rothen Munde 
Sie ihm das Grablied fang. 


Eich erifirt auch Holländifch, doch ohme biefen eat u 
128, &ı 
nom A u ift es fer verflacht und des Lichhabers Reue 
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ihrem Sinne umgearbeitet word 
Geiſt ein anderer: ernſter, b 
geiſtlichen Parodien verwandt,:! 
uͤbrigens auch ein reiches Maaß 
ſchen unterſcheiden fich jene hold 
fpielenden Jeſulieder auf keine 
Niederländer verhältnißmäßig eine, 
von zu befigen; ein Beweis, baß 1 
Ben Anklang gefunden. Und dieß 
türlicher finden, als fie genau mit 
Iändifchen Malerfchule übereinftimm 
Scenen in eben bem Charakter zu I 
deutſchen und englifchen Lieber biefei 
ſich faſt ganz allein auf bie Geburt 
verbundenen Scenen; b. i. bie Anb 
Könige, bie Flucht nah Egypten ı 
ſchen aber verfolgen Jeſu ganzes Lel 
groben Miniaturmalerei; und inbem 
fhauungsweife, welche biefelbe erzer 
Empfindung der fehnenden Seele : 
Vereinigung mit dem himmlifchen 
Inbrunſt ſchmachtet, welche in das 
den Leib krank macht, ſteigt ein gar 
vor und auf. Wir möchten dieſe © 
legorien vergleichen, melde st ° 
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lichkeit die reinften und heiligften Begriffe verfinnlichen fol 
len. Die folgenden Beifpiele mögen unfere Bemerkungen 
erläutern. 


1.) 


Uns nahet nun ber Abendftern, 
Der uns erleuchtet nah und fen ! 
Wohl war ihr nun, 

Sufa ninna fufa nu, 

As Jeſus lieb Marien ſprach w 2. 


Viel Thuͤren gingen zum Haufe hinein, 
Worin geboren das Chriſtkindlein. 


Sie festen das Kind auf ihren Schooß 
Und kuͤßten's auf feines Mündleins Roſ'. 


Sie fegten das Kind auf ihre Knien, 
Dit großer Freude fah fie auf ihn. 


Die Mutter, die machte ein Bad für's Kind 
Wie faß es doch fo lieblich darin I 


Wie plätfchert’6 mit feiner Beinen Hand, 
Daß das Waffer fo ans. dem Weden fprang. 


Der Ochs und auch das Efelein 
Beten an das füße Kindelein.. 


1) Hoffmann ©. 21. 


2) Refrain des Liedes und kaum überfegbar : 
Wael was haer doe, 
Susa ninna noe, 
Jesus minne sprae Marien toe. 


Pe 


@= 


1) Hoffmann ©. 28. 


2) In zwei anderen geiftlichen Liedern, wahrſcheinlich Parodien 
von Liebesliedern, beißt es: 





— Hollaͤnder. 


I." 
Herr Jelus, Euer Kopf fo braun, 


cce mundi gaudia'! 
Wie ein blüh’nder Weinberg if er zu ſchau'n! 
Cia fia lencia, 
O virgo Maria 
- O plena gratia! 


Herr Jeſu Roͤckchen das war grün, 
Sein Leichen thät wie 'ne Blume bluͤh'n. 


Here Jeſus ift ein Abendgänger, ' 
An einer Jungfrau that er haͤngen ). 


„Sie haben mic) lieb, fie minnen mid) fehr, 
Drum bin id bei den Jungfern gem!” 


. 


Meines Liebften Arme 

Stehen weit auegebreit't, 

Ach möchte ich drinn’ ruhen, 
Verging mir all mein Leib. 
Er hat zu mir geneiget 
Sein’n edeln rothen Mund, 
Ach Eönnte ich ihn kuͤſſen 

So würd’ mein ‚Herz gefund. 


\ 





„Jeſus mit Euren braunen Augen 
Stehlt Ihr mir meine Sinne; 
Ich will's Marien Hagen, 

Daß ich beraubet bin. 


" Klagt Ihr es meiner Mutter, 
Das will ih an Euch raͤchen, 
Sch will Euch alfo minnen machen, , 
Daß Eudy das Herz foll brechen. 


"Hoffmann &. 10 u. 11, aus le Jeune Letterkundig Ov. en 
Proeven van de Nederlandsche Voikszangen sedert de XV Euw. 
1828, — bas uns im Augenblide nicht vorliegt. 


* * 





Drei: Königslied. 18 


„Maria, bütet doch Euren Sohm 
Die Jungfern, die fangen ihn noch bavan ! 


„Ich kann ihn nimmer hüten nicht, 
Er hat bie reinen Herzen fo lieb.” 


„Sch hab’ fie auch fo theuer erkauft, ö 
Wolit' nimmer, fie würden mir geraube!”"  " 


Er nahm einen Korb in feine Hand, 
Er 188 die Sprößlein, die er fand. 


Er nahm die Kruke, holt' Wäfferlein, 
Half feiner Mutter beim Kochen fein. 


Drei: Königsd- Ried?) 
Wir kommen getreten mit unſtem Stern, 
Wir ſuchen Herr Jefus, wir fänden ihn gern. 


Wir kamen al” vor Herodes Thür, 
Herodes, der König, kam felber herfür. 


" Herodeß, der ſprach mie falfche Herz: 
„Wie iſt der Züngft’ von Euch Dreien fo ſchwarz?“ 


Und ift er ſchwarz, wie wohl bekannt, 
Iſt er ein König von Morgenland. 


Bir kamen den hohen Berg hinan, on 
. Da fah man die Sterne fliße ſtahn. 

D Sterne, ihr müßt fo ſtill nicht ſtehn, 

For:welße mit uns nach Bethlehem gehn. 


Zu Bethlehem, in der ſchoͤnen Stadt, , 
* Maria mit ihrem Kinde gefeffen hat. \ 


1) Hoffmann &. 69. « das oben etheilte und 
bu een Bet wi dnſc 





_ Heflaltete, deſto unpoetiſcher ward 


aft nicht aufga 
nen fruͤheren poetiſchen Werth 
„Seit der Mitte des ſiebzehn 
derſelbe Gelehrte fort, war die holld 
li on eins geworden mit der 
ger und Bauern fangen: fo gut wir 
V 


e 


niewe Liedjes, | 
„Die Zamenspraken find Zweig 
lich Wechſelgeſaͤnge zwiſchen zwei Per 


ein anderer Gegenſtand zals die Riche 
enfweder Hohe ı_ =. 


Neuere Lieber. 471 


Korb giebt u. dgl. Ich finde im allen diefen Zweigefpraͤ⸗ 
hen felten einen: portifchen Gebanken; als etwa: 

„Welch' neue Märe bringe Ihr mir?” — 

„Meine neue Mär iſt fehr füße. 

Der kühle Mai, der kommt nun an, 

So left uns Hau Blümchen pflücken,“ u. ſ. w. 


. Bei aller Profa find fie doch meift in den Gränzen bes 
Anftandes gehalten. — ö 

„Etwas poetifcher ift die zweite Art, die Gaffenhauer, 
wie man fie am paffendften nennen kann. Es find Stra: 
Benlieber vol Schilderungen grober Sinnlichkeit und vol 
Züge der drgften Gemeinheit'). — Man begreift kaum, 
wie es möglich war, daß ein Wolf, was ſich vor ber gan= 
zen Welt durch feine Liebe zur Reinlichkeit und Nettigkeit 
auszeichnet, in feinen Volksliedern das Haͤßliche und 
Schmugige fo gerne hatte. Auch die ältere Volkspoeſie 
liebt den Scherz und ſcheut fich zuweilen nicht, um eines 
wigigen Einfalles willen das fittliche Gefühl zu beleidigen; 
folge Schamloſigkeit und Frechheit, wie fie fi in dieſen 
Achten Gaffenhauern zum Theil auöfpricht, ift ihr aber doch 
fremd geblieben, und fie konnte ſchon deßhalb Feine fehr 
nachtheilige Wirkung auf die fpätere Poefie dußern. Hoͤch⸗ 
ſtens flammen aus diefer früheren Zeit die anftößigen, je: 
doch gegen jene Gaffenhauer noch anftändigen Jaͤger⸗ und 
Neiterlieder, wenn fie nicht etwa aus bem benachbarten 
Deutfchland herüber gelommen find: 


„Es zog ein Jäger aus jagen,” 


und: 


„Es war einmal ein Reiter, 
Der in 'nem Weinhaus faß u. ſ. w.“ — 
Nach den Bemerkungen Hoffmann’s befigen einige 
dieſer Gaffenlieder eine Zrifche, die an die beften alten 








1) 6 folgt hier ein Verzeichniß einiger ber beliebteſten Saffenpauer. 





473 Holländer. 


Lieder erinnert; andere bewahren noch Redenſsarten mb 
Wendungen berfelben; zuweilen findet man auch wehl ned 
eine oder zwei ganze Strophen darin. Daß in ben Lieber 
büchern fürs Volk felbft zu Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
bertö noch einzelne der alten Lieder mit abgebrudkt wurden, 
ſcheint auch zu beweifen, daß fie noch gefungen wurden. 
Gewiß aber ift, daß jebt jede Spur davon verfchollen if; 
fowie auch die Vollserzeugniffe der zweiten Periode ganz 
verfchwunden und der Boden von Gutem wie von Schlech⸗ 
tem gefäubert iſt. Das jegige Volk in Holland fingt we 
nig, und wo es fingt, einzelne Kieber gebildeter Dichter ober 
uͤberſetzte auslaͤndiſche Opernterte '); die Urfachen, die dazu 
beitrugen, in allen neueren Nationen Europad die poetifche 
Zeugungsfähigfeit zu ertöbten, haben in Holland mehr als 
in irgend einem anderen Lande flattgefunden und bort ihre 
volftändigfte Wirkung erfahren. 


1) ©. Hoffmann ©. 79. 





©. 
Brittifhe Voͤlkerſchaften. 


L Engländer. 


Yı die Sachſen zuerft den brittifihen Boden .betraten, 
brachten fie, obwohl noch in dem Zuftand aͤußerſter Rob: 
heit, doch ohne Zweifel ſchon ‚die Keime ihrer nachherigen 
Literatur, d. h. Lieber und Sagen, mit fi. Die Wer: 
wandtfchaft ‚ihrer Poefie, ſowohl in der Form als im Geiſte, 
mit ber islaͤndiſchen, ober vielmehr damals allgemein fans. 
dinavifchen, ift unverkennbar; aber nicht von den. Dänen: 
empfiagen fie dieſen Einfluß, bem bie Entoidelung der⸗ 
felben iſt Alter als die Herrſchaft der Dänen in England. 
Neuere Forſchungen ‚haben auch gezeigt, daß bie. früher 

che, bush: Hides eingeführte Eintheilung dub Sach⸗ 
fiſchen, in Brittifh=fähfifh und Daͤniſch-ſaͤchſiſch, 
ganz nichtig ſei, wenigſtens gewiß nicht der Zeit nach, ſon⸗ 
dern nur der Localitaͤt nach gelten ſolltez daß naͤmlich nicht 
Ein Dialekt den Andern verdraͤngte, ſondern bis zur. 
Corruption der Sprache durch die Normannen wei Haupt⸗ 
dialekte neben einander geſprochen wurden, einer im Nor⸗ 





Bolt waren, ald die fachfifchn 
fien Zeiten hatten bie Ange 
und Singleute (Sceopas, L 
Gewerbe, die nicht ſcharf g 

bei anderen Voͤlkern oft in 

zen. Aber die Aushbung der’ 
Leute von Gewerbe geknüpft. 

nen König die Harfe Bin, 
die Kunfl. Die Einführung 
Ausübung diefer Gewerbe nich 
wurden Lieblingdfige ber Glee-mi 
weile der Mönche durch allerlei 
Ja, fo ehrenvoll war die Handtl 
fi auf dem Titelblatt eined alteı 
der Palmen König David felbft 
men abgebildet findet. Moͤnche 
Zeit auf ähnliche Weife fungirt h 
daß König Sogar ein Verbot ergel 
nicht mehr Bierfiebfer (eala scop 
ten?).” Auch abgeiehen von fold 
den Klöftern viel gebichtet und :g 
rifhe Spur des mittelalterlichen 
in einem Berfe, der Sanut ben Gi 
hat. Als der König einft vor d 
fegelte, hörte er bie Mönche dri 


— — — — 
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wf er im beften Angelſaͤchſiſch, beffen er fähig war, felbft 
lgendes Liedchen abfang: 

Munter fangen die Mind in Eiy, 

As Ruut, der König, fuhr vorbei. 

Rubert, Ritter, nah zum Land, 

Laßt uns hören der Mönche Sang ')! 

Inwiefern das große Heldengedicht Beowulf*), das 
anz den ſtaldiſchen Charakter an ſich trägt, aber diter 
nd darum einfacher ift ald alle auf und gekommenen 
Sfaldenlieder, zu den eigentlichen Volksliedern zu rechnen 
t, können wir nicht entfcheiden; gewiß aber ift ed, daß die 
Sachfen zur felben Zeit auch kürzere volksthuͤmliche Hels 
lieder hatten, von denen eine Anzahl in ber fächfifchen 
hronik aufgehoben worden. Diefe befingen ſaͤmmtlich ents 
veber gewiſſe Schlachten, oder den Tod ihrer Könige. Alle 
iefe Gefänge, bie vielfach in das Englifche, unb einzeln 
ud in das Deutfche übertragen find, haben im Wefents 
hen den Charakter der Eddalieder oder aͤlteſten Skalden⸗ 
efänge. Da fie aber nicht den mindeften Einfluß auf die _ 
intwidelung deſſen gehabt, was, wir jego unter. englis 
chem Volksgeſang verfichen, ber eigentlich der Gegen⸗ 
and diefer Blätter if, und als vollfommen untergegangen 
u. betrachten find, während die Eddalieder noch in ben 
eueren Sprachen merkwürdig nachhallen, fo duͤrfen wir 
eine weitere Rüdficht auf fie nehmen. Das einzige angel⸗ 
achſiſche Werk, dad bavon eine Ausnahme macht, und das 
tinem Inhalte nach noch in ber ganzen gebildeten Welt 
ortlebt, if.die Chronik von König Lear und feinen 
koͤchtern, aus. der Normanniſch-Saͤchſiſchen Zeit, und 

—* 
v Mer em —eS— un ' 


Roweth, ctithes , noer the Land’ 
And here we thes muneches sang. . 
2) The Anglo-Saxon Poems of Beowalf, be Travellers Bong, 
nd the battle & Finnesburgh, edited etc. by John Kemble, 
Ulnstrations ‚of Auglo- Saxon Poetry, by J. J. Cönybeare, 
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gy uuptli, DUB OBEN NA 
gin König fei Uber das Ldi 
- Bon bedeutenderen- Ei 
ſtrelgeſang waren vielleicht | 
welche die Sachſen mit nach 
finden wir auch bier, daß di 
germaniſchen Stammes wenig 
ſchen Wunderglaubend ber untr 
ald gerade die englifche, und d 
eine leife Schattirung davon! 
neueren ganz verwifcht hatte. 
fhen Lebens, der beitere und a 
idylliſchen als romantifchen Lande 
gewirkt, den Aberglauben und | 
einex ‚poetifcheren Vergangenheit: 
ſchen Elfen fcheinen in der That 
niger grauenerregenben Charakter 
nördlichen Schweflern. Die Du 
fen. vermifchten fi mit dei € 
ſchmolzen im Laufe ber Zeit n 
een zufammen, welde die Ein 
niſchen Eindränglinge erfällten. 
beren Vorſtellung eine ſchwache 
die ihre. Vorfahren einfl mit aı 
ſich mit den geiftigen Schöpfunge 
und ben fantaflifchen Me" 





Engliſche Eifen. [v3 


n die geheimnißvollen Kräfte: der Natur und ihrer Geifter 
hrſcheinlich nie ſo tief, war nie. in: dem Grabe verbreitet; 
is amter den Einwohnern des ſtandinaviſchen und britti⸗ 
hen Rorbens. Wirklich erfhjeinen.bie Feen in: ihren halb 
rientaliſchen, halb ſtandinaviſchen Attributen unter ihnen 
vchr als Schöpfumgen der Dichter, wie als Ausgeburten 
er Bolksphantafie; obwohl ein gewiſſer Voiksglaube daran 
othwendig ben Fiktionen ber Dichter das erfte Grundwerk 
geben haben muß. 

: Bermittelft des normanniſchen Einfluffes alſo wurden 
le älteren Etfen nach und nach in England von den Feen 
ebeängt, ſowohl chäfichttich des Ramens, als theilweite 
uch des Charalters. She Walter Scott iſt der Meinung, 
aß ein atiderer Umſtand ebemfälls beitrug, den Charakter 
er Feen in. England zu mildern, naͤmlich der Einfluß ber 
Yidpter des „fochzehmten Jahrhunderts, befohbers - Shaks 
rares. „Die verbrauchten Fabeln ber Griechen und Rs 
ws verlaſſend, fagt e, ſuchten fie in den "abergläubifchen 
Scybpfungen ihres eigenen Landes nach einer neuen Mas 
hinerie. Die tn, die naͤchtlich im Haine tanzen, boten 
itereſſanten Stoff dar, und die ſchoͤpferiſche Einbildungs⸗ 
haft bes Dichters, auf dem gemeinen Volksglauben weiter 
auend, wies ihnen viele jener fantaſtiſchen Attribute und 
zeſchaͤſtigungen on, bie: bie Nachwelt feitdem mit dem Nas 
ven der: Ken: und Elfen zu verbinden pflegt. In folchen 
Befehäften , wie bie: welkende Blume emporrichten zc., vers 
wen bie Feen Shöbrittanniens nach und nach den flrenges 
m Chereon der Zwerge und Elfen >“ Bir zweifeln 





1) Mg the Scottish Border VoL.II. p. 160, Ach Edi« 
on, — Die ——e — der‘ ſchwediſchen Ka eben Scott 
schulb, aus uUnkamtniß die Gwerge und 
yausgeifter mit en air m: u. f. w. verwechſeli iv Gaben, Daß er bie 
ordiſchen Sagen nur theilweife kannte, geht freilich aus ber Ginleitung 
ı der Ballade Young Tamlane hervor; zugleich aber kann nicht ges 
ingnet werben, daß ge Rraländer ſelbſt de Elfen und Zwerge untere 
nander werfen; p 8. in Ritter Thynne f. oben ©. 307, und Hr.- 
eier och „Drengens Dotter. ernskager 09.11 © 298. 


war, unb eB in ihrer eigenen Weiſe andarbeiteten 66 
grünbeter fcheint und eine ambere Bemerkung des großem 
ſchottiſchen Dichters, durch bie ex den Unterfchieb zwifcen 


den Bergſchluchten des Nordens berumfpufen ). 
Was. audı Die Urſache geweſen ſein mag, gewiß i 
daß bie: voltäthümliche Geiſterwelt Englands, ſerbſt im 
Beit, wenig von der ſchaurigen Düſterheit hatte, 
der chazekterifiifihften. Eigenthuͤmlichkeiten der . 
Nordens bildet. Die englifchen Eifchen find 
ſondexes gutartiges und haͤusliches Geflecht, 
ders der Landwirthſchaft zugethan. Das —3 
maͤdchen belohnen fie (wie bed Huͤgelvoͤlkchen i 
den”), indem fie ihr die Arbeit verrichten, che 
und ihr ‚gelegentlich einen Sirpente in den Schub 
Baule aber und die Schlunme kneifen fie braum 
und nehmen an allen. Haushaltungsgeſchaͤſten ven 
lichflen Antheil. Ihr Anblick und ihre Eingreifen 
poffirlich als fehauerlih; und Robin Goobfellew, 
Hobgoblin oder unter was für einem Ramen er 
feinen möge, hat fich ſtets ald Freund fleißiger 
frauen und pflichtvoller Dienflleute erwielen ’). 


8 
Fur 
sinkt 


A 


1) Ebendb. Vol. 11. 3 
. 2) ziehe 0 oben ©. 289, 290. 
3) Aus den fpärlichen Ueberreſten des Weollsabesgionbens a Sup 
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Der Birfeffer eines recht tuͤchtigen Auffages im Quar- 
weely Review „über bie Alterihlmer ber Kinderſtubenlite- 
retur ) warni ums ausbrütifich, nicht Volksaberglauben 
mit Bolkedichtung zu verwechſeln; obwohl er geſteht, daß 
ts ſchwer ſei, die rechte Graͤnzlinie zwiſchen dieſen beiden 
Bebieten zu ziehen. Wir aber glauben vielmehr, daß fie fo 
innig verbunden find, baß fie nicht gefondert werben koͤn⸗ 
nen, indem eins wie bad andere die Ausgeburt einer thaͤti⸗ 
zen aber ungebildeten Einbitvungstraft ift. Ohne Sweifel 
ziebt es manches Volksmaͤrchen, das nichts mit Aberglauben 
pe thun hat, ſowie es eine Menge aberglaͤubiſcher Vorſtel⸗ 
inngen giebt, bie nichts weniger als poetiſch find. Aber 
ad Grundprincio bleibt immer daffelbe; und eine Unter 
fuchung ber traditionellen Mythen eines Volkes wird jederzeit 
die beſte Einleitung zu. einer Geſchichte ſeiner traditionellen 
Poeſie fein. Der Haube an üuͤbermatutliche, geheime We⸗ 
fen, die an merfchlichen Freuden und Leiden Antheil‘ neh- 
nen, ift fo innig verwoben mit den zomantifcen und hiſto—⸗ 
aiſchen Ereigniffen, welche den Inhalt der ſchottiſchen er» 
jaͤhl en den Ballaben ausmachen, daß, wie es bei ben 
Standinaviern der Fall war, unſere Bemerkungen nicht beſſer 
als durch dieſe Balladen erlaͤutert werben koͤnnen/ Wie 
xᷣel weniger bie Einbildungskraft der Bewohner bed „froͤh⸗ 
ichen Englands” mit Geiſtern angefüͤllt war, — in ben 
qhottifchen Huͤgeln und den. nordiſchen Wäldern zum Theil 
He Gebilde bed aufſteigenden Nebels — zeigen bie alten 
Volkslieder beutlich. Auch die Engländer haben ihre Spuk⸗ 
zeſchichten und Eifenmärchen, aber ihre Mafchinerie ift faft 
ne Ausnahme komiſchz ober wenigſtens nicht von jenem 
zeheimen Schauer begleitet, ber. ähnliche Erzeugniſſe bed 
Rordens fo ganz durchdringt, und der auch denen ber Deuts 


and hat Wafhington Irving ein hoͤchſt Bil 
Fra pr "a das exgöglichfie Gapitel (m Geben 
3racebridge Hall bil 


Pure Vol, XXL. p. 91. 
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ſchen nicht fremb- iſt. Die :befferen engliſchen Balladen fiat 
uͤberdem ganz: frei vom. Einfluß. uͤbernaturlicher Maͤchte 
In der ganzen Reihe, die ſich auf: Robin Hood bezieht, er 
ſcheint kein einziger. Elf oder fonfliger Spak; noch erime 
zen wir und auch nur einer Anfpielung auf etwas ben 
Aehnliches. Das „Herenfräulein” (the Witch Lady), a 
der herrlichen Ballade Percy und der verrätherifche Deus 
a8‘), wird von dem Helden. mit chriſtlichem Mißtrauen be 
trachtet,, und von dem Dichter fichlli ald etwas ganz Ak 
normes vorgeftellt. Selbſt Liebeätränke und Zauberrune, 
in den. Dichtungen bed Norbend und Oſtens gleich haͤufg 
kommen nicht ‘vor. Durch bie: englifchen 

läuft eine, Ader: frifchen gefunden Blutes, bie alles Gcheim: 
nig ausfchließt; ja, die einfache. ungeſchmuͤckte Wahrheit ber 
Geſchichte iſt bier fo. portifh, daß fekbft- bie „Hülfe der Dich 
tung nicht nöthig. ſcheint, diefen hiſtoriſchen Ballaben den 
hoͤchſten ‚Grad: des Intereffed zu geben. Richt: objektive 
Wahrheit in der het, — .aber ſubjektive Wahrkeit; 
dad heißt, nicht die Thatſachen wie. fie. waren, denn bie 
hiſtoriſchen Ballaben. der Englänber finb weit entfernt von 
jener gewifienhaften Treue, bie dad hauptfächlichfte, leder 
abet auch oft daB. einzige Verdienſt ber. beutfchen geſchicht 
lichen Volkslieder iſt, — ſondern bie Matſachen, wie fr 
dieſelben durch das gefaͤrbte Glas des Partheigeiftes u 
des Nationalhaffes ſahen. Wär. fprechen hier von ben fh 
nen Ballaben Chevy Chace, der ‚Schlacht von Pike 
bourne, dem Aufftand im Rorben ”).und Achnlichem. Diek 
find bie wahren. alten Minſtrellieder, die man bewenbern 
wird, fo lange die Welt ſteht; und die. Zeit wird hoſſent 
lich nie zurüdfehren, wo. wir. wie Xbbifon. unfer Gefkhl 
für, ihre. einfache. Schönheit: durch die Autorität Hewen 
und Virgils zu rechtfertigen haben werben. | 


| „» Percy Reliqnes of ancient Poetry, Lond. 1807. Vol. I. 
pP. . oo. 
- 8) Ebend. Vol. I: p. 1, 9, 369, 278. 
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Ete ie. uns man bemühen, einige charakteriſtiſche 
Werhmale euglifcher ud ſchottiſcher Wolkäpuefie : hersurpts 
Heben, und unfere Wenserfungen mit: Beiſpielen zu belegen, 
moͤge eine karze hiſtoriſche Ueberſicht dieſes Gegenflanbes 
Richt uuwillkommen fein: Unter allen Nationen, die zu ber 
einſtigen Bevölkerung Englands beigettagen haben, naͤmlich 
den Britten, Sachſen und Daͤnen, ward die Dichtkunſt ge⸗ 
ehrt und geliebt, und die, die ſie als ein. Gewerbe trieben, 
wurden wegen ber Heiligkeit ihrer Perfonen häufig als 
Boten. und Abgeſandte in den wichtigſten Verhandlungen 
gebraucht. Die Datſache, daß Alfred: felbk als ein ſaͤch⸗ 
fiſch er Harfner in einem daͤniſchen Lager, ſicher war 
ind mit Auszeichnteng behandelt warb, und. ein ähnliches 
Greigniß, welches Wilh. von Malmesbury erzaͤhlt, daß 
der daͤniſche König Anlaff fi) als ein Spielmann und Saͤn⸗ 
ger (Mimus) mit derſelben Sicherheit in daB: Lager Ks 
nig Athelſtans ſchlich, bürgt für die große tung, welche 
Männern feines Gewerbes gezollt ward. 

Der Name Minfteel iſt ſo alt wie die Bildung ber 
englifhen Sprache. Er kommt von dem franzoͤſiſchen me- 
nestrier, menestrel,. ward von ben Normannen eins 
geführt, und bald nachher auch allgemein auf die ſaͤchſiſchen 
Harfner übertragen. Ritſon hat zus Genlige bewieſen, daß 
es ehemals nichts weiter als einen Muſikanten bedeutet 
habe ). A Muſikanten alſo machten fie, ſowohl wie bie 
donglers ( Gaukler), Jestours (Luſtigmacher) und Disours 
(erſager), Mitglieder des Haushaltes ber normanniſchen 
Könige und ſolcher Edeln aus, die den Koͤnigen in ihren 
hauslichen Einrichtungen nachahnxn kounten. Allein ſchon 
in frühen Zeiten wurden die Namen und Beſchaͤftigungen 
diefer verſchiedenen Beamten. vermifcht und verwechſelt ; und 

ſo warb auch ber Name. Minftrel ſchon geitig. auf ben wan⸗ 
dernden Spielmann und Sänger übertragen, ber fowohl 


1): Siege barüber:. ‚Dissertation on Romance and Minstrelsy, 
als Einleitung zu Selection of ancient Metrical Romances,. Lend, 1892. 
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Harfen, fagt’ et, Een 
 BUung’ iſt pe Minft 


Die meiften biefer Beute | 
und Melodien du machen, da 


rechtfertigen daß die Minſtre 
mit Geſten zu begleiten pflegte, 
nen Geſchaͤfte, die am Hofe zu 
getheilt waren, ſich in dem 9 
Pflegten ). J 

Die Minſtrels als Volksſan⸗ 
Verbreiter volksthuͤmlicher Thate 


on Wharton unp Vercy die d 


ſchen Barden genannt: Werden; yı 
einfeitigen Ritfon zu deigen, wie 
koͤnnen ſie nicht dieſer Eh 
ber Barden und Skald wa 
germaniſchen Nationen als 


„Als die Sachſen m. Shriftentgurg 
-. “ | 
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Vercy, ‚fing biefe vohe Bewundezung an, im-felben Maße 
als die Wiſſenſchaften ſich umter ihnen ausbreiteten, nach⸗ 
wilaſſen. Die Dichtkunſt war: num nicht laͤnger ein eigenes 
Sewerbe). Der Dichter: und ber Minftrel wurden zwei 
Serſonen. ‚Die Dichtkunſt ward 'nun auch von. Gelehrten 
getrieben, und viele ber beliebteſten Lieber waren im der 
Muße und Zuruͤckgezogenheit der Kloſterzelle gedichtet. Doch 
die Minſtrels blieben eine beſtimmte Klaſſe Leute, die ihren 
Lebensunterhalt erwarben, indem fie. in ben Haͤuſern ber 
Großen zur Harfe fangen. Roch immer wurden fie gaſt⸗ 
freundiäh und achtungsvoll empfangen,. und manche Ehren 
dezeugung, bie dem Barden und Salben gebührt, warb 
ihnen noch zu Theil. Einige. trugen nur bie Dichtungen 
Anderer vor, allein Miele bichteten auch ſelbſt Lieber, imd 
alle konnten wahrſcheinlich gelegentlich ein. Paar. Verſt 
machen. ı Ich zweifele nicht, daß bie meiften alten: Helbens 
balladen bon dieſer Art Leute gemacht wurden. Denn obwehl 
die geößern metrifchen Romane (Metrical Romandes) von 
den Federn der Moͤnche und. Anderer herrühren ‘mochten, 
bie kleineren Erzählungen wurden wahrſcheinlich von den 
Minſteels, die fie vortrugen,. felbfk:werfaßt.. Aus dem unge: 
heueren Abweichungen, die in verfchiedenen Eremplaren der 
alten Stüde ftattfinden, geht hervor, daß ‘fie ſich kein Ber 
veiffen daraus machten,. Anderer Erzeugniſſe zu ändern; und 
dem Vortragenden war e8 nicht verwehrt, ganze Verſe nach 
Sutduͤnken oder Bequemlichkeit: hinzuzufügen ober megpe: 
Vaffen 2)." 

Im den wenigen Achten Minftrelballeden, die‘ auf m 
fire Zeit gelommen find, Binnen wir brei’Klaffen. unterſchei⸗ 
den. ‚Erfend: bie I bern re welde ie es 


1) gen fr helßen: die Dichter Sitbeten ide mehr eine befons 
dere, - bevor jtete Klaſſe. P.'s Reflerionen find hier auf die falfche, 
Kallnen eine ah, ai Be" un Eungetfe —— 
ionen eine = 
die altifien Wölterfhaften. ! 
2) Essay on ancient English Minstreis p. Kon 
31* 
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Tommt, fo, üt en vegelmäßig. „and: beim. Narblanb‘! (af 
se North Countzye). 

» Drittens: die Balladen, die = auf König Arthur 
wab feine Tafelrunde beziehen. . Die Stoffe zu dieſer Kaffe 
von Liedern waren nicht weniger er dacht als bie der vori⸗ 
gen und meiſtens den größeren Gedichten, bie ‚gewöhnkidg 
metriſche Romane (Metrical Romances) genannt werben, 
entiehntz: biefe aber waren großentheild aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſett, oder wenigſtens Nachbildungen franzöfiher Oxi⸗ 
ginale; einige auch wohl von normanniſchen Dichtern in 
England geſchrieben. Ob Minſtrels von Gewerbe im All⸗ 
gemeinen. bie Werfaffer und Ueberfetzer dieſer laugen epiſchen 
Gedichte waren, geht nicht deutlich hervor. Ellis bemerkt, 
des ine. dreizehnten und vierzehnten Jahrhamdert die einge 
— Soßen und. felbft die. Könige ihren ‚ganzen *3 

und Geld auf die vier großen Feſte des 
3 ‚zu verwenden pflegten, während fie die Muße —8 
Zwiſchenzeit damit zubrachten, ſich Vergnuͤgungsarten aus⸗ 
zudenken und fi in eine Gemuͤthsverfaſſung zu verſetzen, 
ſich amüficen zu laſſen ). Für ſolche große Gelegenheiten 
wurden bie franzöfifchen und fpdter bie englifchen metriſchen 
Liebes⸗ und Heldengefchichten (Metrical Romances) vers. 
faßt. Aus ihrer. außerorbentlihen Länge — Ywaine, une 
Gavin 5. B. hat nicht weniger als 4032 Verſe — kana 
man ſchon deutlich fehen, daß ihre Dichtung beträchtliche 
Vorbereitung bedurfte. Sie konnten nicht bloß im Gedacht⸗ 
niſſe aufbewahrt werben, wie bie kirzeren Minſtrelballaden; 
fie.mußten niebergefchrieben — Feine Feine Arbeit in jawm " 
Beiten — und forgfam von dem Minſtrel oder Divour außr 
wendig gelernt werden. Es brauchte oft mehrere hinter 
einander folgende Feſttage fie vorzutragen, wie fie benn 
auch wegen ihrer Länge in gewifle Abtheilungen ober fits 
gefondert wurden. Dieſe Metrical Romances gehörten fo 





1) Specimens of early English Poetry Vol. III. p. 427. 





laritaͤt, der denen zu Theil: 
liche Vorfälle befangen. Ma 
ten fich nie deeſer Gegenfläih 
und nicht, je auf einen ihre 
Volkslied geſtoßen zu fein’). 
Intereffant iſt es auch" 
Gang ber beutfchen und engl 
den, Denn waͤhrenb dort bier‘ 
den, walten uͤberlieferten Liederd 
ben, loͤſten fi) ‚unter den Engi 
und Epifoben der complicirten E 
ter. zu Volksliedern ab. Indeſſ 
feheinbar; denn auch jene. Erzaͤh 
aus alten Wollsfagen der Norr 
und Griechen geſchoͤpft, und gin, 
einfachter Geflalt zum Weite ; 
Minſtrelballaden geben ein hoͤchfi 
Zelt; deren Organe fie find: Als 
Hiſtoriker vom hoͤchſten Inteteſſe 
unter iſt der oͤffentlichen Sache, 
kriege zwiſchen England und f 
was die Engländer von hiſtoriſche 
ft ohne allen Enthuſiasmus, en 
Spottlied auf Richard von Deutfe 


ya — 
J .. HIozt. 
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gemacht, wie bie Lüer auf Eimabe 1 ob und die 
Schlacht von Aincourt . 

Noch giebt es eine Reihe Acht engfifcher alter Volks⸗ 
balladen, die, obwohl ſie zum Theil zu der erſten zum 
Theil zu der zweiten Klaſſe gehören, doch wieder in ande: 
rer Hinſicht einen Cyclus für ſich bilden, und beren hier 
beſonders gebacht werben mag. Bir ‚ineinen die zahlreichen 
Balladen von Robin Hood und anderen berühmten: Yeäch- 
teten von feinem Gewerbe‘). Wir betrachten fie als den 
merkwuͤrdigſten Theil der engliſchen Volksliteratur; und es 
hat uns beſonderes Intereſſe gewaͤhrt, ſie mit den Raͤuber⸗ 
Bebern anderer Nationen, z. B. der Serben und Neugrie: 
en, fo wie den WBegelagererhallaben ber Deutſchen, von 
denen wir oben ‚einige mittheilten, zu vergleihen. Eine 
Popularität, die ſechshundert Jahre dauert, wie die, welche 
Robin Hood genoß, und zum Theil noch genießt, hat ihres 
Gleichen kaum in der Geſchichte Er lebt noch in Volkoſchau⸗ 
fpielen, Sprichwoͤrtern, uͤberlieferten Ortsnamen’), und 
vor Allem in nicht viel weniger als einem halben Hundert 
Balladen. Roc zu Ende des vorigen Jahrhunderts waren 
diefe in jeder Buͤcherbude in England und Schottland zu 
finden; und obwohl in unferer jetigen Zeit, — einer Belt, 
deren praktifch vafllofe Tendenz mit jedem Athemzuge die 
lebendigen Monumente der Vorzeit zerfißrt — fie von erdich⸗ 
teten Zeitungsungluͤcksfaͤllen und unverdauten politiſchen De 
elamationen. verdrängt worden: find, 'möchten bie Worte, 
melde Drayten vor. zweihundert Jahren ſchrieb, doch nach 
änigermaßen auf die jegige Generation in England: paffen: 


1) Gbmd. ©. 6 u 3. 


2) Den Leſt Robin erli— a6 di 
und rn Gar te 
nende luftige Bruder Tuck. 


3 Be die hoͤchſt Interefi fanten Notes and IUustrations au Ro- 
bin Hood fe, vor Ritsons Collection of Ballads relating to R. H. 
1795. 





Da wir jedoch naturli 
Leſern eine aͤhnliche Vertrau 
ſetzen koͤnnen, bemerken wir, 
gefeierte Robin Hood ein * 
Heinrich U und um das Jah 
Einigen war er. ein Graf. von | 
feiner Srabfchrift genannt wird 
gen zogen ihm die Acht zu. \ 
in die Wälder, wo er fi, 
ihm zuflrömten, von dem bamal 
wer? nährte und darüber mehr ı 
zerfiel. Nebenbei übte er zahllofi 
mer nur an ben Reichen, aus; be 
Bifhöfe und. Achte, ja die ganz 
dennoch aͤußerſt fromm d. h. e 
Mefle und hielt fich einen Kaplan 
gen Bruder Zud. — Ebenſo baf 
fonen, befonderd den Sheriff von 
Schaft, in der er vorzugsweife bau 
Edelmuthes, feiner Milde, feiner 
feit find nicht allein die Volkslied 
richte feiner Zeitgenoſſen unerfchöp! 
der Liebling des Volkes, das ihı 
Repräfentanten der Freiheit und d 
rechte und drüdende Geſetze betr⸗ 
ihn in manni 
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Sie führen.ign mit Konig und Königin zufammen, ‘wo er 
immer großer Ehre genießt und fich ſtets als ritterlicher 
Held ausweiſt. Beſonders aber ſchildern fie ihn gem in 
Iuftigen Zweikaͤmpfen mit überftarfen Leuten begriffen; und, 
was das Seltfamfte iſt, in mehreren diefer Lieder wird er 
mehr ald halb befiegt, und ein paarmal tlichtig durchgeprüs 
gelt ). Immer aber macht er fich durch feine gute Art 
und durch feinen berühmten Namen zulegt ſowohl die Sie: 
ger als bie Beſiegten zu Freunden und das Ende iſt im⸗ 
mer, daß fie mit ihm in ben’ grimen-Wald ziehen, daB, 
glüdliche Leben eines Outlaw (Außergefegfigen, Geaͤchte⸗ 
ten, Vogelfreien) zu theilen. 

Die Balladen von Robin Hood ſind meiſt von bedeu⸗ 
tender Laͤnge; ſie haben uͤberdem ein ſo vollkommen lokales 
Gepraͤge, find fo durchwirkt mit Orts- und Gewerbönamen 
und anderen idiomatifhen Eigenthuͤmlichkeiten, daß wir fie 
für ganz umüberfegbar erflären. Um jeboch dem beutfchen 
Lefer wenigftens ein paar Proben von ihnen zu geben, - fei 
ein ſchwacher Verſuch hier gewagt. 


Robin Hood befreit der Wittwe Söhne”). 


Zwölf Monde giebt's im ganzen Jahr, & 
So hört’ ich oft es fei, 

Doch der froͤhlichſte Mond im ganzen Jahr 

Iſt der fröhliche Monat Mai. 


Robin Hood, der ſchweift im Wald herum, 
Im Ward herum ſchweift er; 

Da traf er ein alt einfältig Weib, 

Kam weinend des Weges daher. 


1) S. Robin H. and the Beggar, R. H. and the Tanner, 
R. H. and the Tinker etc. in Ritsons Robin Hond etc. 

2) Ritson’s Rob. Hood etc. Lond. 1892, second edition Vol, 11. 
pp. 155 u. 216, mit Benugung beider Berfionen. 





m. Prieſter fi lugen. 
Was Gaben fi, —* ne $ 
Wo brachen fie das fechöte 
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„Komm, taufc” Deine Meider mit mie, alter Ketl, 
Komm, tauſch Deine Kleider für meine ; 

Hier haft Du. zwanzig Goldſtuͤce gut, 

Bewirthe Deine Brüder. mit Weine” 


Drauf fegt’ er auf des Alten Hat, 
Saß oben ihm auf der Spig. °- 
„Der nächfte kuͤhne Handel, vn er, 
Macht, daß der beffer ſitt.“ 


Drauf z0g er den Rod bes Alten an, 
Mit Flicken ſchwarz, blau und roth; 
Er dacht’, es wär’ ihm keine Schand‘, 
Den Sad zu tragen mit Brot. 


Drauf zog er des Alten Hofen an, 

Waren hinten und vorne geflidt; 
nWahrhaftig, ſprach Robin, den alten Kerl 
Hat Eitelkeit nicht berüdt! ” 


Drauf zog er des Alten Strümpfe an, 
Seflit an Knoͤchel und Knien; 

„So wahr id) lebe, fprady Robin Hood, 
IH lachte, wär fo mir zu Stun!” 


Drauf zog er bed Alten Schuhe an, 
Waren ringsum Fliden daran, 

„So wahr ich lebe, ſprach Robin Hood, 
Ob Kleider nicht machen den Mann I” 


Kühn Robin ging nady Nottingham ’rein, 
Nach Nottingham 'rein ging er; 

Da traf er den folgen Sheriff an, 

Der ging in ber Stadt umher. 


„Sheift grüße Di, Sheriff, ſprach Robin Hood, 
Chrift geh mit Die aus und ein, 

Was wiliſt Du geben einem alten Mann, 

Dein Henker heute zu fein?” ° ' 


Einen neuen Anzug, der Sheriff ſprach, 
Einen Anzug, den riegft Du von mir; 
Ein Anzug und dreizehn Siberpfennig 
Sind heut‘ des Henkers Gebühr.” 








nen Sod um Brot, ;of, 
Und einen für ein klein wi 


In meiner Taſche, da hal 
Ich kriegt es von Robin 

Und ſetz ich das Dorn on rn 
Das blaͤſt für Did nichts @ 


Da kamen wohl hundert Bog 
Geſprengt über die Hügel dahe 


Das zweite Mal ins Horn er 

Mit aller Macht er bis, 
Da kamen NO fechzig von Ro 
Geſprengt Wohl über die Wieſe. 


„Und wer find die, der She 

a den Huͤgel und Wieſen 
Das find meine Diener, ſprach 
Die kommen um Dich du begruͤ 


ud almm die drei Junker nun 
O 


nehm⸗ & 
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Robin Hood und ‚der Bifdef von Gef) 


Der Eine, der finge von: Robin Heod, F 
Detr Andre von Rittern ſtolz; 

Ich ſag' Euch, wie er den Bſſchof von Hereford bedient 

Wie er ihn beraubt feines Gold. 


Im luſtgen Barnsdale es geſchah, 

Im grünen Wald es war, 

Der Biſchof von Hereford folle” kemmen vorbei : 
Mit feiner Dienerfchaar. 


„Kommt, ſchießt mir ein 9 Wild, eihn Robin end, 
Men fetten Rehbock ſchießt mir ! 

Der Biſchof von Hereford, der ſpeiſt mie mir beur, 
Und foll mid bezahlen dafıır. 


„Wir ſchießen ein Wildpret, fühn Robert ſprach, 

Und braten's der Landſtraß' zur Seite; 

Und Ihr, bewacht mir den Biſchof gut, ! 
Daß er nicht andern Weg's reite“ 


Robin Hood zog an einen Schäferrod 
Und ſechs feiner Bogenfhüg mehr, 
Und als der Biſchof vorbei unn kam, 
Da tanzten fie um's Feuer umher. 


„Was iſt hier denn 106, der Biſchof fpräch, 
Was mat Ihr hier für ein Scandal? 
Wer heißer Euch tödten des Könige Wild, 
Wenn Eurer fo wenig an Zahl?” - 


„Here, Schäfer find wir, kuͤhn Robin ſprach, 
Wir hüten Schaf al die Zeit. , 
Wir wollen uns 'mal recht Iuftig machen 

Und Könige Wild ſchießen heut.‘ 


„Seid wackte Gefellen ! der Biſchof ſprach, 
Der König, der ſoll darum wiffen, . 
Drum hurtig, und kommt des. Weg's mit mie, © 
Bor dem Könige font: Se d das bügen!” . .- 


1) Eben. ©. 150. . Ber 


Er ſetzte das Heine End’ an 
Und (aut blieg er binein 





vr Was, eifter, iſt los denn 
Daß Ihr ſo haſtigiich blaft 2 





5 ich gewußt daß Ihr 
Nen andern Weg wär | gangen 
| Reine nade, feine Gnade, ſprac 
eine Gnade 05 Deinem ar 
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- „Ruft;mady ber Rechnung / der Biſchof fprach, De 
Mich dunkt, dia waͤchſt uͤberhochn Si 
„Leiht mir Eure Boͤrſe, Herr, ſprach Klein: Dane, , 

ðrnſehet Ihr's bei Ba wohl noch 1” 


Drauf ndhm er ded Biſchofs Mantel wohl nt 
Und seiiter tim: auf den Grund; ‘ 

Und aus: des. Bifchofe. Manteifed 

Wähle er breifundert Pfund, 


„Da tft Geld genug, Meifter, fagte Klein: Harie, 

"SR ein Anblick, der mir gefällt! 
Bahrthaftig, ich werde dem Bifhof- noch gut, 1": : 

Obwohl er von mir nicht vie haft!” Y 


Robin, der nahm ihn wohl bei ber Hand: " 
„Auf! hoͤrt Ihe die Spielteute ſchon?“ 
Der Biſchof, in Stiefeln tanzen mußt er, 

Usb froh, daß er fo kam davon. ’ 


> "Die erfte der bier mitgetheilten Balladen gehört zu 
den aͤlteſten von Robin Hood; die zweite zu den neueren. 
Schwerlich wird. aber ein bedeutender Unterfchted in ihrer 
beider Charakter entbeit werben koͤnnen. Nach Ritſon, 
den wir, da er diefen Gegenftand grimdlich unterfucht hat, 
als die befte Autorität Betrachten Können — find alle bie 
eigentlichen Driginalballaden vom Robin Hoob im Lauf der 
Beit verloren gegangen. Daß Lieder auf ihn bei feinen 
Lebzeiten und unmittelbar nach feinem Tod gemacht wors 
den, — er flarb- im Jahr 1247 — konnen wir wohl bes 
fihmmt voraudfegen. Aus den Schriftſtellern des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts fehen wir, ‘daß „die thoͤrichte Menge“ 
vor allen anderen Balladen von ben Luſtigmachern (jesters) 
und Minſtrels Werfe von Robin Hood und feinen Gefäht- 
ten zu hören wuͤnſchte. Doch follen nach dem: oben" anges 
führten Kritiker die Alteften jegt noch exiſtirenden nicht aͤlter 
ald daB funfzehnte Jahrhundert fein. Ritſon hatte jedoch, 
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bei aller Gelehrſamkeit, die Natur eines Bollksliebes, de} 
fi oft Jahrhunderte lang traditionell fortpflanzt, che & 
niebergefchrieben wird und fich fo ih einzelnen Theilen un 
der Korm des Ausdruckes verändert, während e8 im Gar 
zen baffelbe bleibt, nicht gehörig ergründet. Das Haupt: 
friterion feheint ihm die Sprache der aͤlteſten Manuſcripte 
gewefen zu fein ' die er vorfand, welche doch nur für die 
Zeit entfcheibet, in welcher fie niebergefchrieben wurben. Und 
fo mögen einige der noch. vorhanbenen Lieber in ihrer Com: 
pofition immer älter fein, während fie der Sprache nach 
dem funfzehnten Jahrhundert, d. h. der Zeitperiode, im wer 
cher fie zu Papiere gebracht wurden, angehören. Die neue: 
ften diefer Balladen wurben aber wahrfcheinlich doch med | 
im Laufe des fechzehnten Jahrhunderts verfaßt. Denn fe 
find ganz frei von jener profaifchen Abfichtlichkeit, welde 
von der legten Hälfte deſſelben an die englifche Bell: 
poefie charakterifirt. Auch find fie alle in jenem freien m 
geregelten Versmaß verfaßt, dad vorzugsweile der alten 
Minftrelperiode angehört. Einige wenige im ficbzehnten 
Sahrhundert gemachten find fogleih an ihrer platten Um 
fländlichkeit, an ihrem correfteren Versmaß, und an ge 
wiffen zur Schau getragenen moraliſchen Tendenzen zu er 
fennen '). Wir werben fpdterhin noch Gelegenheit haben, 
euf biefen. Balladencyklus zurüdzulommen. Hier wol 
wir nur noch erwähnen, daß die Balladen auf andere be 
sühmte vogelfreie Wildſchuͤzen, wie Adam Bell, Wilke 
Klodesley u. ſ. w. ſich ihm genau anfhließen. Diefe Herm 
trieben: in den Grängwäldern genau. baflelbe Gewerbe, dei 
Robin. Hopb in den mittellaͤndiſchen Forſten Englands trieb, 
‚und waren, wie Er, Lieblinge bed Volles. Doch über 
ſtrahlt fein Ruhm den Ihren weit. - 

Es mag nun bier noch ‚eine alte Minſtrelballade «is 
Beifpiel folgen, die fogar von dem hyperkritiſchen Mitfen 
als eine ber wenigen aͤchtengliſchen anerkannt worden, indem 

1) Wir. B. A true tele of Robin Mood, Vol. I. p. 1%. 
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ex fie in feinen Emglieh Songs aufnahm. Es giebt meh⸗ 
rere verwandte in englifchen und ſchottiſchen Dialekten; doch 
wird die folgende als die ältefle und urſpruͤnglichſte aner⸗ 
kannt. Auch fchroebifch giebt es eine ganz ähnliche fehr bes 
liebte Ballade, wo aber das verlafene Maͤdchen, nachdem 
fie ald Brautmädchen ihren Dienft verfehen, fih im Gar: 
ten erhängt, und der Bräutigam ihr im Tode folgt ). 


Lord Thomas und ſchoͤn Elinor ®). 


Lorb Thomas war ein Wildſchuͤtz kühn, 
Des Könige Wild jagt er; 

Schön Elinor war ein herrlich Weib, 
Lord Thomas, er liebte fie ſeht. 


„Komm rathe, liebe Mutter, nun rathe, ſprach er, 
Nun rathe und fage mir an! 
Und fage, fol ich ſchoͤn Elinor frei'n ? 

Werd’ ich der braunen Maid Mann?” 


„Die braune Maid dar € kn und Land, 
Schön Elinor, die hat keiı 

Bel meinem Segen mpfeht as Die, 
Bring mic bie braune Maid heim!” - 


An einem hohen Feſttag da war's, 
Gar viele giebt es mehr; 

Lord Thomas, er ging zu ſchoͤn Einer, 
Die felber die Braut gern wir”. 


Und als er kam vor ſchoͤn Elinors Haus, 
Da Hopft’ er wohl mit dem Ring ; 


1) 8v. Folkvisor Th.I. &.49 ff. Deutſch, Boltst. der 
©. 93. Auch von Rear Di —x B. X. ©. 98 ff. und Arndt 
in dem Wächter 8. ſas Lied wird von ben. ſchwe⸗ 
don 8 digen Er einen N heeganke ee Baldemar’sI 
Sing me erkers Sohn, alfo aı jebenheit in 
der Mitte Fr goölften undertd bezogen. 
2) Percy Ah. III. * 76. 
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„Komm rathe, [ieh Mus 
un fage und ta u 
Sol ich auf Lord T omai 
Oder zu Haufe bleiben bei 


I8 fam por Lord on 
Da Elopfte fie mie dem King) 
Und Wer war ſo eilin ar m 
Omi. m. 
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„Berachte fie nicht, ſchoͤn Elinor, 
Verachte fie nicht, fürwahr 

Dein Heiner Finger mir beffer gefält 
As diefe ganz und gar.” 


Die braune Braut hatt” ein Mefferlein, 
War beides, lang und ſpitz; 

Und in bie Seit' es ſchoͤn uonor flieg, 
Bis tief wo das Herze fig. 


„D Chriſt behut' Dich, "Lord. Thomas ſprach, 
Was wirft Du fo bleich auf einmal ? 

Sahft Du fo frifh an Farbe doch ans, 

Wie je was die Sonne beftrahte 1” 


„Und bift Du blind, o Lord Thomas, fie ſprach, 
Und fiehft Du nicht dieſes, fprady fie, 

Und fiebft Du nicht, wie meines Herzens Blut 
Dir träufelt nieder and Knie?” 


Lord Thomas, er trug ein Schwerdt zur Seit‘, 
Lord Thomas, er hatt’ es zur Hand, 

Vom Rumpfe bieb er dee Braut ihr Haupt 
Und ſchleudert' es gegen die Wand. 


Und fegte wohl gegen den Boden den Griff, 

Die Spig’ in das Herz er ſich rennt; j 
Nie kamen zufammen drei Liebende, 

Die eher wurden getrennt. 


Der Stand des Minftreld blieb in einem gewiſſen 
Stade ein ehrenwerther bis zu der Mitte des fechzehnten 
Jahrhundert. Won biefer Zeit an, wo die Buchdruckerkunſt 
anfing, Bücher zum Gemeingut zu machen, begann bad 
Gewerbe des Minftreld raſch zu ſinken, und mit feinen 
kunſtloſen aber Käfige Erzeugniffen fing an, wie Percy 
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ſich ausdrüdt, ein neues Geſchlecht von Ballabenfchreiben 
zu wetteifern, „eine inferiore Art von Pleinen Poeten, die er⸗ 
zählende Lieber eigen für die Preffe fehrieben ').” Gegen das 
Ende deflelben Sahrhundert3 hatten die Letzteren die alten 
Minftreld in England volllommen verbrängt. Die Min 
firelö, welche die Periode überlebten, fanten zu gemeinen 
Baͤnkelſaͤngern und Bierfiebleen herab; und nicht länge 
geſchickt zur Ergoͤtzung des Adeld und Mittelftanbes, waren 
fie gezwungen, das Bierhaus zum Theater für ihre Ber: 
träge zu wählen. Die puritanifhen Schriftfteller dieſer 
Zeit eifern befländig gegen ihre „ſchmutzigen, verberbten 
und zotenhaften Lieber ?)”; allein obwohl fon aus ben 
Drten, auf die fie befchräntt waren, genugfam hervorgeht, 
daß die meiften ihrer Lieber weder zart noch wuͤrdevoll fein 
tonnten, fo ift es doch gewiß, baß ihre Zuhörer noch gem 
fi die alten Achten Minftrelballaden vorfingen ließen, fir 
die die gute Gefelfchaft den Sinn verloren hatte. Sir 
Philipp Sydney hörte die alte Ballade von der Jagd zu 
Cheviot von einem blinden Bänkelfänger fingen, von „some 
blind crowder’)“. Putenham, ein Höfling Eliſabetht, 
indem er von ben „Cantabanqui“ fpricht, bie auf Baͤnken 
und Zonnen fißend, vor feinem anderen Aubitorium als 
Jungen und Landleuten, bie zufällig burch die Straße geben, 
fingen, und von ben „blinden Harfnern, ober bergleidhen 
Wirthshaus⸗Minſtrels, die einen Abfag (fit) Vergnuͤgen 
für einen Grofchen geben)" — bemerkt ausdruͤcklich, daß 
fie meift „Geſchichten der alten Zeit” fängen, wie „tab 
Märchen von Sir Topas, den Beriht von Bevis von 
Southampton, Guy von Warwid, Adam Bel und Clymme 
von der Klippe und andere alte Romanzen und hiſtoriſche 


1) p. XAXVII. 
2) Stubbs Anatomie of Abuses. 
8) Defence of Poetry. 
4) Who give afit of mirth for a groat. ' 
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Reime, die eigen gemacht find, das gemeine Volk bei Weih- 
achtsmahlzeiten und Hochzeiten, oder in Gaſt⸗ und Bier⸗ 
aͤuſern und ähnlichen Orten nieberen Bergnügens, zu ers 
den h.⸗ . 

Es geht indeffen aus bemfelben Schriftfteller hervor, 
aß diefe Art von Unterhaltung zu feiner Zeit doch noch 
ücht gaͤnzlich von befferen &efellfchaften ausgefchloffen war, 
bwohl der Minftrel von Gewerbe fhon zu tief geſunken 
var, um bort Einlaß zu finden. Gegen das Ende ber 
Regierung der Königin Elifabeth,; im Jahre 1897, fehen 
vie den herumziehenden Minfteel zufammen mit „Gauk⸗ 
rn, gemeinen Interlubiumöfpielern, Keffelflidern, und 
Jaufirern” in ein Parlamentöbecret „zur Beſtrafung von 
Schefmen, Wagabonden und hartnddigen Bettlern” einge: " 
Hloffen. Während der Ufurpation Cromwells im Jahre 
866 ward die legte öffentliche Notiz von ihnen genom⸗ 
sen, in einer Orbonnanz bie beflimmte, daß, wenn einer 
er „Leute, gewöhnlich Fiedler oder Minftrels genannt, im 
Spielen oder Fiedlen oder Muficiren in einer Herberge, eis 
em Wirths+ ober Bierhaus, oder fich dazu erbietend ober 
Inbere auffodernd und bittend, ihrem Spiele und Gefange 
uzuhören, ergriffen werben follte”, folche ald „Schelme, 
3agabonden und verftocte Bettler” erklaͤrt und verurtheilt 
yerden follten ?). . 

Obwohl der puritanifche Geift der Regierung, der alle 
seitlichen Bergnügungen als eine Shnbe erſchienen, ohne 
weifel feinen geringen Einfluß auf biefen legten Act hatte, 
o ift er doch hinreichend, bie Stelle zu bezeichnen, welche 
engleichen Sänger in ber öffentlichen Meinung einnahmen; 
nd obwohl die Strenge jenes Geiſtes feit Tange milder 


1) Art of English Poesie p. 69. 


2) BVergleiche Percy On the ancient English Minstrels, und Rit- 
om’s Di tion on Romance and sy pp. 222, 228. 
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geworben, fo find bie öffentlichen Sänger dadurch bed 
nicht wieder geftiegen, und flehen heut zu Zage in Englem 
auf derfelben nieberen Stufe tiefer Entwürbigung. 

Die Periode des Unterganges der alten Minflrels war 
zu gleicher Zeit ber Anfang ber Zrennung englifcher ge: 
lehrter und englifcher Volkspoeſſie. Es war ber glaͤn 
zend helle Morgen der englifchen Literatur und bie großen 
Dramatiker biefer Periode können noch in gewiflem Make 
Volksdichter gmannt werben, indem fie bei ihren Dicktun 
gen den Gefchmad der großen Maſſe ber Ration zu Mathe 
zogen. Die eigentliche Volkspoeſie aber war jet audſchlieſ⸗ 
lich in den Händen jener Ballabenmadher, die zuerſt ike 
Sachen auf einzelne Blätter drucken und einzeln verkaufen 
ließen, genau wie es ber Hergang bei anderen Nationen 
war, ımb noch ifl. In allen Städten des cultivirten Ex 
zopad werben noch immer Blätter biefer Art feil gebeten. 
Im Laufe der Zeit aber wurden fie fo zahlreich, daß man 
anfing, fie gern zu Meinen Büchlein zu fammelm; dieſe 
Büchlein wurben in England unter dem Namen von Kris 
zen (Garlands) gebrudt; 3. B. Kranz ber Freude, Km ° 
ber Liebe und bed Frohfinns, Ländlicher Kranz, des Pick 
haberd Kranz, Robin Hoods Kranz u. f. w.'). 


Die Balladen dieſer Periode, obwohl tief umter den 
alten Minftrelballaden, haben doch wenigftens noch das 
Verdienſt, die treuen Organe bed befieren Theiles bed Bel: 
tes zu fein, nämlich der Mittelliafien; während in neue 
Zeit die Volkspoefie in Englanb wenig mehr geworben als 
bie Belufligung ded Yobels. Ein Zweck der Lieder dei 
letzteren Theiles des fechzehnten unb fiebzehnten Sahrkun: 


1) Garland of Delight, of Love and Mirth, Country Garlasd, 
Lover’s Garland, Robin Hood’s Garland etc. Gin ganzes Berjeich 
niß folder Sammlungen bei Perey p. LXXVI. Rad Per 
an6'bem Kafang be eheinten Sahıfunberir währeee dar be 
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derts war ber, alte Gefchichten aufzubewahren; ja, da bie 
alten wunderbaren Geſchichten am meiften ergöhten, fo was 
ven bie Balladenmacher beftänbig auf ber Jagd danach. 
Anfänge wie ber folgende kommen oft vor: 


Gar manche Chronik ſucht' id) durch, 
Da wollt's das Glüde mein, 

Daß ich ein feltfam Märchen fand, 
Das prägt’ ich mir wohl ein x. 


Viele Gegenftände' der griechifchen Mythologie und roͤ⸗ 
mifhen Geſchichte wurden auch damals in Verſe gefeht, 
und die Ballabenmader Englands waren fo eifrig, fi 
gelehrt und belefen zu zeigen, baß es unbegreiflich fcheint, 
wie ihre Produktionen dennoch dem natürlichen Sinne des 
Volkes gefalen konnten. Aber freilich gefielen gerade die 
einfachſten Stücke auch immer am beſten; z. B. Schön Ro⸗ 
ſamund, Die Kindlein im Walde‘) u. ſ. w. Letzteres ge 
hoͤrt zu den wenigen alten Volksliedern, die vom engliſchen 
Landdolke noch gefungen werben ſollen. Der Berfaffer bie: 
ſes Liebes giebt nicht einmal vor, zu fingen. Er beginnt 
ganz ehrlich: 


Erwaͤget wohl Ihe Eltern gut 
Die Worte, die ich ſchreibe. 


Die wmeiften Ballabenmacher dieſer Zeit machen eö zu 
einem Hauptpunkte, irgend eine Moral einzuprägen, und, 
um ja nicht mißverflanden zu werben, Bünbigen fie gewoͤhn⸗ 
lich bie Lehre, die fie zu geben wuͤnſchen, gleich in ber 
erften Strophe an, ober faffen eine Ueberficht davon in ber 
legten zufammen. Cine Ballade von Heinrich dem Zwei: 
ten und feinen Söhnen beginnt : ö 


1) Eine — ehe fümade — er Da 
Gelhten —ãS q Aue u. B a) ih der — in 
Bodmers Altengliſchen Balladen, Bürid) 1780. 
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der Entwidelung, bie fie in Schottland genommen, unb mit 
der anderer Nationen vergleichen. 

Der erfte Zug, ber uns hier in die Augen fpringt, if, 
daß fie mehr von dem profeffionellen Charakter haben, 


ald die Volkslieder anderer Länder. In allen anderen 


Sprachen find Volkslieder mehr oder weniger bie Ergüfle 
gewiſſer Naturbichter, fie werben häufig improvifirt, und oft 
von Frauen gemacht. Unter den englifchen find wenige, 
denen man ed nicht anmerkte, daß fie von Sängern von 


“ Gewerbe verfaßt find. Sie fangen meift mit einer foͤrm⸗ 


lichen Anrede an die Zuhörer an, wie 5. B. die Ballade 
vom König Eftmer: 


Hört mir zu, Ihr edein Herrn! 
Kommt und Hirt mi an) ! 


Oder das herrliche Lied vom Auffland im Norden 
(Rising in the North): 
Hört Ihr muntern Junker all’, 
Was ih Euch fing’ zur Hand, 


Ich fing’ von einem edeln Graf, 
Vom edelften Graf in Norbland ?) ! 


Oder wie in einem ber dlteften Erzeugniffe ber engli⸗ 
fhen Sprache, wo biefe noch eben im Bildungsproceffe aus 
den heterogenen fächfifchen und . normannifch = franzöftfchen 


Elementen begriffen war: 


Sitteth alle stille and hearkneth to me! 
Siget alle file und höret mir u’)! 


Selbft- die lebhaften und kuͤhnen Romanzen von Robin 
Hood, deren Sänger recht eigentlich als die Organe bed 


1) Peroy Vol. I. p. 59. 
2) Ebend. Vol. I. p. 269. 
8) Ebend. Vol. II. p. 1. 
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rımit dem Ei, und führen ben ungeduldigen Zuhörer Schritt 
me vor Schritt vom Alpha zu Omega. Anfänge wie die folgen: 
den find häufig: 


In Irland, welt über dem Meer, 
= Da wohnte ein’ König gut x. 


As König Heinrich herrſcht im Land, 
Der zweite feines Namens ıc. 


In der alten Zeit, _ 
As ſchoͤn Frankreich bluͤhte ıc.'). 


Die Erzählung zieht ſich oft durch funfzig bis hundert 
Verſe hin, und endet mit einem genauen Bericht über das 
Schickſal aller Mitfpielenden, und gruͤndlicher poetifher 
Gerechtigkeit. Es ift ſchwer diefe Weitfchweifigkeit mit dem 
fonftigen Charakter der euglifchen Literatur, beſonders ihrer 
lyriſchen und bramatifchen Poefie, der eigentlich gedrängt 
und 3. B. ganz entfernt von der Wortfüle der Spanier 
und Italiener ift, zu vereinigen. Ohne Zweifel haben wir 
bie Urfache in der geringeren Empfänglickeit und Erreg⸗ 
barkeit des englifchen Volkes zu fuchen. Es durch ein Paar 
feurige Worte, durch einen Gedankenblitz, durch ein ploͤtz⸗ 
liches kühnes Bild zu feſſeln und zu bewegen, wuͤrde auch 
den Beredtſamſten nicht gelingen. Es bedarf erſt einer 
gruͤndlichen Bearbeitung, um die Saiten klingen zu machen, 
die aber dann auch lange harmoniſch nachtoͤnen, und nicht 
im Augenblicke verhallen, wie bei den leicht entzündlichen 
füdlicheren Nationen, oder bei den übrigen fantafiereicheren 
Germanen. Den naͤmlichen Urſachen müffen wir auch viel 
leicht diefelbe Eigenfchaft einer umftändlicheren Breite in 
einem ariberen Zweige der englifchen Literatur, den Romas 
nen, zufchrieben. Ihre ungemeine Umftändlichleit und die 


1) Die angeführten m Verſe find ſammtlich aus Percy und 
aus Ritſons un and dammueorn alter englifcher Lieder ges 
nommen. 
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mit dem Ci, und führen ben ungedulbigen Zuhörer Schritt 
vor Schritt vom Alpha zu Omega. Anfänge wie die folgen 
den find häufig: 


In Irland, weit Über dem Meer, 
Da wohnte ein’ König gut x. 


As König Heinrich Herefcht Im Land, 
Der zweite feines Namens x. 


In der alten Zeit, _ 
As ſchon Frankreich bluͤhte x. ). 


Die Erzaͤhlung zieht ſich oft durch funfzig bis hundert 


Verſe Hin, und endet mit einem genauen Bericht über das 


Schickſal aller Mitfpielenden, und gruͤndlicher poetifher 
Gerechtigkeit. Es ift ſchwer diefe Weitfchweifigkeit mit dem 
fonftigen Charakter der euglifchen Literatur, befonders ihrer 
lyriſchen und dramatiſchen Poefie, der eigentlich gebrängt 
und 3. B. ganz entfernt von ber Wortfüle der Spanier 
und Italiener ift, zu vereinigen. Ohne Zweifel haben wir 
die Urſache in der geringeren Empfänglicfeit und Erreg⸗ 
barkeit des englifchen Volkes zu fuchen. Es durch ein Paar 
feurige Worte, durch einen Gedankenblig, durch ein plögs 
liches kühnes Bild zu fefleln und zu bewegen, würbe auch 
den Berebtfamften nicht gelingen. Es bedarf erft einer 
geündlichen Bearbeitung, um bie Saiten klingen zumachen, 
die aber dann auch lange harmoniſch nachtönen, und nicht 
im Augenblide verhallen, wie bei den leicht entzündlichen 
füdlicheren Nationen, ober bei den Übrigen fantafiereicheren 
Germanen. Den naͤmlichen Urfachen müffen wir auch viel 
leicht diefelbe Eigenfchaft einer umſtaͤndlicheren Breite in 
einem anderen Zweige ber englifchen Literatur, ben Romas 
nen, zufchrieben. Ihre ungemeine Umftänblichfeit und die 


1) Die angeführten ci m Verſe find fämmtlic aus Percy und 
aus Kitfons und Evans Sammlungen alter englifcher Lieder ger 
nommen. 
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gewiffenhafte Pünktlichkeit, mit welcher ihre Autoren von 
Kichardſon bis tief auf die Werfafler der „Romaznen aus 
der Modenwelt” (Novels of fashionable life) herab, fich 
ed zur Pflicht machen, den Lefern nicht allein über bie 
Borfahren ihrer Helden die genauefte Auskunft zu geben, 
ſondern auh am Schluß einen Bericht über das enbliche 
Schickſal aller im Werke erwähnten Perfonen abzuftatten, 
bat für den Ausländer von Geſchmack und Einbildungskraft 
etwas Komifched, wie etwas Langweiliged. In Bezug auf 
unferen jegigen Gegenftand trifft unfer Vorwurf jeboch vor: 
züglich, Die Balladen der zweiten Periode, die faft alle in 
einer rein narrativen Form find; während die der erfteren, 
in ihrem Charakter ganz mit den fchottifchen zufammen- 
ſchmelzend, viel von jener bramatifchen Lebendigkeit haben, 
die und die Handlung nicht erzählt, fondern fehen läßt. 
Nach diefer Betrachtung der Form, wenden wir uns 
nun zu ben innerlichen charakteriftifchen Merkmalen ber al: 
ten englifchen Volkspoeſie. Und diefe finden wir in einer 
rührenden Einfachheit, im tiefen und zarten Gefühle für 
Liebe und Treue, das das Hauptthema vieler ift, in den 
feften, kraͤftigen Pinſelſtrichen der Charakterzeichnung, und 
endlich in einer eigenthlimlichen Empfänglichkeit für die 
Schönheiten und überhaupt die Einflüffe der Natur, bie 
fih in einer Menge Bleiner, dem oberflächlichen Blid un: 
bedeutender Züge fund thut. Die letztere Eigenthuͤmlich⸗ 
feit betrachten wir in der That als einen cdharakteriftifchen 
Hauptzug brittifcher Poeſie, da wir ihn in ber feiner’ ein: 
zigen anderen Nation in dem Grabe antreffen. Die Em: 
pfänglichkeit der Engländer für klimatiſche Einflüffe ift 
übrigens auch aus anderen Zügen bekannt; denn fie iſt es 
hauptfächlich, die fie zu Zaufenden das geliebte und geehrte 
Vaterland verlaffen und ſuͤdliche Regionen fuchen laͤßt. 
Der Sinn für die Reize der Natur aber feheint in Eng: 
land allen Klaffen gemeinfam zu fein. Er zeigt fich bei dem 
Heinften Durchflug durch ein Land, wo oft die drmlichfte 
Hütte in einem Blumenkörbchen zu ruhen feheint; und wie 
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fehr er die poetifche Literatur durchdrungen, geht fogar aus 
einer ihrer langweiligſten Ausartungen, der fogenannten 
befhreibenden Poefie hervor. Die alten metrifchen 
NRomanzen find voller liebliher Naturgemälbe. In den Volks⸗ 
ballaben ift beſonders oft ber Reiz der Iagbfcenen lebhaft 

beſchrieben, und in ben Liedern von Robin Hood werben 
die Wälder mit ihrem grünenden Laub und blühenden Blu: 
men fo lodend gemalt, daß man beutlih daraus erkennen 
kann, in welchem günftigen Lichte das Leben eined vogel: 
freien Mannes (outlaw) betrachtet ward. Eine beträcht: 
liche Anzahl beginnt mit ſolchen Gemälden: 


Zur Sommerzeit, wenn das Laub wird grüm, 
Und Vöglein fingen auf jedem Baum u. ſ. w. 


oder: 


Im Sommer, wenn das Laubwerk ſchießt, 
Und Bluͤthen auf jedem Zweig, 

So froͤhlich ſingen die Voͤgelein, 

So froͤhlich und wonnereich u. ſ. w. 


oder: 
Wenn der Wald wird gruͤn und die Kraͤuter btüpn, 
Das Laub wird breit und lang, 


Iſt's Luftig im fchönen Forfte zu fein 
Und zu laufchen der Voͤglein Gefang. 


Die Amfel, die ſingt und hört nicht auf, 
Die auf dem Zweige ſich wiegt, 
So laut, daß Robin Hood erwacht, 

Der dorten im grünen Wald liegt u. f. w. 


Auch der Anfang ber oben mitgetheilten Ballade ge: 
hört Hierher, der die Freuden bed Wonnemondd ausdrüdt. 
Bir könnten biefen Beifpielen eine bedeutende Anzahl ande: 
rer beifügen; es ſei aber genug mit ber Erwähnung einer 
Scene zwifhen Robin Hood und feiner in einen Ritter ver: 
Peideten Geliebten, wo ber Geaͤchtete den vermeintlichen 
Gegner auffobert, fi feinem Gewerbe anzufchließen und 
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als ein Haupfreigmittel ihm bie Ausfiht vorhält, in bem 
gruͤnen Wald zu leben und bie Nachtigall fingen zu hören ')! 

Ebenſo zeigt fich die Empfänglichfeit ber Britten für 
bie Einflüffe der phyſiſchen Ratur durch eine haͤufige genaue 
Angabe der Zeit und Jahresperiode, in der eine Begeben 
beit vorfaͤllt. Traurige Ereigniffe fallen vor 

| About the Martinmas 
When the green leaves were a falling. 


Um die Martinsmeß, 
Wenn die grünen Blätter fallen. 


ober: 
About the Martinmas 
When the wind blew shrill and could. 
Um bie Martinsmeß, 
Wenn der Wind bräft ſcharf und kalt. 
ober: 


About Zule, quben the wind blew cnle. 
Um's Weihnachtöfeft, wenn der Wind kalt blaͤſt. 


Daß ein Volk, fo empfänglich flr die atmofphärifchen 
Einflüffe und zu gleicher Zeit fo der tiefften und innigften 
Gefühle der Liebe fähig, fruchtbar in Iyrifchen Ergüflen 
diefer Empfindungen fei, würde nun ein natürlicher Schluß 
fein. Denn Liebe, freudige oder wehmüthige Eindrüde ber 
aͤußern Natur, und gefelliger Frobfinn, find von jeher die 
reichhaltigften Quellen von Liebern gewefen. Auch haben 
die Schotten befonderd an Liedern aller Art einen unenbli: 
hen Ueberfluß. Allein die Engländer find Fein fingendes 
Geſchlecht, und ihre Literatur, die die Lieder ſchwarz auf 
weiß aufhebt, ift daher reicher daran, als da8 eigentliche 
Volk, das fich dergleichen Produktionen meift nur lebendi⸗ 
gen, und zwar fingenden Munbes zu überliefern pflegt. 
Es liegt uͤberdem nicht in der Natur eines lyriſchen Er: 


1) Robin Hood Vol. II p. 163. 
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guſſes, lange im Gedaͤchtniß aufbewahrt zu werben; unter 
feiner Nation finden wir beren fo alte noch unter bem 
Volke lebendig, ald die erzählenden Lieber oder fogenannten 

> Balladen. Was von eigentlichen Liedern dem englifchen 
Volksleben angehört, ift meift entweder ganz mobern ober 
hoͤchſtens aus dem fiebzehnten Jahrhundert und über alle 
Begriffe platt und trivial. Ritſons Sammlung alter 
Gefänge ') ift meift epifh und größtentheild fehottifchen 
Urſprungs; feine englifhen Gefänge?) enthalten, mit 
Ausnahme der Balladen, Fein einziges eigentliche Volks⸗ 
lied. Evand Sammlung, die voller Iyrifcher Produkte der 
beiden vorigen Jahrhunderte tft, eröffnet dem Xefer das 
ganze Miftee der englifchen lyriſchen Volksliteratur und 

bietet einen fharfen Contraſt mit deutfhen Sammlungen 
verwandter Art dar. Dies gilt befonders von Liebern,- bie 
zärtliche Empfindungen auöfprechen follen. Denn in foldhen 
Liedern, wo der dem englifchen Wolke angeborne Humor 
eine Stimme haben kann, wie 3. B. Trinkliedern, find fie 
um Vieles gluͤcklicher. Derb genug zwar wirb man fie 
in ber Regel finden, um fo mehr, ba die Sänger nicht 
von Zraubenfaft, fondern von Gerftenfaft begeiflert werben. 
Aber mit großem Geſchick pflegen fie auch Lieber diefer Art 
häufig in die Balladenform überzufpielen. Jamieſon allein 
theilt nicht weniger als fech8 englifche und fchottifche Lieder 
auf Sir Hand Gerftenforn (Sir John Barleycorne) und 
Meifter Allan Malz (Allan Mault) mit. Die folgende fol 
englifchen Urfprungs fein. 


Hans Gerftentorn?). 


Von Oſten her kamen brei Iuflige Leut', 
Herrn, edel: und mwohlgeboren, 

Die hatten auf Dans Gerftenforne Tod’ 
Einen heiligen Eid geſchworen. 


1) Ancient Songs 1792, 
2) English Songs. 
3) Popular Ballada 1806. Vol. U. p. 240. 
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Sie nahmen einen Pflug und pflügten ihn ein, 
Dedten ihn mit Erdkloͤſen zu, 

Und ſchworen einen heiligen Eid, 
Hans Gerftenkorn fei nun zur Ruh. 


Doch wie der Frühling wieder kommt, 
Und Regen niederträuft, 

Da fpringe Hans Gerftenkorn wieder heraus, 
Daß keine Seel’ es begreift. 


Der Sommer war heiß, der bringe ihn in Schweiß, 
Zing bleich zu werden an; 

Hans Gerſtenkorn befam einen Bart, 
Grab wie ein andree Mann. 


Sie nahmen einen Haken, war fpig und ſcharf, 
Schnitten ihn uͤber's Knie entzwei; 

Und banden ihn auf den Kornwagen feſt, 
Als 0b er ein Spigbub ſei. 


Sie nahmen zwei Stöde, zwei mädtige Stöd’, 
Schlugen braun und blau fein Gebein, 

Der Müller behandelt ihn drger noch, 
Der mahlt ihn zwifchen zwei Stein’. 


Des Brauer Weib was auch dabei, 
Die fagte: mit Dir iſt's aus; 

Und zapft das Blut ihm aus dem Leib, 
Macht Doppelbier daraus, 


In einen Krug da füllten fies, 
Und tranten’s im Kreiſe rings; 

Und je mehr und mehr fie tranken davon, 
Je beſſer und Luftiger ging's. 


Hans Serftentorn ift der mädhtigfte Mann, 
Den Jung und Alt heut kennt, 

MWürf nieder einen Wallace wohl, 
Wie man die Hand umwend't. 


Will er's, erfchleßt der Jaͤger den Hund 
Und träge ihn als Wildpret nah) Haus; 
Eine kluge Zungfer, die macht er zur Gans, 

Trinkt einen Schoppen fie aus. 
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Er ſchafft einen Mann zum Knaben um, 
Einen Knaben zum Eſel gar; 

Er wandelt in Silber Dein gutes Gold, 
Dein Silber in Blei fürwahr ! 


Derfelbe Humor, der diefed und ähnliche Lieder belebt, 
'ift in anderen Zweigen der englifchen Volksliteratur bemerk⸗ 
ih, und wenn wir ihn nicht oben zu den charakteriflifchen 
Merkmalen der englifchen Wolkslieber vechneten, war eß, 
weil wir ihn in denfelben nicht, wie in der englifchen Lite⸗ 
ratur, mit dem Ernften, ja Tragifchen verwoben, fondern 
mehr ald ein gefondertes Element zu entdeden glauben. 
Die Balladen von Robin Hood find voller ergößlicher, 
natuͤrlich oft auch fehr derber und roher Laune. Noch roher 
und manchmal bis zum Zotenhaften gemein iſt eine Reihe 
biftorifcher alter Balladen, welche engliſche Könige in ge 
nauem Verkehr mit Individuen ber niederen Klaffe ſchil⸗ 
dern 3. B. Edward IV und ber Gerber, ‚der König unb 
der Müller, Jakob J und der Kefielflider u. f.w. Alle 
diefe Balladen ſtrotzen vor einer gewiffen rohen finnlichen 
Kraft; Feine andere Nation hat Achnliches aufzumeifen. 
Ein feinerer Humor herrſcht in dem folgenden Stud, was 
wohl noch in die dltere Minftrelperiobe gehört. 


Beichte der Königin Eleonore '). 


Krank lag die Königin Eleonor’, 

Zu fterben fehr fie bangt, 

Da ſchickt fie eilig nach Frankreich hin, 
Zwei Mönche von dort verlangt. 


Der König rief feine Edlen all’, 

Mief einen und zwei und drei: 

„Ich felbft will beicht'gen die Königin, 
Graf Marſchall, Du fei dabei I” 


1) Percy Vol. TI. p. 158. Ä 
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„Eine nad’, eine Gnade, Graf Barfcyall ſpyrach, 
Hier knie ih, was es auch ſet, 

Was Euch bekenne die Koͤnigin, 

Daß mir's nicht zu Schaden gedeih!“ 


„Mein Land verpfaͤnd' ich, der Koͤnig ſprach, 
Meine Krone und fürftlihe Treu; 

Was auch bekenne die Königin, 

Die ſoll's nice zu Schaden gebeih'n | 


„Kine Möncheskutte, bie wirf nun um, - 
Ic zieh eine andre an; 

So ficht uns wohl die Königin 

Für zwei heilige Pfaffen an!“ 


So zogen fie beide verkappt bahin, 

Traten ein in das Schloß Whitehall, 

Die Glocken Elangen, die Chorknaben fangen, 
Die Kerzen, die brannten all’. 


Vor die Königin da traten fie bin, 
Und Enieten und wänfhten ihr Heil; 
„Der find wir, gnädige Könige, 
Nach denen gefandt Du in Eil.“ 


„Seid Ihr die Möndye aus Frankreich, 
Nach denen ich thät verlangen ? Ä 
Doc ſeid Ihr zwei engliſche Pfaffen, 
So ſaͤh ih Euch lieber bangen I” 


„Wie find die Moͤnche aus Frankreich, 
Nach denen Ihr thätet verlangen, 

Wir kamen eilig über das Meere, 
Eure Beichte bier zu empfangen ! “ 


„Die erfte Sünde, die ich besing, 

Die fol Euch enthüllet. fein ! 

‚Graf Marſchall empfing meine erfte Gunft 
Vor dem Könige ganz in Geheim.“ 


„Eine arge Sünde ber König ſprach, 
Die Gott vergeben Euch mag I” | 
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„Amen, Amen!” Graf Marſchall rief, 
Mit ſchwerem Herzen er fprach. 


„Die zweite Suͤnde, die ich beging, 
Die ſei Euch nicht verhehlt, 

Eine Buͤchſe hab' ich mit Gift gemiſcht, 
Fuͤr den Koͤnig, dem ich vermaͤhlt.“ 


„Eine arge Suͤnde, der König ſprach, 
Gott mag fie Die verzeih'n!“ 

„Amen, Amen! Graf Marſchall fpradh, 
Und alfo fol es fein!” 


„Die deitte Sünde, die ich beging, 
Die fe Euch nun befannt, 

Schön Roſamund, bie flarb an Gift 
In Woodflod von meiner Hand.“ 


„ine arge Sünde, der König fpradh, 
Gott mag fie Dir verzeth'n ! 

„Amen, Amen! Graf Marſchall ſprach, 
Und alfo fell es fein!’ 


„Seht Ihr die beiden Knaben dert, 

‚Der Aeltfte wirft den Ball, 

Das iſt des Grafen Marſchall Sohn, 

Und den lieb ich vor Alf. | 


„Seht Ihre den Heinen Knaben audı, 
Der fängt den Ball im Spiel? 

Das ift des Könige Heinrich Sohn, 
Der kuͤmmert mid nicht viel. 


„Sein Kopf, bee gleicht dem eines Stiers 
Die Nafe wien Rüffel fo krumm —“ 
„Was thut's, was thut's, der König rief, 
Mir iſt er nur lieber darum!“ 


Der Koͤnig warf die Kutte ab, 
Stand vor ihr in rothem Kleid. | 
Die Königin ſchrie und rang die Haͤnd', 
Daß fie vercathen fei ! 

353% 
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Der König fi) um nad dem Marſchall ſah, 
Blidt an ihn mit grimmigem Bid: 

„Graf Marſchall, wär's nit um meinen Eib, 
Du bingft noch heut! am Strid! ” 


Die alten Volkslieder mögen ald die wahren Keime 
der reihen Pflanzen, bie jebt in dem Garten ber englifchen 
ſchoͤnen Literatur gedrängt zufammen flehen, betrachtet wer: 
ben. Je voller und uͤppiger fie auffchoffen, je mehr eigne 
ten fie fich bie höheren und gebildeteren Klaffen allein zu; 
während dem gemeinen Volle, das einft dem Hervorſproſſen 
der Saat zufah und ihre Knospen genoß, jegt nur das 
Unkraut übrig geblieben ifl, das, und zwar von jeher, zwi: 
ſchen den edlern Gewächfen emporgeſchoſſen. Das ade 
zehnte Jahrhundert arbeitete vafch und unabmwenbbar auf 
bie gänzliche Zerftdrung aller poetifchen Tendenzen des eng- 
lifchen Volkes hin; und bie legten breißig bis vierzig Jahre 
mit ihren gebrängten Revolutionen und Neuerungen haben 
nur gerabe noch Spuren gelaffen, um daran zu erkennen, 
daß der Boden einft bebaut „war. Eine mehr allgemeine 
Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniffe hat nach und nach bie er 
giebigen Quellen des alten Aberglaubens vertrodnet; denn 
obwohl noch hier und da fragmentarifche Ueberrefte gefun: 
den werben, fo find fie doch gerade dadurch, daß fie aus 
ihrem Zufammenhange geriflen, in der Wurzel untergraben. 
Der Anwachs des Handeld mit dem Auslande, umb ber 
gefchäftige Verkehr im Inlande, das vorherrfchende Inter: 
effe der Politik, die Fabriken, die Zeitungen unb Pfennig: 
magazine, bie felbft in ber Hütte bed Lanbmanns bie abend: 
lichen Unterhaltungen des Märchenerzählene und Singens 
verdrängt haben — alled dies hat dazu beigetragen, ben 
Rationalfinn für Poefie zu unterminiren und den Volksgeiſt 
- nach und nach feiner eigenen ſchoͤpferiſchen Kraft zu berau⸗ 
ben. Selbft die alten Gefchichtchen, die biöher noch in ber 
Kinderſtube eine ſchuͤtzende Heimath fanden, fangen an ver: 


\ 
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geffen zu werden; und wie ein engläfcher Schriftfieller, der 
mit dem Stande der Sachen vertraut ift, ſich ausdruͤckt: 
der Geſchmack des lefenden Publitums bat den Geſchmack 
bed buchflabierenden Publikums angeftedt. „Die 
Kindermuhme felber” fagt er „ift fehr mälelerifch in ihrem 
Geſchmack geworden, und die Bücher, die ihr jet gefallen, 
find ganz anderer Art, wie bie, über benen fie ſonſt zu 
liegen pflegte, wenn fie ihre Brille auffegte, und fich es 
fo blutfauer werden ließ, und vom A und Affen bis zum * 
und Zerred und 3 und Zuderhut zu führen. Die Volks⸗ 
büchlein ') felbft, die fich ehebem bie Landleute auf Meflen 
and. Märkten zu kaufen pflegten, find nicht halb fo populär 
mehr als fonfl, und wir haben faft das Erloͤſchen dieſes 
Zweiges unferer Literatur erlebt. Nagelneue Novellen und 
andgeartete mobernsgothifche Romane, an dehen nicht als 
der Name romantisch, haben die alten Gefchichten ſelbſt aus 
ihren. legten Zufluchtöörtern verdraͤngt. Das Küchenmäb- 
hen, die fih in die Geheimnifle bed Udolpho und bie 
Roſe von Ruby vertieft, will über ben Zod von „Schön 
Roſamund“ Feine einzige Thraͤne mehr vergießen, und „das 
Märchen von Troja”, das in ben Zagen der guten Königin 
Beh 


Barbar’fche Herzen fhmolz, und Kom, den Mep’ger, felbft 
Zu Thraͤnen rührte — 


bat alle Rührungdgewalt verloren. Locale Ueberleferum— 
gen erhalten die Werke, die ſich darauf beziehen, noch eini⸗ 
germaßen im Umlauf. So lange das Bildniß des Sir 
Bevis dad Gitterthor von Southampton ſchmuͤckt, wird 
man bort fich feiner Thaten erinnern; und Guy, der Graf 
von Warwid, mag es feiner Punfchbohle danken, daß feine 
Stadt ihn noch nicht ganz vergeſſen hat. Allein bie meis 
fien anderen vitterlichen Helden, bie ihre Poften fo lang 


1) Chap- books, Bücher die von Hauſirern (chap-men) umber- 
getragen werben. 








sı8 Englaͤnder. 


und fo hartnaͤckig vertheidigt, haben neueren Gmporkiun 
fingen weichen muͤſſen. — — Politik und Sektenſtreitix 
keiten vollenden die Umwaͤlzung im Geſchmack. Die alten | 
. Wegenden Blätter mit „fhönen neuen Geſchichtchen“ haben 
ben rothen Zeitungsftempel Pla gemacht, und wanbernde 
Krämer verbreimen ihre '„gottlofen” Märchenbücher, wie 
vor Alters die Heren, und füllen ihre Köche mit Zraftdt 
den an, die Durch bad Imprimatur bed Tabernakel !ge 
FR 1,,4 

Die Balladen und Lieder, bie in unferen Tagen bie 
engliſchen Bücherbuben fuͤlen und von Haufirern im Lande 
umbergetragen, ober von ben gemeinen Straßenfängern ei⸗ 
nem Haufen Jungen und gaffenden Lanbleuten zum Beſten 
gegeben werben, find meifientheild von ber allerniebrigfken 
Art, umb verdienen nicht den Namen ber Poefie. Bands 
mal trifft es fidh wohl, baß irgend ein gutes neueres Lich 
aus einem gebrudten populären Lieberbuche, ober irgend 
eine alte einft berühmte Ballade ſich mitten unter folde 
Subeleien verirren. So hörte Ritfon (freilich vor vierzig 
Jahren) von einem blinden Geiger in einer ber Lombae 
Straßen die alte Minftrelballade von Lord Xhomas und 
fhön Elinor fingen. Auch eine von den dchten Balladen 
auf Robin Hood findet fi wohl noch hier und bort unter 
einem Haufen abgeſchmackter oder ſchmutziger Blätter. Doc 
dieß wäre bloßer Zufall; weder Lefer noch Hörer hat ben 
mindeſten Begriff, daß zwiſchen diefen Erzeugniffen trgenb 
ein Unterfchied fei. Je entſetzlicher ein Ereigniß, je ab 
Tcheulicher eme Handlung, je paßlicher. wirb fie für ein neues 
englifches Volkslied gehalten, und der Werbrecher, der fein 
Beben voller gemeinen Schandthaten am Galgen endet, 
wird, wie wir ed irgendwo ausgedruͤckt gelefen, durch feis 
wen Tod ber Bürger einer poetiſchen Welt. 

Mehr aͤchtes Gefichl für Natur und mehr poetiſcher 
Sinn bat auf dem Lande ſich erhalten; bier unb in ben 


1) Quarteriy Review, Vol. XXI. p. 91. 
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abgelegeneren. Fabrilfikbten bist man wohl noch gelegents 
lich eine alte Ballade fingen. Beſonders find Vorkſhire 
und Lincolnfhire noch reich an Localſagen und Liedern, und 
auch manche alte fchottifche Ballade ift dort hinuͤbergedrun⸗ 
gen. Die oben eingerudte Ballade von der Königin Eleo⸗ 
nor, bie von ber graufamen Barbara Allen, ven ker noch 
grauſameren Judentochter, und die wenn auch neueren doch 
immer wohl über zweihundert Jahr alten Stuͤcke, das ſchaͤn⸗ 
Maͤdchen von Clifton) und die Kindlein Im Walde, find ges 
legentlich noch dort zu vernehmen, häufig nur in Bruchflirden. 
Sogar bad. alte hiſtoriſche Lieb von der Jagd bei Cheviot 
ward vor zwanzig Jahren dort noch gehoͤrt. Doch nur 
Dusch einen. Extratrunk Bier erwärmt, entfchließen fich die 
alten Leute damit herauszuruͤcken. Bemerken fie die Auf: 
merkfamteit eined Fremden, fo find fie nicht leicht zu Wie 
derbolungen zu befkimmen, und immer mit ber Entſchuldi⸗ 
gung bei der Hand: „ie fonfl, vor vierzig Jahren, be 
Eonnt’ ich Wort für Wort auswendig Da fangen wir es 
bei unferen Wachen (wahrfcheinlich Leichenbewachungen) ; 
aber nun kann ich mich nicht darauf befinnen. Ich. kann 
ed nie wenn ich’8 gerade will ?).” | 

Die einzige Art von Poefie, bie noch immer ſich ziem⸗ 
lich allgemein unter dem englifchen Landvolk erhalten hat, 
find gewiffe mehr provinzielle ald nationelle Lieber, 
die fih an beflimmte Zeftlichfeiten knuͤpfen, und förmlich 
zum eben zu feiernden Feſttag zu gehören ſcheinen. Die 
anmuthige Maitagsfeter warb einſt foger durch bie Gegen: 
wart Heinrich’8 des Achten umd feiner Käthe geheiligt”), und 
war noch zu Jakobs I Zeiten am Hofe üblih, bis nach 
und nach der Charakter diefer Feier fo tief geſunken, daß 
fie jest in London bloß den Schomfteinfegern überlaflen 
wird. Schatten davon find jedoch noch in allen Theilen 


1) Siehe Ritson’s English Songs. 
2) Athenaeum 1839, No. 585. p. 30. 
3) How’s Survey of London 1603. p. 99. 
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bes Landes zu finden, und eine Menge von Liedern Eminft 
fih daran. Der heilige Dreikoͤnigs Abend, Neujahrstag, und 
beſonders das freubige Weinachtöfeft — jedes bat feine ihm 
gewibmeten Lieder, meift aus grauem Alterthum flammend, 
und oft darum, und weil fie nır no in Bruchftüden eri 
ſtiren, kaum verflänblih. Das folgende Lied, Wassailers’ 
Song genannt, wirb in Gloucefterfhire no am Neujahrs⸗ 

. abend gefungen. Waflail kommt von dem fächfifchen Vaes 
hael, fei gefund! Die Waſſailer, junge Männer oder 
Mädchen, geben in der Stabt, umher einen mit Kränzen 
gefhmüdten und mit gewärztem Doppelbier gefüllten 
Becher tragend. Sie fingen ihr Lieb vorzugsweife bem 
Reichen und fingen natürlich nicht umfonft ’). Lieber biefer 
Art find ein für alle Mal ganz wnüberfebbar; daß jedoch 
auch davon eine Probe nicht fehle, um fie mit beutfchen 
Liedern der Art fo wie mit ben oben eingerüdten bänifchen 
und bollänbifchen vergleichen zu können, möge eine Ueber 
tragung bier flatt finden. 


Baffailerlied 


Waſſail! Waſſail! al über die Stade! 

Unfer Zoaft, ber iſt Eräftig, unfer Bier ift nicht matt! 
Unfer Becher, von Ahornholz iſt er gemacht: 

Wir find gute Brüder — Dir fei dies gebracht ! 


Dies ift für Hem ...... 2) mit Haut und Haar! 
Bott fend unferm Meifter ein fröhlich Neujahr ! 

Ein Jahr voller Freuden, wie je ihm gelacht ! 

Mit meinem Waſſailerkrug — Die fei dies gebracht ! 


Dies iſt für Frau ...... vom Kopf bis zue Beh, 
Sort mag fie mit guten Weihnachtsftollen verfehn ! 


1) Popular Superstitions etc. by Brand, ublished by Eilis. 
Lond. 1818. Vol. I. p. 6. ’ * 
D) Name bes Hausherrn; nachdem die Waſſailer unter einander 
. getrunken, bringen fie dem Herrn, ber Frau und dem gefammten Baus: . 
weſen einzeln ihr Vivat. 
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Die beften Weihnachtsſtollen, bie je nur gemacht ! 
Mit unſrem Waſſailerkrug — Dir fei dies gebracht! 


Dies ift für Sülleimer') und ihren langen Schwanz ! 
Sort fend Euch Allen von Kreuden ’nen Kranz | 

Auf nen Becher gut Bier, da warten wir bier! 
Dann tönt fonder Kehl unfer frohes Waſſail! 


Sind Mädchen im Haus? nad meinem Daflchalten, 
Die laflen uns Burfchen nicht lange im Kalten ! 
Friſch auf, Ihr Mädchen! wir warten allhier, 

Die Schönfte im Haufe, die öffnet die Thür! 


Komm, Kellner, bring uns vom Bellen 'nen Krug, 
Das fchreibt Die der Here Gott gewiß in fein Bud ! 
Doch beingft Du nen Becher mit Dünnbier heraus, 

Dann pereat Kellner und Becher und Haus! 


Einen höheren Schwung nehmen bie alten Weihnachts⸗ 
gefänge (Christmas -Carols), die noch im Weften von Eng: 
land, befonder8 in Cornwalliß, um die Feftzeit viel gefuns 
gen werben. Die traditionelle Gefchichte vieler dieſer Lieber 
geht fo weit als die Reformation zurüd. Es ifl. in der 
That intereffant zu beobachten, wie felbft diefe Gattung ber 
Poefie die Form der Achten National: Ballade angenom⸗ 
men. Wir finden in ihnen alle Ausbruddformen der alten 
Nitterballade, von ben ebeln Herren und Ebelfrauen auf 
„lieb Jeſus und die gefegnete Marie (sweet Jesus and 
blessed Mary)” übertragen. Eins diefer Lieber beginnt: 


Ich fah drei Schifflein fegeln ber, 

Am Weihnachtstag, am Weihnacdhtstag ! 
Ich fah drei Schifflein fegeln ber, 
Am Weihnachtstag, am Morgen ! 


Und was war in den Schifflein drei ? 
Am Weihnachtstag, am Weihnachtstag! 


1) Rame der Kuh. 
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Und was war in den Schiffen beei 7 
Am Weihnachtstag, am Morgen ! 


Herr Jeſus Chriſt und Unfre Frau, 

Am Weihnachtstag, am Weihnachtstag! 
Herr Jeſus Chriſt und Unſre Frau, 

Am Weihnahtstag, am Morgen u. ſ. w. '). 


In anberen finden wir eine merkwuͤrdige Miſchung 
von Reminidcenzen aus alten Balladen ımb bogmatifchen 
Predigten in einander verfchlungen. 3. 8. 


Beihnachtslied. 


Der Mond tritt hervor, in der Sterne Chor, 
Wenn dem Morgen weicher bie Nadıt; 
Der Herr, unfer Gott, er ruft uns zu; 

Er rufet: betet und wacht! 


Erwacht, erwacht Ihr Leutchen all’, 
Erwacht und hört feine Lehr’! 

Der Herr, unfer Gott, am Kreuze flarb, 
Kür uns, die er liebte fo ſehr! 


D Then, o ſchoͤn Jeruſalem, 

Wann werd' ich zu Dir eingehn! 
Wann hat mein Leiden wohl ein End', 
Daß ich Deine Wonnen mag ſehn! 


Grim wurden bie Selder, fo grün und ſchoͤn, 
Als von der göttlichen Au, 

Der Herr, unfer Gott, bemäffert uns 

Mit fügem, himmliſchem Thau. 


Zu retten unfter Seele Heil 

Ward Chriftus an's Kreuz gefchla’n, 
Wir nimmer thun für Jeſus Chrift 
Was er für uns gethan. 


1) Christmas Carols, ancient and modern, with an Introduc- 
tion and Notes. By W. Sandys, Lond. 1833 — aus s tweldiem Bel 
auch die beiden folgenden Beiſpiele find. 


Weihnachts: Lieder. 8 


Des Lebens Bang iſt 'ne Spanne lang, 

In der Bluͤthe wird es gemäht; .. 
Heut’ feid Ihr hier, und morgen dort, 

Seid tobt, eh Ihr Euch verſeht. 


O lehre Deine Kinder, o Menſch, 

So lange Du hier fuͤcwahr; 

Weit be F wird's ſein fuͤr bie Seele Dein, 
Wenn Dein Leib liegt auf der Bahr. 


Heut' bift Du zwar lebendig, o Menſch, 

Und reich an Geld und Gut, 

Doch morgen vielleicht bift Du todt, o Menſch, 
Und unten Dein Leichnam ſchon cuht. 


Ein Raſenſtiick unter'm Haupt, o Renſch, 
Und eines Dir zu Fuͤßen, 

Und alle Deine Thaten, fo bis und gut, 

Sich dorten begegnen muͤſſen. 


Mein Lied ift aus, ich muß nad Haus, 
Werd’ Gottes Wort an Euch, wahr! 
Gottes Se gen mit Eu, fo arm ale reich, 
Und fend Euch ein froͤhlich Neujahr ! 


Das Singen der Christmas Carols oder Weihnachts: ı 
lieder ift nicht auf Cornwallis beſchraͤnkt; in allen noͤrd⸗ 
lichen Grafſchaften, und in einigen ber mittleren bat es fich 
einigermaßen erhalten. Selbft in ber Hauptſtadt kann man 
bin und wieder einen einfamen Straßenfänger fein „Gott 
geb’ Euch Fried’, Ihr wadern Herrn!“ ober eine andere 
alte Ballade in einer alten, einfachen Melodie ableiern hoͤ⸗ 
ven. Beſonders aber werben in London viele dergleichen 
Lieber für die Buͤcherhauſirer (Chap-men) nicht allein ge: 
drudt fondern auch gemacht, und die neuen miſchen fich 

- unbemerkt unter die alten. Sandys, der Sammler biefer 
"Weihnachtslieder, erwähnt eines Weihnachtöbramas, das 
im Welten von Cornwallis aufgeführt wird, in welchem 
General Wolfe und Sankt Georg gegeneinander fechtend 
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vorgeftellt werben, und worin aud ber Herzog von Bel: 
lington vorkommt. 

Was die dlteren Balladen anbetrifft, fo ift es über 
haupt merkwürdig, dag in England, flatt folder Stüde, 
die des Sängers und Hörer Gemüth für ein Paar Augen: 
blicke in eine ideale ober romantifche Welt erheben koͤnnten 
nur diejenigen ſich erhalten haben, die das Geiſtige in 
den befchräntten Kreis hinabzieben, der dem Verfaſſer allein 
das Wirkliche zu fein ſchien db. h. dad Drdindre, uns 
häufig dad Gemeine. Die folgende Weihnahtsballade, mit 
der wir unfere Proben fchließen, ift noch in Cornwallis in 
Umlauf und ein ergögliches Beifpiel ber Neigung ber "nie 
beren Klafien aller Nationen, Gegenftände beiliger Natur 
fih zu familiarifiren. Ein Vergleich mit verwandten beut: 
fchen und holländifchen Liedern liegt nahe. 


Beihbnahtsballade. 


Einft traf ſich's an 'nem Daimorgen, 
'S war ein Feiertag ſo ſchoͤn; 

Lieb Jeſus fragte fein Muͤtterlein, 

Db er dürft’ fpielen gehn. 


„Sa fpielen foll lieb Sefulein, 
_ Ja fpielen er gehen mag! 
Doch wenn zu Haus Du Abends tommſt, 
Laß hoͤren mich keine Klag'!“ 


Lieb Jeſus ging zur Stadt hinab, 
Zum heil'gen Quell ging er, 

Da ſah er ſchoͤne Kinder ſpielen, 
Und ſchoͤnre giebt's nicht mehr. 


Und ſprach: „Gott ſegn' Euch immerdar 

Und Chriſt oͤffne Euch ſein Reich! 

Kommt, Kinderchen, und ſpielt mit mir, 
Und ich will ſpielen mit Euch!“ 


Allein ſie ſprachen zu ihm: Nein! 
Wärn edeiwann⸗ Kinder all'; 





G 
* 
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Er fet vom niedrigften Geſchlecht, 
Ein Jungfernkind, geboren im Dehſenſtal ij. 


Lieb Jeſus wendet ſich hinweg, 

Zur Mutter heim geht ſtill; 

Und ſpricht: „Ich war dort in der Stade, 
Wie ich erzählen will. 


„Ich ging hinab in jene Stabt, 

Wohl bis zum heif’gen Quell, 

Da fah ich fchöne Kinberchen, 

Die fplelten an der Steif. ’ 


3% bot jedwedem Bott zum Gruß 
Und Chriſt öffn’ ihnen fein Reich; 
Kommt, Kinderhen, uud fpielt mit mtr, 
Und ich will fpielen mit Euch ! 


„Allein fie fprachen zu mir: Nein! 

Wären Edelmannskinder all, 

Ich fei vom niedrigften Gefchlecht, 

Ein Jungferntind, geboren im Ochſenſtall.“ 


„Und bift Du auch ein Sungferntind, 
Geboren im Ochfenftalle; 

Du bift der Chrift, des Himmels Fuͤrſt, 
Und ber Heiland ihrer Alte ! 


„Lieb Sefus, geh hinab zur Stadt, 
Seh bis zum heil'gen Quell, 

Und nimm bie fünd’gen Seelen weg 

Und tauch fie tief in bie How!” 


„D nein, o nein, lieb Jeſus ſprach, 
O nein, das darf nicht fein; 

Der fünd’gen Seelen find zu viel, 
Die zu mir um Huͤlfe fchrein ! ” 


) Um unfere Ueberfegung nicht ungerechtem Zabel uſegen, 
ſtehe Vier das Original dieſes Verſes autguiegen 
- But they made answer to him: No! 
They were lords and ladies sons, 
And he the meanest of them all 
Was but a maiden’s child, born in an Oxstall, 
\ 





528 Schotten. 


Da ſprach der Engel Gabrlel 

Zum beifgen Stephan ſchnell: 
„Dbwohl Du bift ein Sungfernfind, 
Du bift der König der Welt!” 


U. Schotten. 


Wie vortreffiich hat der unfterbliche Dichter die Localen 
Eindbrüde Schottlands und ben eigenthümlichen Zauber, ben 
ed auf feine Kinder uͤbt, in den fchönen Verfen charakterifirt: 


O Caledonia ernft und wild! 

Aus Deiner Ammenbruft entquillt 

Dem Dichter Nahrung ſtark und mild ! 

Land zott’ger Wälder, brauner Haiden! 
Rand Harer Seen und Bergesweiden ! 

Land meiner Väter! welche Hand 

Könnt’ loͤſen je das Kindesband, 

Das eng mid, knuͤpft an Deinen Strand ')? 


Der Reiz der fchottifchen Natur ift nicht fowohl ab⸗ 
folut als relativ. Weder haucht der buftende Süben 
feinen balfamifchen Athem über feine büfteren Berge aus, 
noch find Diefe mit dem imponirenden Charakter des Gro: 
Ben und Erhabenen geftempelt. Sparfam nur brechen bie 
Strahlen der Sonne in ihrem ganzen Glanze durch den 
Nebelfchleier ihres Luftkreifes. Alle fremde Reiſende ſtim⸗ 
men überein, daß die Schönheiten der ſchottiſchen Natur, 
von ihren taufend romantiſchen und hiftorifchen Affociationen 
unabhängig, nur vom zweiten oder briften Range finb. 
Allein die Hand der Gefchichte und des Genius haben das 
ganze Land in ein Gewand magiſcher Schönheit gekleidet. 
Dem Freunde ber Volkspoeſie ind Beſondere find Stellen, 
unbefannt an fich felbft, und Orte, welche die Geſchichte 


1) Lay of the last Minstrel. 
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nie genannt, claſſiſcher Boden geworben; ımb daB tiefe 
innerfte Intereſſe, das ſich oft an Gegenſtaͤnde knuͤpft, welche 
om fi) ohne Schönheit oder Wichtigkeit find, mag ˖als ein 
wahrer Zetumph der Seele über die Sinne betrachtet 
werben. 

Die Gründe, durch welche wer den Verfall ber Volks⸗ 
poefie im England zu erflären fuften, laſſen fi in ges 
wiſſem Maße au auf Schottland anwenden. Ja, der 
puritaniſche Einfluß, ber allen weltlichen Vergnuͤgungen fo 
eifrig entgegenftrebte, machte hier noch Fräftigere Werfuche, 
fie zu untergraben, als dort. Allein die angeborne poetifche 
Richtung des fchottifhen Landvolkes, in beffen Blut die 
beften Säfte ver gälifchen und fächfifchen Racen ſich glück⸗ 
lich gemifcht zu haben fcheinen, haben allen Angriffen von 
Seit unb Umſtaͤnden bis jegt noch gluͤcklich wiberftanben. 
Wirklich zeigt ſich die celtiſche Beimiſchung im Blute ber, 
ſchottiſchen Niederlaͤnder ſehr deutlich in mehreren geiſtigen 
Zügen, beſonders in den Schoͤpfungen des Aberglanbens, 
bie aus germanifchen und celtifchen Anfchauungen verſchmol⸗ 
zen, zwar ben ffanbinavifchen nahe verwandt, allein doch 
auch ihr eigenthuͤmliches, nationales Gepräge haben. Die 
Elfen von Schottland haben ihren urfprünglichen Charakter 
viel befier behauptet als die von England, und obwohl wir 
bamit nicht fagen wollen, baß bie fchottifchen Niederländer 
alten Aberglauben ihrer gälifchen Landsleute theilten, fo 
giebt ed doch eine Menge von zauberhaften Ueberlieferungen 
und WBollsvorurtbeilen, die ihnen beiden gemeinfam find. 
Das Beifpiel des fchottifchen Landvolkes bietet in der That 
ein merkwürdige Beiſpiel bar, daß felbft die Vortheile eis 
ner zeligiöfen und geifligen Erziehung, bie fie vielleicht in 
höherem Grade und feit länger genießen, als irgend eine 
enbere Nation — nicht bie Gewalt haben, alte abergläubis 
ſche Vorurtheile zu zerflören, wenn dieſe von localen 
Affociationen unterflügt werden. Ein Schotte im frem⸗ 
ben Lande wird bald aufhören, an die Macht feiner heis 
mathlicden Geiſter zu glauben; während zu Haufe ‚Dügel 
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und Wälder und Schlöffer feinem Geiſte die Ueberzengung 
feiner Vorfahren zurüchufen. Die hoͤchſt merkwuͤrdige 
Ballade vom jungen Zamlane '), worin bie Eigenſchaften 
und Eigenthuͤmlichkeiten der Elfen befchrieben werben, wird 
noch im Ettrifforfte vom Molke gefungen, und was faum 
glaublich fcheint, von den Sängern auch in unferen Zagen 
nicht bloß als eine poetiſche Erzählung, ſondern in vollſtem 
Glauben gegeben. Es ist dieß bie Gefchichte eines lichen 
ben Mädchens, die durch Muth und Ausdauer ihren Ge 
liebten, der zwar von Menfchengefchlecht aber früh von den 
Elfen geftohlen, von feinem Eifenftande erlöfl. Die Steb 
len, wo jeder einzelne Umftand fich zutrug, wo Ianet zuerſt 
ben Elfen begegnete, unb wo fie ihn zuletzt entzauberte, 
Stellen, wo bad Gras nie waͤchſt, werben bort noch im⸗ 
mer gezeigt. „In keinem Theile Schottlands”, fagt Sir 
Walter Scott, in feiner Einleitung zu dieſer intereffanten 
Ballade, „hat der Glaube an bie Elfen fi ſtandhafter er⸗ 
halten, als in Selkirkſhire. Der freidentenbfte Zweifler 
in den unteren Klaflen wirb höchitend behaupten, daß fie 
‚iegt nicht mehr erfchienen und bodhafte Streiche machten, 
ober daß fie ed wenigftens nicht oft mehr thaͤten, feit das 
Licht ded Evangeliums in feiner Reinheit verbreitet ſei ).“ 
Der Ettridforft, die Sylvia Caledonia der Römer, 
war allerbingd fchon zu Merlind Zeiten ‘allen Arten von 
Spuf: und Zauberfünften gewidmet. „Die guten Nach 
barn”, wie bad fchottifche Landvolk bed Niederlandes 
mit euphemiſtiſcher Klugheit die vaterlänbifchen Spukgeiſter⸗ 
hen zu nennen pflegt, haben im Ganzen mit ben Doane 
Shi, oder friedlichen Leuten ihrer gälifchen Brüder, ein und 
benfelben Charakter. Allein die „guten Nachbarn” haben ein 
Paar Eigenfchaften für fi) allein, in denen celtiſche und 
germanifche Anfichten feltfain verfchmolzen fcheinen. Die 


) Minstrelsy of the border, fifth edition 1821. Vol. IL 


p. 191. 
2) Ebend. ©. 189. 
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gaͤliſchen Gifen haben. perſoͤnliche Neigungen ımib "Ans 
hänglichleiten; 3.3. die Banfht, der Schutzgeiſt beſtünm⸗ 
tet Familien verwandt: mit der unter allen: Mälkern vor⸗ 
kommenden weißen Frau. Die. germanifchen Geifter 
dagegen. finb meiſt Local’). Dieß iſt auch bei. den nieder⸗ 
ſchottiſchen der: Fell... In. dem bienftfertigen, einbringlichen 
Kobold, Breunhen (Brownie), fcheint ber Charakter 
beider vereinigt *).  Diefee Hausſpuk, ber mit beſonderem 
Behagen. feine langen baazigten Arm’ ımb Beine am 
Kuchenfeuer ſtreckt · und dehnt, iſt bei Allem ein ganz gut: 
muͤthiges Wefen. Auch Billy Blind zeigt. ſich gutherzig 
und zu ‚gutem Math bereit. Von gefährlicherer Gattung 
find die Wafferniren, der Shelly⸗Coat und beſonders ber 
Kelpie, und der braune Moormann. bie ſich boßhafter 
Weiſe daran ergöken, verirrte naͤchtliche Wanderer noch 
mehr irre: zu. leiten, und ſie wohl gar ins Waſſer zu zie⸗ 
ben. Ihre verderblichen Raͤnke leben noch in vielen Sagen 
und Erzaͤhlungen fort, und werden auch in mancher Bal⸗ 
lade erwaͤhnt, obwohl die Anzahl der Balladen, welche die 
Eifen⸗ und Nirenabenthener. eigen zum Gegenfſtand haben, 
wenn auch größer als bei den Deutſchen, doch bei‘ weitem 
geringer iſt als bei den Schweben ’). 

Füuͤr den Sammler von Volksliedern giebt es in Ku: 
zopa. Zeinen reicheren Boden als Schottland. Die Poeſie, 
mit. dem ganzen Zauber ber Muſik verſchmolzen, hat ſchon 
in der fruͤheſten Vorzeit fi) das Land zu einem ihrer Lieb⸗ 
lingsfige :erwihlt, ‚Unter einer geoßen Menge von Balla⸗ 
denſammluagen, die kuͤrzlich im Norben und Suͤden Schott: 
landa verauſtaltet find, iſt nicht eine, bie eine e Anzahl 


1) Bert mit Ausnahmen. Ginzelmann folgte dem Herrn von 
n .1 


PA Oannover. ‚Deutide Sagen Xb 
NE 2 El verwandt mit bem deutſchen Kobold, Dept he Sagen 


9) Da ber: in Schottianb herrſcheude —— — ni Bei ben Hoch⸗ 

bern viel voliftändiger erhalten Hat, werben ‚ie. bei orte 

esung biefes Werkes bei Gelegenheit‘ ber V —** der —2* 
ceitiſchen Stannnes umtftänblickr davon ſpoechen. 
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after Scuͤcke enchtelſe, weildje:von ben Bippen bed. Raubbeikks 
ſelbſt zun exften Male niebergefchrichen worben. Aber felbfl 
in diefer pektifchen Gegend. it ber Bierfall der. Woefte ſicht⸗ 
lich imd unaufheitfam. Was früher bad Eigentum Alter 
wer, allen Altern und Geſchlechtern vertraut, muß: jest and 
ben zaͤhen Geduͤchtnifſen alter Bauernfrauen zufammens 
geſucht werben, bie alle ihre Kräfte zuſammennehmen, mm 
bie Enkel um ihre Spinnräber herum. zu verfanmmeln, fie 





dort ſtill zu erhalten; oder von Schaͤfern, bie bei ihrer ein: 


flemign und einſamen Schenbreife mit: Balldbenhexfagen 
gihcklich. einen Theil ihrer Bet durchbringen. Sie in be 
gegenwärtigen Zeit nieberfeheeiben, beißt m vom nahen Tode 
bes Wergeffenheit retten. 

Dee gei@ihtliche Anfang ber engifc:fhotifänen Bach 
ungefähr mit der. Einführung der engliſchen Sprache in 
Schottland gleichzeitig. In drrizehnten Jahrhundert wer 
dieſe ſchon in ben ganzen fehettifchen Niederlanden eingebärs 
gest. und das Gaͤliſche im die Berge gedvaͤngt, während fie 
ſturk mit Daͤmiſchem vermifiht in ben füblidheren Provinzen, 
die zu dem ſuͤchſtſchen Königreich. Northuuberland ‚gehörten, 
und halb von Dänen halb von Sachſen bevbikert waren, 
ſchon um ein Paar hundert Jahr früher Wurzel gefaßt. 
Merkwuͤrdig if, daß auch in Schottland, wo body die eng⸗ 
liſche Sprache auf frirdlichem Wege eingefichrt wurde, bie 
Poeſie nicht einen Theil ber poetiſchen Eigenthämlichbeiten 
der Gaͤlen annahm, ſondern bie dichteriſchen Erzeugniſſe 
beider Sprachen in Charakter durchaus geſondert blieben. 
Den geringen. Einfluß der brittiſch⸗ welſchen Dichtkunſt em 
Ying. fie erft darch das Meblum der nermamiſche franzoſ 
ſchen Sprache. 

Thomas von Excplboun, berühmt als. Prophet und 
Minftrel, wird als Werfafler des metriſchen Romanes 
(metrical romance) Sit Triffräm genannt. Thomas, obs 
weht der Beiname der Reimer ihn ald-Eheenname gege⸗ 
ben ward, verbankt ſeinen Ruhm doch vorzägfich feinen 
Propbezeiungen;, ohne diefe wäre wohl fein Rame unter: 


Standinauifher Urfprung. 5 


gegatigen, wie der anderer Ninftrels. Sir: Mriſtram rede 
nen wie: fo wenig‘ zur: Volkspoeſie als andeve Schichte Dies 
fer Art); allein. daß Thomas, der Gelb fo: manchen Votks⸗ 

tradition, auch eigentiicher Volksdichter war, leidet keinen 
Zweifel. Ja feine. Prophezeiungen ſelbſt koͤnnen in ge 
wiſſem Sinne als der Voll epoefie des Setalters aunge horig 
butsachtet werden’). 

: Unter: den. fchottifchen Balladen finden ſich ealge, in 
Denen fh deutlich verwandte ſtandinaviſche erkennen Kaffe, 
in eimer Anzahl und- in einem Grade verwande, daß es 

nicht durch Zufall. erflärt werben kann; und wirberam zu 
abweichend, als ba an Ueberſetzengen gedacht werden duͤrfte 
wenn auch ‚fonft der Gedanke einer eigentlichen Uebertragung 
bei Wolksliedern, bie Jahrhunderte. lang bloß von Mund zu 
Mund gehen, ‚ohne je zu Papiere gebracht zu. feht, anwendbar 
wän.: Anzunehmen, daß dieſe Lieder durch Kaufleute und 
Reiſende — in einem Zeitalter, wo ſo wenig gereiſt waed, 
und der auslaͤndiſche Handel ſich nicht uͤber die Kuͤſtenſtaͤdte 
ausdehnte, — uͤber England und Schottland verbreitet, iſt 
durchaus unſtatthaft. Es bleibt alſo kaum ein Zipeifel, 
daß diefe Balladenftoffe, außer den Keinen, bie, dem ges 
fammten germanifchen Stamme angehörend, ſchon die Sach: 
fen mit nad Brittannien brachten, während der bänifchen 
Einfälle, und befonderd wohl während ber bänifchen Herr: 
ſchaft in England dort verbreitet wurden. Northumberland 
warb ſchon in ber letzteren Hälfte des fiebenten Jahr⸗ 
bunbertd von Iyar Bidfabme erobert; in einem anderen 
Theile Brittanniend faßten die Dünen fo feſten Fuß wie 
bier, fie machten bald den größten Theil der Bevölkerung 
aus, verbreiteten fich uͤber bie benachbarten Landſchaften 
und über ganz England, und vermehrten fi ich befonbers wäh: 
rend ber bänifchen Gewalt in den erflen vierzig Sehnen des 


3 





y Siehe oben ©, 485. 
: 2) Siehe Über dieſen Gegenſtand bie drei Batladın von as 
und ihre Aes Minst. of the Border Vol, II. p. 168 .. zug 
Popular Ballads and Songs etc. by Jamieson‘, 1806. Vol. I. p. 8 
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elften Jahrhundens. Ihre Sagen und poetifchen Ueber: 
lieferungen fanben ohne Zweifel bei‘ der. ihnen fo nah ver 
wandten übrigen Population nicht weniger Eingang al 
ihre Sprache bedeutenden Einfluß auf die gefanımte ſaͤch⸗ 
ſiſche, beſonders den nördlichen Dialekt derfelben, übte. 
Northumberland aber, das fi) bamald bis zur Muͤndung 
bed Forth erfiredte, war und ift noch immer ber eigent 
liche Sig englifchfchottifcher Bolkspoeſie. Daß bie Eng ı 
laͤnder ihre Balladenform den Dänen verdankten, dafin 
ſpricht auch der oben angeführte Vers König Kanuts'), 
der ganz in bem uns vertrauten Ballabentone verfaßt if, 
während bie gleichzeitigen in Chroniken aufbewahrten fäd- 
ſiſchen Lieber in ganz anderem Style gebichfet find. 

Mir haben fchon wiederholt die Verwandtſchaft ſchot⸗ 
tifcher und flanbinavifcher Lieber nachgemwiefenz eines ber 
frappanteften Beiſpiele geben wir hiermit, wo bem geneig⸗ 
ten Leſer felbft die Wergleichung vorliegt. 


Die graufame Schwefter?). 


Es fapen zwei Schweflern im Kämmerlein, 
Binnorie, o Binnorie ! 
Da kam ein Ritter, ber wollte fie frei’n. 
Bei dem ſchoͤnen Muͤhldamm von Binnorie ! 


Er warb um die Aelt'ſte mit Danbfauß. und Ring, 
Bu lieben er die Juͤngſte anfing. 


Er warb um die Aelt'ſte mie Meffer und Scaioß, 
. Die Juͤngſte er im fein Gerz einſchloß. 


Die Aeltefte das tief, tief Eränke, 
Und neidiſch fie’6 der Schweſter gedenkt. 


1) S. oben S. 475. Dieſer Balladenſtyl mußte doch wohl dem 
Koͤnig aus den ſtandinaviſchen Volksliedern vertraut ſein, und auch 
— „Ieeint ein Beweis für das Alter der bänifchen Lieder, bie, älter 
. bie 3 mit der Bildung berfelben aus der Mutterfpradhe in 

ne 
2) Minst, of the Border, Vol. UM, p. 79. Vergl. oben ©. 335 ff. 


\ 


Standinavifder Urfprung. 


Die Aelt'ſte, bie: feed zum —— | 
Sie nahm ſie bei der Lilienhand 
Und führte fie zu des Fluſſes Strand. 


Die Süngfte ſtand auf einem ‚Stein, 
Die Aelt'ſte kam. und fließ fie hinein. . 


Sie faßt fie um.den Leib fo ſchmal 
Und flöße fie tief in. die. Fluth zumal. 


„D Schweſter, Schweiter, Deine Hand, 
Soft erben all mein. Out. und Land!” 


r Nein ‚ uimmer veich ich Dir. bie Hand 
Und erbe doch Dein Gut und Land!” 


„O reihe nur den Arrmel mir, 
Lieb William, o! ben ſchenk ich Die!” 


„Sink hin, Laß: alles Hoffen fen, 
Lich William, ber wird dennoch mein! 


„Deine rothen Wang’n und gelbes Haar, 
Da blieb idy Mädchen immerdar!“ 


Einmal fie fant und einmal ſchwamm, 
So kam ſie zu des Muͤllers Damm. 


. „O Vater, Vater, zieh den Damm, 
Ein Meerweib iſt's oder ein weißer Schwan!“ 


Der Muͤller eilt und zog den Damm, 
Ein todtes Weib heraus er nahm. 


Zu At war zu fehn ihr gelbes Haar, 
‚Dit Perlen. ganz bebedit es war. 


Nicht war der ſchlanke Leib zu ſehn, 
Ihr goldner Guͤrtel war ſo ſchoͤn. 


Gezogen kam ein Harfner da, 
Das ſuͤße, bleiche Antlitz ſah. 
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Sah an das Fraͤulein mehr and mer 
Und feufgte tief und ſtoͤhate ſcher. 


Er macht ’ne Harf aus dem Bruſtbein: 
Der Klang ſchmoͤlz wohl ein Herz von- Stein. 


Macht Saiten aus ihrem Haar ven Gold: 
Die Töne, die Bingen fo wehmuthsvoil! 


Und er ging nach des —— Saal, 
Da ſaßen die Hoͤflinge allzunal.. 


Er legte die Harfe auf einen Stein, 
Zu tönen begann bie Darfe allein: 


„Da figet der König, deß Tochter ich bim, 
Da figt meine Butter, bie Königin! 


„Da fteht mein Bruder Hugo daneben, 
Und oh! lieb William, mein theures Leben 1” 


Darauf der Ton der Harfe hinſtarb: 
„Weh, weh meiner Pig die mich verdarbe“ 


Eine nicht geringe Anzahl" von Beifplelen aͤhnlicher 
Verwandtfchaft koͤnnten angeführt werben, allein ihr Zu: 
fammenhang geht nur and inneren Gründen hervor; an 
eigentlichen bifterifchen Bemweifen ihres Alterthumes fehlt 
es, bei der bloß traditionellen Gefchichte dieſer Lieber, gaͤnz⸗ 
lich. Die hiſtoriſch Alteften Beiſpiele fchottifcher Lieber, 
bie in Chroniken aufbewahrt find, ſtammen aus ben erften 
Jahren des vierzehnten Jahrhundert, und haben durchaus ben 
Charakter Achter Volkslieder. Einige nicht. werthlofe ‚Reime 
auf die Schlacht bei Bannofburn im Jahre 1314 wurben 
zur Berfpottung der beftegten Engländer gemacht, und, vie 
in dem naiven Zone der Zelt eigen erzählt wird, Tange nachher 
noch in den Zangen und Ghören der Mähdhen und ben 
Liedern der Minſtrels von Schottland, nebft vielen anderen 
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gefungen ). Die: Werfe biefer Periode find vr 
politifcher Axt, ein. Umfland,: weichen bie Art ihrer Auf: 
hewahrung genugſam erklaͤrt. Barbour, Berhafler eines 
gereimten Geſchichtswerkes „the Rrucoe““ genannt, ſindet 
es uͤberfluͤſſſg, eine Beſchreibung eines serien. Bis yn 

geben,. denn, ſagt er: F 


Hoͤren kann's, wer’d hören mag, , i “ 9 
Ange Frau’n in ihrem Spid 000 
Singen davon jeben Bag ’)1“ Aue Eee 


Wenn wir das lebhafte Jutereſſe erwägen, das damals 
dad Volk an Öffentlichen Angelegenheiten zeigte, ‚fo. koͤnnen 
wir nicht bezweifeln, daß es neben dieſen politifchen Rei⸗ 
men auch eigentliche Balladen gab, bie bie rühmlichen. oder 
tragifchen Ereigniſſe beſangen. Einige Bruchſtuͤcke finden ſich 
hin und wieder, allein nur ſehr wenige Balladen ſind voll⸗ 
ſtaͤndig vorhanden, die man dem Ende des dreizebnten oder 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts mit einiger Sicher 
„beit zufprechen kann. Sir Patrik Spenre, wovon ein 
Bruchſtuͤck zuerſt von Percy gedruckt und von Herder uͤber⸗ 
ſetzt ward, und das nachher von Scott und Jamieſon in 
volffommenerer Geftalt, zulegt von Mothermell am voll: 
fänbigften geliefert *) warb, gehört darunter; auch pie, 
Ballade Alt Maitland *), obwohl fie ſich fehr in Form, 
und Geftalt verändert haben mag. Manched andere Ereig⸗ 
niß bed vierzehnten und bes Anfanges bes funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts wird in noch lebenden und zum Theil auch noch 
in Schottland geſungenen Balladen gefeiert, Daß. gleich 


— 


1) Ritson’s Historical Hesay on Bongs ein, m KXVIl. 
2) Ebend. p. XXVIII: 

Quhasa liks thai may her 

Young wemen quhen thai will play 

Sing it amang thaim ilk day. 

The Bruce Vol. III. p. 49. 

$) Minst. of the Border Vol. I. p. 8. Pop. Ballads Vol. I. 
p. 157. Motherwell Ancient aud modern Minstrelsy 181. np. 8 
4) Minst. of the Border Vol. I. p: 35. .. 
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zeitig mit ber Vegebenheit ober unmittelbar darauf, wenn 
das ganze Intereſſe dafuͤr noch lebendig war, Balladen 
darauf gemacht, laͤßt fih wohl vormusfegen; ob aber bie, 
welche uns vorliegen, noch die urfprünglichen Lieber find 
ober in fpäteren Zeiten aus biefen entflandene, — dieß 
möchte ſchwer zu ermitteln fein. Die in Schottland fehr 
berühmte Ballade von Thomad dem Reimer und ber Elfen: 
koͤnigin bietet ein Beiſpiel der Veraͤnderung bar, der ein 
mündlich von Generation zu Generation fortgepflanztes 
Volkslied unterworfen ifl. Indem wir die jest noch volks⸗ 
thuͤmliche Verſion mit einem Manufcripte bed funfzehnten 
Jahrhunderts vergleichen, finden wir, daß, obwohl der Gang 
der Begebenheit fowohl wie Gedanken und Belchreibungen 
genau übereinftimmen, doch die Worte Feines einzigen Ver: 
ſes durchaus diefelben find‘). Mit einem Fragmente bed 
„tleinen, Heinen Männchens (wee, wee man), ‚von bem 
ein anderes fchottifches Volkslied fingt, und wovon ein altes 
Manufeript im brittifchen Mufeum aufbewahrt wird, ift es, 
nah Ritfon, derfelbe Fal?). Auf der anderen Seite bietet, 
bie Gefchichte der ſkandinaviſchen Lieder eine ganz entgegen: 
gefebte Erfahrung dar. Denn wenn fi viele berfelben 
auch in mannichfache Verfionen zerſplittert haben, ſo finden 
wir andere, wo die ſchwediſche, wie ſie noch heut' zu Tage 
gefungen wird, faſt woͤrtlich mit der daͤniſchen Verſion 
uͤbereinſtimmt, die vor zweis bis dreihundert Jahren nieder⸗ 
geſchrieben ward’). Die folgende Ballade, die dem Leſer 
ein Beiſpiel der hiſtoriſchen Anſchauung der Schotten 
geben mag, bietet ihm zugleich ein kühnes Gemälde jener 
friegerifchen Zeit, und ein Seitenſtuͤck zu der bekannten 
Ballade von der Sad von Cheviot, bie in Herder’ treff: 


1) Minstrelsy of the Border Vol. III. p. 168; und Jamiesons 
Popular Ballads Vol. II. p. 3. 


2) Scottish Songs Vol. II. p. 189, und Hist. Ess. p. XXC. 


3) 3. 8. Axel und Balder wo ſchw. u. dan. Recenfionen nur 
gering abweichen. 8 w ' 
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licher Ueberſetzung bem :beutfchen Publikum vorliegt. In⸗ 
tereſſant ift, auch fie mit der englifhen Ballade auf den 
nämlichen Gegenftand zu vergleichen, und die Wirkungen 
bed Partheigeifte zu beobachten, in dem fich ein und bad: 
felbe Ereigniß oft fehr verſchieden abſpiegelt. 


‚Die Schlacht bei Otterburn y. 


Es war wohl um Hochſommerszeit, 
Wenn die Moorleut' erndten ihr Heu, _ 
Als der maͤcht'ge Graf von Douglas ritt 
Nah England nach Beute frei. 


Mit ritten die Gordons und die Grämes 
Und bie Lindfay’s, die muntren Leut', , 
Doch die Jardins wollten nicht mit ihm sen, 
Und fie bereuen’s noch heut. 


Die Thäler von Zune er fengt und brennt, 
Und weit und breit im Land, 

Und in die drei Thuͤrme von Norburgfele, 
Da wirft er hinein den Brand. 


Auf Neucaſtell da zieht er ld, — 
Reitet rings herum auf die Schau: 

„Wer iſt der Here von dieſem Schloß 
Und wer bie geflvenge Frau?” 


Da fprach der flolze Lord Percy herab, 
oben Tones ſprach er darauf: 
„Ich bin ber Here von diefem Schloß, - 
Mein Weib iſt die edle Frau.” 


1) Minst. of the Border Vol. I: p. 57. Die Schlacht wurbe 
1388. gefehlagen. Percy hat. aber aus mehreren Umftänden bewieſen, 
daß bie englifche Ballade right älter ald die Mitte bes folgenben Jahr: 
hunderte fein Tann. Vol. I. p. 33. Die fchottifche Ballade iſt viel 
kuͤrzer und gedrungener; fie hat nur 35 Verſe während bie englifche 
125 hat. Die fchottifhe halt fi nur an bie Bauptperfonen, während 
die. engliſche Bericht von einer ganzen Anzahl van Bittern geht, bie 
mitgefochten, und dadurch etwas Ghronilartiges bekommt. 
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— „Und biſt Du Here von dieſem Schloß, 

Das ſteht ſchon recht wir an, | 

Denn eh ich zurüd In die Berge geb, 
Muß Einer von uns d’ran.” 


Er nahm einen Speer in feine Hanb, 
&o lang und mit Eifen vom, 

Und ritt g’rad auf den Douglas zu 
In Kampfeswuth und Zorn. 


Dod oh! mie bleich fand bie eble Frau 
Wohl auf des Schlofles Wall ! 

Als nieder fie fah vor des Schotten Speer 
Den flolzen Percy fall'n. 


„Und wären wie beib’ in freiem Held, 
Und nirgends ein Aug’, une zu fehn, 
Haͤtt' ih Di gefangen mit Haut und Haar, 
Nun foll doch fein Schwerdt mit mir gehn I 


„Wohl zieb Du hinauf nah Otterburn 
Und warte der Tage brei, 

Und komm’ ih nicht dann, fo nenne mid 
Einen Ritter ohne Wort und Treu!“ 


„Der Otterburn iſt ein ſchoͤner Born, 
Umher iſt's gar luſtiglich, 

Doch nichts iſt dort in Otterburn 
Zu naͤhren meine Leut' und mich. 


„Das Wild rennt frei durch Berg und Thal, 
Die Voͤglein fliegen von Aſt zu Aſt, 

Doch fehlt es an Brot und Kohl, daß wir 
Uns koͤnnten laden zu Gaſt. 


„Doch will ich warten auf Otterburn, 
Willkommen heiß ich Dich dort, 
Und kommſt Du nach drei Tagen nicht, 
Haft Du geſchaͤndet Dein Wort!” 





1) Douglas fprid. (&8 [ürint, Daß Percy, nochden er gefall 


von feinen Leuten gevettet 


v 
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„Dahin wit ich kammen, ſtolz Perch ſprach, 
Bei der Macht unſ'rer lieben Sean“ 
„Da wart ich Deiner, ber Douglas ſprach, 
Darauf da kannſt Du bau'n!“ 


Sie ziehen hoch auf Otterburn, 
Auf die braune Hoͤh' hinauf, 

- Sie ziehen hoch auf Otterburn, 

Und ſchlagen ihre Lager auf. 


Und wer einen wadern Burſchen hatt, 
Sein Roß auf die Waide ſchickt' num, 

Und wer keinen wadern Burſchen haer, 
Der mußt’ es ſelber thun. 


Und kam und ſprach ein Edelknab, 
Noch eh der Tag brach an: 
„Erwacht, erwacht, mein edler Lord, 

Der Percy ruͤckt heran!“ 


„Das lügft Du, luͤgſt Du unvperſchaͤmt, 
Das luͤgſt Du gang und gar, 

Der Percy für mid und meine Dann 
Noch geftern geruͤſtet nicht war. 


„Doch hab’ ich einen Traum geträumt, 
Dort auf dere Inſel Stay, 

Ein todbter Mann gewann ein. Gefecht, 
Mid duͤnkt, daß felber ich's fer!” 


Er ſchnallt fein Schwerdt um breit und gut 
Und auf zu Roſſe fit, 
Doch er vergaß den guten 

Der hätt ibm fein Hirn gefchlt. 


Als Percy auf den Douglas ſtieß, 
Ich glaube, 's bringt Einen ins Grab, 

Die Schwerdter, die flogen, der Schweiß brach aus, 
Und Blut rann wie Regen herab. | 


Der Percy mit feinem breiten Schwerbt, 
Das bieb manche Wunde fo fcharf, 

Das ſtach dem Douglas sine Wund’ in bie Stirn, 
Die biutend zu WBoben ihn. warf. 
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Da rief er den Ebelknaben herbei 
Und fpradh: „Run renne geſchwind 
Und hol mir Sir Hugh Montgomery Her, 
Meiner lieben Schwefter Kind.“ 


„Mein Neffe gut, der. Douglas ſprach, 
Was liest an dem Tod von Ein’m ? 

Ich hab’ einen Schredienstraum geträumt, 
Und weiß, ber Tag. heut’ ift Dein! 


„Meine Wund’ iſt tief, und gern ich ſchlief! 
Statt meiner das Treffen num leite! 
"Begrab’ mid bei dem Farrnkrautbuſch, 
Dort auf der blumigen Haide! 


„Begrab' mich bei dem Farenkrautbuſch, 
Wohl bei dem Bluͤthengeſtraͤuche, 

Kein lebender Menfch ſoll's wifjen und fehn, 

"Daß dort eine fchottifche Leiche ! ’” 


Er bob ihn auf, ben ebein Lord, 
Im Auge die falzige Thraͤn', 

Er barg ihn in den Farrnkrautbuſch, 
Daß nicht feine Leut' ihn fäh'n ! 


Der Mond fchien heil, die Nacht wich ſchuell, 
Speerfplitter die flogen umber; 

Und mancher tapfre englifhe Wann, 
Sah nimmer da8 Tageslicht mehr. 


Die Gorbon gut, in englifhem Blut, 
Da färbten fie Süße und Dänd’; 

Die Lindfay’s flogen wie Feuer umber, 
Bis all ber Strauß hatt’ ein End‘. 


Montgomery und Percy bie trafen füch fo, 
Daß keiner von beiden ſich freut; 

Sie ſchwangen bie Schwerbdter, fie flampften dabei, 
Im Blute da ſchwammen fie beid’. 


„Sieb Di, o gieb Dich, Lord Percy, ſprach er, 
Sonft iſt's um Dein Leben gethan ! ” 

„Und wen denn fol ich ergeben mic), 
Wenn's einmal nicht anders geht an?” 
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„Richt folle Ihr Euch geben an Seren ober Knecht, 
An mich nicht, den vor Euch Ihr feht, 

Ihr follt Euch geben an jenen Farrnbuſch, 

Der auf der Haide bort ſteht.“ 


„Will mich nicht ergeben an Buſch aber Strauch, 
Noch an. Andre, das ſchwoͤr ich nan Dir, 

Nur an den Grafen Douglas allein 
Und an feinen Neffen, wenn die wären bier!” 


Sobald er muß, Montgomery ſey's, 

Da ſtieß er das Schwerdt in die Scheibe ; 
Montgomery ein höflicher Ritter war, 

Die Hand bie gaben fich beide. 


Alſo geſchah's bei Diterbum . . 
Noch ch es Tageslicht war; 

Der Douglas lag im Farrnkrautbuſch, 
Gefangen der Percy war '). 


— — {> 


Die Erfindung der Buchdruckerkunſt iſt uͤberall der 
traditionellen Poeſie verderblich geweſen. In Schottland 
im Gegentheil ſcheint das ſechzehnte Jahrhundert das gol⸗ 
dene Zeitalter der Volksliedeskunſt geweſen zu ſein. In 
der That tragen dieſe Balladen ſo viel wie nur die genaue⸗ 
ſten Berichte thun koͤnnten dazu bei, den Charakter dieſer 
merkwuͤrdigen Geſchichtsperiode darzulegen, und fuͤhren uns 
ein hoͤchſt ſprechendes Gemaͤlde einer Zeit vor Augen, die, 
gedraͤngt voll romantiſcher Ereigniſſe und poetiſcher Motive, 
die letzten Kaͤmpfe des kuͤhnen, abentheuerlichen Geiſtes des 
Mittelalters mit dem Lichte einer neuen Zeit erlebte; eines 
Geiſtes, der, waͤhrend er ſchon hundert Jahr früher von 
‚dem übrigen Europa gefchieden war, nur in. Schottland 

9 Die engliſche Ballade erwähnt noch Perchee nachherigen Joh, 
Douglas muß wohl nachher: ausgegraben und tegelmäßig beerdigt fein, 


denn in der Abtei von Melroſe wirb fein Grab ‚geseigt. Minst. of the 
Border Vol. I. p. 62. 
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und in Schweden noch einer befferen Ordnung der Dinge 
widerſtrebte. 

„Die geringe Bitburg, fagt Sir Walter Scott, bie 
im Mittelalter eriftirte, fladerte, ein ſchwaches flerbendes 
Flaͤmmchen, allenfalls in den witgisfen Käufern; und felbk 
im fechzehnten Sahrhundert, wenn ihre Strahlen ſich weiter 
zu verbreiten begannen, drangen fie noch lange nicht in bie 
Schluchten der brittifchen Gränzgebürge. Ueberlieferte Sa 
gen, unb das Lied, von der Pfeife oder Harfe des Win: 
ſtrels begleitet, waren ohne Zweiſel die einzigen’ Sülfsmittel 
gegen die Langeweile während dem kurzen Ausruhen von 
triegerifchen Abentheuern ).“ 

Die Freybeuter: oder: Graͤnzballaden (raid ballads, 
border ballads), die beſonders eine angenehme Unterhaltung 
boten, find in fo hohem Grade charakteriftifch fuͤr Zeit und 
Land, und ſchildern auf To höchft pittoresfe Weife den gan- 
zen furchtbaren Zuftand ber dußerften Geſetzloſigkeit, der 
frechften Willkuͤhr und ‘der rohften Selbfthülfe, und babei 
mit fo kecken Pinfelftrihen den heroifhen Muth der Be 
theiligten, daß bie poetifche Kiteratur Peined Landes Aehn⸗ 
liches aufzumwelfen hat. Die Sreybeuterballaden find für 
bie Schotten, was die Balladen von Robin Hood und an: 
deren vogelfreien Wildſchützen für die Engländer find. Diefe 
haben ein heiteres, friſches, derbes Gepräges; jene find wilb, 
büfter und häufig tragiſch. Die deutfchen Raubritterballaden, 
anderen Kedheit, im Vergleich mit dem Bänkelfänger = oder 
Chronikenſtyl anderer deutſchen hiftorifchen Lieder, wir und 
öben ergögten, erfcheinen, wie ſchon bemerkt, vollfommen 
zahm und nüchtern dagegen. Befonderd auffallend ift bie 
aus ſolchen Zuftänden hervorgehende Verbrehung bed mora- 
liſchen Gefühles: Der Sänger einer ſchottiſchen Ballabe, 
häufig ein Clansmann feines Helden, ift immer fo durch 
und durch in feinem Intereffe, daß er die Dinge auch nur 
mie feinen Augen fleht, und auf biefe Weiſe eben ſeiner 


. 41! 


9 Minat. of the Border Vol. I. p. cm. 
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Darftellung ein Feuer verleiht, das eine. rein obiektive Auf: 
faffung natürlich nie haben Tann. Sehen wir bie Gefebe 
gegen einen Webertreter thätig, fo koͤnnen wir darauf rech 
nen, biefen immer ald einen unſchuldig Werfolgten, den 
König ald einen undankbaren Iprannen, und ben Sheriff 
oder Warden als böfe Buben vorgeflellt zu fehen. Ein er: 
gögliches Beiſpiel davon bietet die Ballade von Sohnie 
Armftrong dar, welche die Hinrichtung dieſes Ehrenmannes 
erzählt. Das ganze Geſchlecht der Armſtrongs war als ein 
Graͤnzraͤubergeſchlecht verrufen; außer der frechften Willkuͤr 
und Raubgier übten fie auch Grauſamkeit und Verrath, und 
waren baher im ganzen Land gefürchtet und verabfcheut. 
Johnie Armſtrong, der Held unſerer Baltade, war befonders 
berüchtigt. Der König (James V, Vater der ungluͤcklichen 
Maria) zog endlich mit Heeresmacht gegen bie Graͤnze, 
nachdem er die vornehmften Adelöhäupter, welche er als 
Befchüger der Gränzräuber Sannte, hatte gefangen nehmen 
laſſen, und bemädztigte fi ber Hauptuͤbelthaͤter. Johnie 
Armſtrong zog ihm in blinder Sicherheit mit einem Ges 
folge von ſechs und dreißig Reitern entgegen, alle auf das 
prächtigfte aufgepust, wobei. der Sänger auch mit befonde: 
rer Vorliebe verweilt. Des Königd Frage, ald er ihn 
kommen fah: „Bas fehlt dem Schurken, das ein König ha⸗ 
ben ſollte?“ fowie der Hauptinhalt von Armſtrongs Wor- 
ten, ald er fah, daß. Ziehen und Anerbietungen ihn nicht 
retten Tonnten, find hiftorifche Züge. Wir geben die Ballade 
bier, ald vorzüglich charakteriſtiſch für bie ganze Klaſſe. 


Sohnie Armflrong). 


Der fpricht von Lords, der fpricht von Lairde, 
Und folhen Herren hoch und werth; | 
Sch finge von einem Edelmann, 

Der bie von Gilnockie ber Laird. 


1) Ritson’s Scott. Songs Vol, TE. p. 7. Auch im Minst, of ıhe 
Bord. Vol. l. P. 122. . 2m u 
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Der Soͤnig ſchrieb teen Holden. Brief 
Mit eigner Hand ſo liebevoll, 

Und ſendet ihn John Armflrong zu, 
Daß eilig ee Ihn ſprechen wollt. 


Die Eliots und Armflzonge famen überein, — 


Eine tapfre Schaar wohl ‚waren. bie! 
„Wir reiten entgegen unſtem Deren, 
Seleiten ihn .fiher nach Gilnockie. 


n Macht Wilbpret und. Kapaun bereit; 

Kaninchen auch bereitet mir, 

. Bewilllommen laßt den König une, 
Ich hoff, er fpeifet bei uns bier.” 


Sie übten bie Roſſe auf Laugholfeld 


Und warfen die Spsere mit Kraft und Geſchick 


Die Damen aus hohen Fenſtern ſchaum: 
| m Sort bring unfte Mannen ſicher zuruͤck!“ 


Xs: Johni⸗ vor den König trat — 
Mit ſeiner Schaar, wie brav ſchaut er: 


. ‚Der König an bie Müge 


riff, 
Waͤhnt/ daß er wie Er cin König wär 


„Mein Rehnspere | ind’ id) Guade vor Eu? ? 


Gnade für meine Mannen und mid? 


| Mein Name, mein Lehnsherr, John Aemſtom J— 


Und Euer Unterthan bin ich.“ 


7 ,,Hiriweg, hinweg, Verraͤther Du, | 


Aus meinem Angeficht entweich! . 
Nie ſchenkt' ich noch Werräthern Gnad', 
Und nun beginn ich nicht mit Euch!“ 


„Mein Lehnsherr, ſchenk mein Leben mir, 
Eine gute Gab’ biet, ih Dir bar! 
Wohl :vierundzwanzig milchweiße Roff', 
Und all' geworfen dieſes aht | EEE Ze 


» Hinweg, hinweg, Verrůther Du, 8 

Aus meinem Angeſicht entweich! 

MNie ſchenkt' ich noch Verraͤthern Gnad, 
Und nun beginn ich nicht mit Euch! * 
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„Mein Lehmähere, ſchenk wein. Leben mi, rn 
Be.3 Die nr Babe Ki, b wi 
Vierundzwangig Neffen. tüh: 

Son für Die fehten, — al’ auch flͤh'n.“ 


Oinweg, hinweg, Werräther Du, 
Aus meinem Angefiht entweich! . 
Nie ſchenkt ich noch Verrächern Gnad’, 
Und nun beginn ich nicht mit Eud) ya nn 


„Ran tige Ihr, nun Lüge Ihr, König, 7 
Obwohl dh König und FR wi Ira en 
Denn nichts hatt’ ich im Leben fiel ‚ 
Ic, darf wohl fagen, als Rebuchtent in , 


" „Außer ein fettes Pferd umd ein ſchoͤnes Weib, 
Und que Jagd vom wadern Hunden ein Paar; \ 
Doch England haͤtt' Mehl mir umdb Malz gezollt 
Und hätt’ ich gelebt noch hundert Jahr.  . 


„Mehl und Mais hätt’ dort ich geholt, 

x Und Rinder und Hammel in Ueberzahl, -- 
Doch nie konnt’ Hagen ein Schottenweib .. 
Daß ich ihr auch nur ’ne Fliege ſtahl. 


„Haͤtt ih, als ich mein Haus verlieh, 
Gewußt, wie unhold Du mwürd’ft fein, 
Du hätteft mich nicht in Deiner Gewalt 
Xrog Deiner Macht und den Mannen Dein 


Wuͤßt' Englands King, dag Ihr mich fingt, 
Ein feoher Mann fuͤrwahr würd’ er fein; 

Denn ich erſchlug feinen Schwefterfohn, 

Brad ihm an der Bruſt einen Baum catzwelt 





John trug einen Gürtel um feinen Leib, 
AU über mit gebranntem Gold geftict, 

Und Spangen darauf von felbem Metal, 
Nichts Schoͤneres hatt! Einer je erblickt. 


1) Xrmftrong bietet noch mehrere Gaben und erhält immer wie 
der biefelbe Antwort. Sechs Verfe dieſes Inhaltes find in der Mebers 
fegung weggebliehen. 

3% 
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Neun Deoddeln bie hingen an Yohnles Due, 
Dreihundert Pfund. eine jebe war werth. 

„Bas fehlt dem Schurken, was einem Koͤntg gebührt, 
Als nur die Kron' und ein ehrenhaft Schmwerbe ? 


„Wo haft Du die Troddeln br, Johnie, fprady er, 
Die glänzen ß fchön ums die Brane Dein?” 

„Im Felde fechtend gewann ich fie mir, 

Mo, grauſamer Koͤnig, Du nimmer dackfe fein! 


1 Hin’ ich mein Roß und Harniſch gut, 

. Und fäß ich auf, wie ich pflegte, fürmahr! 
Bon diefer Zufammenkunft fpräcgen bie Leut', 
Vom König und mir diefe hundert Jahr! 


‚Con Pi mit. Dir, Chrittei, mein Bruder lich, 
Mög laugbleiben Raird won Mangertoun! 
Lang’ kannſt Du beben im Grenggebirg, 

Eh Du Deinen Bruder zu Roß wirſt ſchau'n 


„Und Sort Met. mit Die, Chriftel, mein Sohn, 
Wo Du da 'fitz'ſt auf bee Anime Ente, 


Und wenn Du andy Tebteft noch hundert Jahr', 
Deinen Vater uͤbertraͤfſt Du doch nie! 


A woht mel wackres Gilnockſchloß: 
Wie am Eskftrand fo feſt ſtehſt dat. 
Haͤtt“ gelebt noch fieben Jahr' mehr, 

Vergoldet hätt’ ich Did; ganz und gar!” 


Der John ward ermordet in Carlinrigg 
Und mit ihm feine tapfre Schaar! 

Dod Schottlands Herz war nie fo weh, 
Als wie es bie Wadern ſterben ſah! 


Denn ſie hatten wohl das Land geſchuͤtzt 
Vor Englaͤndern! war keiner ſo kuͤhn, 
Als John noch lebte im Grenzgebirg, 
Daß er gewagt ſich haͤtte an ihn! 


fa 


! id... 
vhs, ... en. 
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MVBirklich wareu die Geſehgeber und fonftige obeigBeits 
tiche Perſonen mr zu geringem Anſpruch auf Sehorften, 
berechtigt zu einer Bett, wo fie ſelbſt gelegenttich ſich jener 
Uedbertreter zw bebiemen pflegten, nicht allen auf ihre Weiſe 
die Dronung zu ımterbalten, fonbern auch ihre eigenen 
Privatfehden auszufechten. Noch kurz vor dem Schluß je 
ner wählen Raub⸗ und Pluͤnderingsperiode, gegen bie 
Mitte des fiebzehnten Jahrhemberts: unter Karl I, benugte 
ber Barden: Lord Traquair bie Tollkuͤhnheit und Beſtechlich⸗ 
Beit eines Armſtrong, — bekannt unter dem Mamen Chriftie's 
Will, der letzte Raubritter — einen ſeiner Gegner, der ihm 
in einem Mozeß inbequem war, auf eime Zeit lang zu ent⸗ 
ferzen, indem er ihm auftrug, jenen verniummmt zu entführen 
und ein Paar Monate gefangen zu halten. Was aber das 
Häusliche Leben damals war, bavom mögen einige Zuͤge 
unſeren Befermen einen. Begriff geben. Die Frau bes 
W. Scott won Harben, eines Graͤnzrittors aus ber Mitte 
bes ſechzehnten Jahrhunderts, pflegte, wenn ber letzte Ochfe 
geſchlachtet und verzehrt war, eine bedeckte Schuͤffel auf 
ven Tiſch zu ſezen; warb dieſe nun aufgedeckt, fo wurden 
ſtatt einer kraͤftigen Speiſe ein Paar Sporen darin gefun⸗ 
Ben: ein Wink für die Reiter, für neme zw ſorgen. Noch 
war. dieß ein indioidueller Bug; benn die Worte, Hide, 
Rouiy, hough’s i’the pot, Meite, Roland, der letzte Buſp 
fen iſt an Topf, — die eine fchottifche Edelfrau hei dns 
Binder Getegenheit iheem Sohn zuzurufen pflegte, find in 
Sahonland fprichwirtlich geworben. Manchmal wurben bie 
Nitter xuch auf andere Weiſe gemahnt, und es beburfte 
dev Krumen nicht. Jener Harden hoͤrte einmal den Hirten 
ver das Wich austrieb, von „Harbens Kuh” ſprechen. 
Hardens Kuh rief er beleibigt. Iſt es dahin gdlonunen? 
wostet nur, bald ſollt Ihr vow Hardens „Kühen“ ſpre⸗ 
den. Und ſogleich Faß er auf, machte fi mit feinem Ger 
folge auf den Weg und brachte fchon den folgenden Tag 
eine vortreffliche Heerbe mit fich. Nichts bebauerte er mehr, 
als Die großen Hashanfen, bie: ex, ba gevade gemaͤht ward, 
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unterwegs traf, nicht ebenfalls mitnehmen zu kbemen 
„Hättet Ihe nur vier Füße, fagte er, fo let Ihr mr 
nicht lange bier bleiben!” — Wir’ bedauern, bed Raum 
wegen nicht mehrere Border- Balladen geben zu. können: 
zufammen genommen bilden fie eins ber Tediften, wildeſten, 
furchtbarften Gemälde, das die Gefchichte chriftlicher Koͤnig⸗ 
reiche: darbietet. Beſonders charakteriſtiſch ift in diefer He 
fiht die Ballade von dem Geaͤchteten Murray: ein getreu 
Bild des fchottifchen Mittelalters mit allen Gebrechen eine 
abhängigen Königs, ohnmaͤchtiger Gefege und unzerreißbare 
Glansverhältnifle . 

Die gewöhnliche Eintheilung der Volkslieder in hiſte⸗ 
riſche und romantifche ift bei ben Schotten kaum anwend⸗ 
bar. Ihre Hiftorifchen Balladen find wie ihre Geſchichte 
ſelbſt, aus welcher die Sänger mit richtigen. Gefuͤhl am 
Momente heraudgegriffen, voll der allertühnften Romantıl, 
und nur wenige ber romantifchen find rein erfunden. Sie 
gründen fich meift auf irgend einen wirklichen Vorfall, ein 
tragifched ober rührendes Ereigniß, ein auffallendes Ber: 
brechen, ‚eine wunberbare Erſcheinung. Ein herumziehen⸗ 
der Minftrel oder auch ein begabter Schäfer, ein por 
tiſch fühlended Milchmaͤdchen, griff den Gegenfland auf und 
arbeitete ihn fafl unverfehens zur Ballade aus, ihn durch 
Zuſaͤtze und Auslaffungen abründend und fi aneignend. 
Schon aus diefem Grunde kann man in den Woldsliebern 
der Schotten nicht erwarten, das profeffionelle Gepräge der 
englifhen zu finden. In Serbien, beinahe dad einzige 
Land, wo der Strom ber Volkspoeſie noch aus lebendiger 
Quelle fprudelt, und wo daher. ber natürliche Kauf ihrer 
Entfaltung fowohl beim Entſtehen ald beim Kortpflanzen 
am beften beobachtet werden kann, — in Serbien find nır 
die Tängeren epifchen Lieber von wandernden Sängern 
gemacht, bie ihren Febendunterhalt durch Spielen und Sin⸗ 





" 4) Bang of the Outlaw Murray. Minst. of che Bord. Vol. L 
p. 81. Pbige Süge find aus bee Introdwetion gu benfelben Werke. 
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gen vor den Dorfbewohnern gewinnen; und fogar biefe 
it einmal immer. Die kleineren, meift lyriſchen Gedichte 
find die gelegenttichen Exrgüffe von Frauen, die ihre Hand: 
arbeit. mit Erfinden 'oder Herfagen von Werfen zu begleiten 
pflegen; oder von jungen Schäfern, deren Jugend und Ges 
ſchaft fie von einem thatenveicheren Leben ausſchließt. So 
mögen auch in Schottland — obwohl es nicht hiſtoriſch bes 
wieſen werben kann, — die größeren Balladen zum Theil von 
regelmaͤßigen Minſtrels gebichtet fein, während bie meiften 
lyriſchen Lieber, an denen dieß Land nicht weniger reich ifl, 
ienen ungelehrten Dorffängern und -Dorffängerinnen zuge: 
ſchrieben werden muͤßen, weldhe die Heerben hüten ober ihre 
Abende am Spinnrade zubringen. 

Auffallend ift, daß aus allen Balladen jener Art bie 
Liebe ganz ausgeſchloſſen ifl. Der Damen wird wohl hier 
und ba mit Galanterie gebacht, aber nie ihr Einfluß gel: 
tend gemacht; deſto mehr aber waltet die Liebe in ben ro⸗ 
mantifchen Ballaben. der Schotten vor, von denen wir nun 
zu reden baben, und in benen kriegeriſche Abentheuer, 
wenn es nicht den Kampf um bie Geliebte gilt, ziemlich 
ſelten vorkommen. Auch von diefen iſt ber größere Theil 
in dem ſchottiſchen Graͤnzgebuͤrge entftanden, hat ſich aber 
von da über ganz Schottland ausgebreitet, während bie 
Kenntniß der Freybeuterballaden fich faft ganz allein auf 
die Graͤnzgebuͤrge beſchraͤnkt. Jeder heil dieſes Landes 
beſigt aber außerdem feine eigenthuͤmlichen provinziellen 
Balladen. Buchan, der bloß im Norden ſammelte, fand 
Stoff zu einem ganzen Bande. Eromeck beſchraͤnkte feine 
Ernte auf Galloway und Nithedale. Obwohl der Süuben 
won Schottland, beſonders ber Ettrikforſt, als ber fruchtbarſte 
Boden der Volkspoeſie betrachtet werden muß, fo herricht 
doch diefelbe Liebe für Gefang und Led in ben Hochlanden 
wie in ben Nieberlanden. 

Wenn vwir biefe allgemeine Neigung erwägen, fo geht 
gleihfam von felbft hervor, daß das Gewerbe der Mins 
ſtrels ſich in Schottland viel länger erhalten als in Engs 
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Winfreiß. hier, wenlgftens auf. dem Sande, gechet amd ge 
pflegt. Der große Dichter. bes Lay of.the Inst Minstre 
läßt den legten einfamen Sproß einer ruhnwollern Seit am 
Ende beffelben Iahrhunbertd auftreten, Nach dieſem ge 
rauen Kenner des vaterlänbifchen Mittelalters waren bie 
Stabtpfeifer (Town pipers) ein Stand von hohem Altes 
them auf ber ſchottiſchen Sraͤnze, oft erblich, und im A 
gemeinen die Kortpflanyer münblicher und befonbers poeti⸗ 
ſcher Ueberlieferungen — bie legten Weberrefte bes Minſtrel⸗ 
geſchlechtes. Um die Fruͤhlings⸗ und nad Der Aerndtezeit 
pflegten dieſe Muftkauten einen Umzug durch einen gewillen 
Diſtrikt des Landes zu halten. Mit Muſik und Geſchichten⸗ 
erzaͤhlen bezahlten fie Die Herberge, und gewoͤhnlich wurden 
fie, mit einem Gefſchent von Saatkorn ausgeſtattet, weiter 
geſchickt). 

Iben wir mm dem Leſer eine Reihe von Balladen 
vorlegen, wie wir: e8 bei ben flanbinavifchen und deutſchen 
getban, und und babei ber möglichften Banmichfaltigkeit 
befleißigen, geben wir ihm felbft die Mittel zum compara- 
tiven Urtheil in die Hand. Die Elfen⸗ und Bauberballeben 
eigen nd va ben, zinfong machen. | 


Treu Thomas und die Elfenkoͤnigin *). 


Treu Thomas lag am Huntlieſtrand, 
Da thät fein Aug’ ein Wundet fchau'n; 
Da. fah er. wie ’ne ſchoͤne Frau Ä 

Ritt nieder am Dollunderbaum, . 





4) Minstr. of the Bord. an mehreren Orten. 


2) Rad einer alten Sage war Thomas ber Reimer fieben Jahr 
von ber Erbe verſchwunden und kam mit ber Gabe der Wahrfagung, 
r gr bie —ã— non rm ek auf bie — —* — * 
em hieß er Treu MAG) er 6 n unlogi 
Naivetät eines Volksliedes ſchon vor ber Begebenheit genannt die 
ihm ben Beinamen zugog. Unfer treu hatte fonft fo gut die Beben⸗ 
tung bes Wahrhaftigen wie bas eneifche true. Daher Zrages Mund, 
d. —— ſ. oben ©. 8 
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„del Die, 0 Gimmeethuiin, 
Dein’s Gleichen giebt es nimmer hie!” 


„9 nein, o nein, Thomas, fie ſprach, 
Der Name if. nicht mein Gebühr! 
Sc bin die Eifenkönigtn, 

Dich zu beſuchen kam ich hier. 


„Du ſplel und fing, Tomas, fie fprach, 
Du fplel und finge mir zur Seit, 

‚Und wagft Du’s, Eüffeft meinen Mund, : 
Gehoͤrſt Du mir zu bieſer Zeit.” . 


„Und bring mir's Wohl, oder bring mit's Web, 


Das füße Loos, das fehredt mid, kaum!” 
Da kuͤßt er ihren füßen Mund 
Wohl unter dem Hollunderbaum. 


„Nun mußt Du mit mic gehn, fie fprad, 
Treu Thomas, Du mußt mit mir gehn, 
Du mußt mir dienen fieben Jah, 

Ob Wohl, ob Weh Die mag gefhehn.” 


Und fie beftieg ihr milchweiß Roß, 
Treu Thomas hinter ſich fie z0g, 

Und wenn des Zuͤgels — Bang, 
Rafdy wie der Wind das Roͤßlein flog.: 


Sie ritten fort und welter fort,: 
Das Roß als wie der Wind Hinftrich, 
Dis fie zur Wuͤſte Samen welt, 





‚Ghottee, 


„O fiebft Du wohl den engen Meg 
So dick beſaͤt nit Dom. — - 
Sich, das iſt der Gewecheen Pfabd, 
Gilt in der Welt er wenig amp! 


„O fiehft den breiten, breiten Weg, 

Der uͤber's Lilienfeld fuͤhrt geab ? 

Das iſt der Sünde breiten: Meg, 

Nennt mandıer ihn: auch den Dimmeläpfab.: 


„Und fiebft Du wohl den fehänen Ben 
- Der dort fich lieblich Je unb Kiger: e 
Das iſt der Weg nach Elfenaud 

Der Weg, der vor uns beiden Lisgt. 


„Doch Thomas, fei wm ſtumm und gie, 
Was Du aud) hören magſt und fehe, 
Sprihft Du in Elfland nur ein Wort, 
Wirſt Du bie Heimath mia mache fehm !“ 


Ste vitten fort und ritten fat, . 
Durch Steöme wabend bi6 zum Anis, 
Nicht ſah'n fie Sonne. oder Mond, 
Mur Meeresbraufen: hörten. fie... : 


S mar finfte Rat, kein Stem zu ſchn, 
Durd blutige Seen ging es fort, 

Denn all das Blut, vergeffen bier, 

Das rinnt in Kitrömen nad jenem Det. 


An ’nen grünen Garten nun kamen fie, 
Ten Apfelzweig fie herumterblegt: en 
„Nimm dies zum Sohn, Thomas, um ii,  - -. 
Es giebt Dir die Auge, die mimmer, Mg" 


„Meine Zung’ ift mein, treu Thomas Tab 
Eine fhöne Geh if die Gabe Dein! u 
Verkaufen koͤnnt' ich. und Baufen mie, 
Auf Mefl oder Markt, ader ma’s. moͤcht fein. 


„Nicht duͤrſt ich mahr Fpuschen zu Büzften: ab dem 
Noch Gunſt von. ſchoͤnen Frau'n erflehn!” 

„Nun fehweige ſtill, ſprach die hohe Semm,:. : . .. 
Denn wie ich's fügte, ſeils gelhehn! :. :< .ı 
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Er kriege’ einen Bart won Eentuch, 
Zog Schuh von:geknem Gamer nm, 
Und nicht ſieben lange. Jahre lang 

Treu Thomas auf Erden fie ehe fah'n 


Die Herenfhwtegermutter !). 


Lieb Willie, er zog wohl Übers Meer, 

Und freit ein Weib und Jiebt es fehr; 

Und feeit fie um ihr goldnes Haar, 

Doc die Mutter fein macht ige Sorg und. Gram;. , 
Macht, daß fie vergehet in Weh und Pein, ß 
Denn nimmer konnt fie entbunden fein! 


In ihrer Kammer, da fist. fie in Schmerz, 
Lieb Willle'n dem brach um fie das Herz. 
Bur Mutter ging er, 'ne Bere fie war, 
Vom fchlimmften Herengefchlechte flrwahr ! 
Und fpriht: „Mein Weib 'nen Gurt beſitzt, 
Bon rothem Gold in ber Mitt’ er bligt, 
Und an ben Säumen von Silberlahn 
Hängen fechzig filberne Gloͤckchen daranz 
Die koͤſtliche Gabe, die ſei Dein, 

Laͤßt Du fie des Kindleins genefen fein!’ 


Geneſen des Kindleins fol. fie nimme, . 
Um mehr noch zu glängen in Schein und Schimmer! 
Nein, fterben foll fie umd Aſche dald fein, . 

Und Du ſollſt eine Andre frein!” 


„Ein’ Andre wech’ id; nimmer. feein, 

Ein’ Andre führ ich nummer Heim!” 

Und ſeufzend geht her Arme nah Haus: 
„Ich wollt‘, es wär’ mit mic auf ewig aus!” 
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Und wieder zu ſeiner Mutter er kam, 

Die ſchlimme Dere. vom Heruſtaum, 
Und ſpricht: „Mein Weib hat einen aeug, 
Daran iſt Gold und Silber genug, 

Die herrliche Gabe, die ſei Dein, 

kLaͤßt Du fie des Kindleins geneſen fein!” 


„Geneſen des Kinbleins fo fie nimmer, 

Um mehr noch zu glänzen in Schein und Schimmer! 
Mein, fterben foll fie und Afche bald fein, 

Und Du folft eine Andre frein! 


„Eine Andre werd’ ic nimmer fein, 

Eine Andre führe ich nimmer heim!’ 

Und feufzend geht der Arme nach Haus: | 
„Ich wollt’, 's wär mit mie auf ewig aus!” 


Und wieder zu feiner Mutter er kam, 

Die fhlimme Here vom Derenflamm, 

Und ſprach: „Mein Weib, die hat ein Pferd, 
Im ganzen Land fit eins fo viel werth. 

Mit Sitber ift es vorn befchuht, 

Und hinten da hat es gar golbne Huf, 

An jedem Buͤſchel der Mähn’ ihm hängt 

Eine goldne Schling’ und ein Gloͤcklein klingt. 
Die herrliche Gabe, die fei Dein, 

Laͤßt Du fie des Kindleins genefen fein!“ 


„Geneſen des Kindleins fol fie nimmer, 

Um mehr noch zu glänzen in Schein unb Schimmer I 
Nein, flerben ſoll fi fie und Aſche fein, 

Und Du follft eine Andre frein ! ” 


„Eine Andre werd’ ich nimmer frein, 
Eine Andre führ id nimmer heim!” 
Und feufzend geht der Arme nad) Haus: | 
„Ich wollt', L waͤr mit mie auf ewig aus! * 


Da kam und ſprach der Billy Bleind), 
Und ſprach das wohl zur rechten Zeit: 


1) Ein Hausgeift, T. oben ©. 638. 
I 
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„Run geh Du auf den —* firade 
Und kauf Dir einen Klumpen Wache, . 

Und form ein Kind draus kindergleich, 

Seg ihm zwei gläferne Aeuglein ein, 

Und mach Dich zu der Mutter auf 

Und Lab’ fie zu Deines Knaben Tauf', 

Und ſteh ein wenig abfeits nun 

Und merke wohl, was fie wird thun.” 


Drauf Willie ging zum Marktplatz ſtracks 
Und kauft' ſich einen Klumpen Wachs, 
Und formt’ ein Kind draus kindergleich, 
Sege ihm zwei gläferne Aeuglein ein, 
Und madır' ſich zu der Mutter auf 

Und lädt fie zu des Knaben Tauf, 

Und ſtand ein wenig abſeits dann 

Unb merkte wohl, was fie begann. 


ner töfte die neun Knoten doch, 
Die ich ihr In da6 Haar einflocht ? 
Wer zog heraus den Kamm ber Pein, 
Den ich ihr in das Haar ſteckt ein? 
Und wer erfhlug den Meifter Bod, 
Der unter. ihrem Bette. hodt? 

Wer thät den linken Schuh ihe Löfen, 
Daß fie des Kindleins konnt' geneſen?“ 


Und Willie (öft die Knoten auf, 

Die in dem Haar ber jungen rau, 
Und zieht heraus den Kamm der Pein, 
Den fie ins Haar ihr fledt’ hinein. 
Und er erſchlug ben Meifter Bod, 
Der unter ihrem Bette hodt, 

Und thät den linken Schuh ihr loͤſen, 
Daß fie des Kindleins konnt’ genefen. 
Und nun hat er einen ſchoͤnen Sohn, 
Und Freud' an ihm, die fei fein Lohn! 








 Odsttew. 


Der hoͤlliſche Liebhaber ). 


„Wo warſt Du fo lange, mein altes Lieb, 
Die langen fieben Jahre und meht?“ 

„Ich komme dem alten Schwure nadh, 

Den Du mir einftmald gewährt!’ 


„O ftille fei von dem alten Schwur, 
Das richtet nur Unglück an! 

D ſtille fei von dem alten Schwur, 
Du trifft nun als Frau mich an.’ 


Er wandte ſich rechts und rund herum 
Und Thraͤnen im Auge ihm ſtehn: 
„Nie haͤtt' ich betreten irffchen Grund, 
Wär es um Dich nicht geſchehn! 


„Ich hätte koͤnnen haben ein Koiaigskind, 
Weit, weit dort uͤber das Meer, 

Ich haͤtte koͤnnen haben ein Koͤnigskind, 
Doch Dich, Dich Uebe ich fo ſehen“ 


„Und konnteſt Du haben. rin Koͤnigekind 
So iſt das Verſehn mar Deins; 

Haͤtteſt nehmen follen das: Koͤnigelind 

Du wußteſt wohl, ich ſei keins.” 


„O falſch, o falſch find Weiberſchwuͤr, 
Doch reizend find fie zu ſehn, 

Nie hätt ich betreten iriſchen Grund, 
Mär’ es um Did nicht geſchhn!“ 


„Und wenn id) verließ meinen Gasen lieb 
Und meine zwei Kindlein füß, 

Wohin o wollte Du führen mi 

O Liebfter, fage mir dies!“ 


„Ich hab’ fieben Schiffe dort auf dem Meer, 
Das achte bracht’ mich ans Land, 


1) Minst. of the Border Vol. II. p. 428. 
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Dit birrumbgmangig Secem Ein 
Und Spielleut' an jeber band.” 


Sie nahm die Heinen- Aindlein af 

Und kuͤßt' fie und. meinte fo fehr, 

„S fahrer Iht wohl, meine Kindtrin FÜR, 
Eure Murter ſeht nimmer Ihr meht!“ 


Sie fegt ihren Fuß wohl auf das Schiff, 
Keine Segler konnte fie ſchau'n, 

Doch alle die Segel, die waren won Tafft, 
Die Maften aus Golde gehau'n. 


Sie fegelten nicht eine Stund’, eine Stund', 
Eine Stund’ in das Meer hinaus; 

Da ward fein Antlig fo grimmig und bös, 
Das Auge, das ſchwoll dick heraus. 


Die Mafte von Golde, die ſchwellende See 
Die Mafte nicht bieges noch bricht, 

Doch alle die Segel, die waren von Tafft, 
Die ſchwellte der Dſtwind nicht. 


Sie ſegelten nicht eine Stund', eine Stund', 
Eine Stund' in das Beer hinaus, 

Da ward fie gewahe ben Pferbefuß 

Und beach in einen da auc 


„O ſtill mit Deinem Oemeine, (rad, er, 
Mit Deinem Gemeine fet fit ! 

Mo auf Welſchtands Ufern die Lile waͤchſt, 
Die Lilie ich zeigen Die wi.” 


„D was für liebliche gie find dert, 

Mo die Sonne fo hertlich fcheint drauf?” 
„Das find die Hügel des Himmels, Id ir, 
Wo Du wicht mehr kaunſt hinauf.” 


„Und was fhr ein Berg iſts dort, wu fü,. . 
& kann in Froſt und m Scma?”: 
„O das iſt der Werg ber Hi, ſprach er 
Wo wir zufanmmen hingehert⸗ 





Schotten. 


Und wie ſie fich wandee und (heute, umber 
Da groß und größer er ſchien! 

So daß die Mafte des wadern Schiffe 
Nichte mehr: uͤberrageten ihn 


Dee Himmel warb ſchwarz, laut heulte ber Wind, 
Es fprigt in das Aug’ ihr der Schaum, . 

Und Wehe! heulten die Nixen ſchneeweiß 

Da unten im Meeresraum. 


Er ſtieß den Hauptmaſt mit feiner Hunt, 
Mit dem Knie den Bordermaft ab, 

Und brach entzwei das wackre Schiff, 
Und riß in bas Meer fie hinab. 


Der Edelfalt als Bote. 


„BD leide, leide, mein kinder zatt, 
Die Federn fallen Dir aus!” 

„D leide, leide, mein liebfter Herr, 
Scht blaß und elend aus! 


„Habt Ahr verloren im Turnier .. 1. 
Eu'r Schwerdt ober Euren Speer?  . : 

Dder haͤrmt Ihre Euch um die fühliche Maib, 
Nach der Ihr Euch ſehnet ſo fehr “ 


„D nicht verlor ich im Turnier 
Mein Schwerdt, noch meinen Speer,. .. 

Doch haͤrm' ih mich um mein treues Lieb. 
Mit Thränen bitter und fchwer ! 


„Doc froh bin ich Deiner, mein Edelfalk, 
Denn Du haft Zung’ und Schwingen, 
Du ſollſt meiner Liebften einen Brief ° 
Und Antwort zurüd mir bringen!” 


„Wo: aber find’ ich Dein treues Lieb, 
Und wie erkenn' ich fie a? ° 

Ich hab’ eine Zunge, bie nie mit ihr (m, 
Ein Auge, das nimmer fie. fah:” © 





Balladen. 


„O leicht erkenuſt Du mein treues Lich, 
Sobald Dein Auge fie fieht, 

Von all des ſchoͤnen Englands Blüchen 
IR fie die ſchoͤnſte Sluͤth'! 


„Das Roth auf meiner Liebſten Wang’, 
Wie Blut iſt's getropft auf Schnee; 
Das Weiß auf ihrer bloßen Bruft, 
Wie die Daunen der Moͤw' an der Ser. 


„Bor meiner Liebften Kammerthür 
Eine blühende Birke fteht, 
Da ſollſt Du ſitzen und fingen darauf, 
Wenn fie zuc Kirche geht. 


„Und vierundzwanzig Fräulein ſchon 
Bur Meſſe werden gehn, 

Doch wohl wirft Du mein Lieb erkennen, 
Denn ein’ ift halb fo ſchoͤn“ 


Lord William ein Liebesbriefchen ſchreibt, 
Unter die graue Schwing’ es ihm legt, 

Und fort ift ec nach dem füdlichen Land, 
So ſchnell die Schwing’ ihn träge. 


Und an des Fraͤuleins Kammerthür, 
Da fah er die Birke ftehn, 

Und fegte ſich nieder und fang darauf, 
As fie zur Kirche thaͤt gehn. 


Und wohl erkannt’ er das Fräulein ſchoͤn 
Unter all ihren edeln Jungfrau'n; 

Denn die Blume, die am Maimorgen fproft, 
War nicht fo lieblich zu fhau'n!« 


Er ließ ſich nieder an ihrer Thür 
Und fege auf den Riegel fih bin; 
Und fang fo füß ein Liebeslied, 
Bis Alles war ſtill darin. 


Erſt fang er nen tiefen, tiefen. Ton, 
Dann einen body und fein, 

Und ſtets der Kehrreim war des Liebe: 
Der Liebfte muß fern Die fein! 
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on Söstten. 


Und wie fie fich wandee und (hause unbe, 
Da groß und größer er fehlen! - 

So daß bie Mafte des wadern Shift 
Nicht mehr: uͤberrageten ibn. 


Der Himmel ward ſchwarz, laut heulte ber Wind, 
Es fprigt in das Aug’ ihr der Schaum, . 
Und Wehe! heulten bie Nixen fchneeweiß 
Da unten im Meeresraum. 


Er ſtieß den Hauptmaſt mit feiner Hand, 
Mit dem Knie den Bordermaft ad, - 
Und brad) entzwei das wackre Schiff, 
Und riß in das Meer fie hinab. 


Der edelfalt als Bote. 


„D ‚ie, leide, mein wadkder Saft, 
Die Federn falm Die aus!” 
„D leide, leide, mein liebfter Herr, 
Seht blaß und elend aus! 


„Dei Ihr verloren im Turnie So. 
Eu’ Schwerdt ober Euren Speer 3 
Oder haͤrmt Ihe Euch um :die ſuͤdliche Maid 
Nach der Ihr Euch ſehnet fo ſehr? 


„D nicht verlor ich im Turnier | 

Mein Schwerdt, noch meinen Speer,. 

Doch bärm’ ih mid um mein treues Lieb 
Mit Thränen bitter und ſchwer! 


„Doch frob bin ich Deiner ‚ mein Edelfalk, 
Denn Du haft Zung’ und Schwingen, 
Du fonft meiner Liebften einen Brief 
Und Antwort zurüd mie bringen!” 


„Wo. aber find’ ich Dein treues Lieb, 
Und wie erkenn' ich fie da? - 
Ich hab’. eine Zunge, bie. nie mit ihr ac, 
Ein Auge, das nimmer fie fah:” 
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„D leicht erkennſt Du mein treues Lieb, 
Sobald Dein Auge fie fieht, 
Bon all des fchönen Englands Bluͤthen 
Iſt fie die ſchoͤnſte Bluͤth'! 


„Das Roth auf meiner Liebſten Wang', 
Wie Blur iſt's getropft auf Schnee; 
Das Weiß auf ihrer bloßen Bruſt, 
Wie die Daunen der Moͤw' an der See. 


„Vor meiner Liebſten Kammerthuͤr 
Eine bluͤhende Birke ſteht, 

Da ſollſt Du ſitzen und ſingen darauf, 
Wenn fie zur Kicche geht. 


„Und vierundzwanzig Fräulein ſchoͤn 
Zur Meffe werden gehn, 

Doc wohl wirſt Du mein Lieb erkennen, 
Denn kein’ ift halb fo hin!” 


Lord William ein Liebesbriefchen fchreidt, 
Unter die graue Schwing’ es ihm legt, 

Und fort ift er nach dem füdlichen Land, 
So ſchnell die Schwing’ ihn trägt. 


Und an des Fraͤuleins Kammerthür, 
Da fah er die Birke ftehn, 

Und feste fidy nieder und fang darauf, 
As fie zur Kirche thät gehn. . 


Und wohl erkannt’ er das Fräulein ſchoͤn 
Unter all ihren edein Jungfrau'n; 

Denn die Blume, die am Maimorgen fproßt, 
War nit fo lieblich zu fhau'n! « 


Er ließ ſich nieder an ihrer Thür 
Und fegt auf den Riegel fih hin; 
Und fang fo füß ein Liebeslied, 
Bis Alles war ftill darin. 


Erft fang er ’nen tiefen, tiefen. Ton, 
Dann einen hoch und fein; | 
Und ſtets der Kehrreim mar des Liebe: 
Der Liebfte muß fern Die fein! | 
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Schotten. 


„Nun eßt und trinkt, meine Fräulein al, 
In Fülle Habt Ihr den Mein, 

Indeß ich gehe und lauſche bes Liebe 
Des Vogels am Gchiebfenfter mein. 


„O finge weiter, lieb Vogel, Du, 
Sing’ weiter das Lied, das Du ſingſt, 
Wohl hör’ ich's an Deinem füßen Ton, 
Vom Liebften Kunde Du bringft.” 


O erſt fang er ein freudig Lied, 
Und dann eins ernft und tief, 

Dann pidt er in feine Federn gmu 
Und gab ihr des Liebſten Beief. 


„Hier ift ein Brief von Lord William, 
Den vierten ſchickt er durch mich; 

Er kann Deiner Liebe nicht länger barı'n, 
Und moͤcht' doc gern flerben für Dich!’ 


„Seh, heiß ihn baden fein Hochzeitbrot 
Und brau’n bad Brautbier alsbald, 
Ich treff ihn an der Marienkirch 

Lang’ ch’ «6 fauer und alt!“ 


Das Fräulein ging In ihr Kaͤmmerlein, 
Zu aͤchzen und flöhnen begann; 

Als ob fie plöglich ſei ſchwer erktankt, 

Zu ſterben nun drauf und dran. 


„Eine Bitt', eine Bitte, lieb Vater mein, 
Eine Bitte bite ih von Dir!” 

„Nur nicht den verfchmigten fchottifchen Korb, 
Den Triegft Du nimmer von mir! 


„Doch was Du Ehrliches fonft begehrft, 
Das ſollſt Du von mir haben!“ 
„Dann, fterb’ ih) auch tm ſuͤdlichen Land, 
Laſſ' mid in Schottland begraben ! 


„Und wenn an bie erfte Kirdy” Ihe kommt, 
Eine Meſſe laßt mir bereiten, 

Und wenn an bie nächfte Kirche. Ihr kommt, 
Laßt alle Soden Länten ! 





Balladen. 


„Und kommt Ihr zur Marienkirch, 
Bis Abende ſaͤumet dort 1” 

Und wohl ihe Vater es verſprach 
Und gab fein Ehrenwori. 


In ihr Kloſet fie fich begab, 
Ganz heimlich raſch und Leis, 
Und einen Schlaftrune trank fie aus, 
Den fie gemiſcht mit Fleiß. 


Und bleich und bleicher ward ihre Wang’, 
&o glänzend in tofigem Schein, 

Und ſicherlich ſchien fie fo tobt 
As Einer nur konnte fein. 


Da ihre graufame Stiefmutter ſprach: 
„Nun nehmet brennende Blei, 
Und tropft einen Tropfen auf ihre Bruf, 

Bu prüfen, ob todt fie fer!” 


Ste nahmen einen Tropfen kochend Blei 
Und tropften ihr's auf die Bruft. 

„Weh mic! weh mir! ihr Vater rief, 
Ohne Priefter fie fterden mußt!” 


Nicht knirſchte fie mit den Zähnen einmal, 
Noch bebte fie mit dem Kinn. 

„Weh mir! weh mir! ihr Water rief, 
Da if kein Odem mehr drin!” 


Da fprangen ihre fieben Brüder auf 
Und hieben ihr zu eine Bahr', 
Bon feftem Eichenholz ward fie gehau'n, 
Mit Silber bedekt ganz und gar. 


Dann ftanden ihre fieben Schweſtern auf 
Und nähten ihr Leichengemand; 

Und nähten mit jedem Nadelſtich 
Ein filbernes Gloͤkchen daran. . 


Und fie kamen yır erften ſchottiſchen Kirch', 
Da hießen eine Meff’ fie bereiten; 

Und fie kamen zur zweiten ſchottiſchen Kirch', 
Da hießen die Gloden fie läuten. 
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Doch als fie zur Marienkirch' kamen, 
Lanzknechte ſtanden allba, 

Und ploͤtzlich brach Lord William hervor, 
Der Hauptmann der ganzen Schaar. 


„Segt bin, fest bin die Bahre, ſprach er, 
Vergönne mir noch einen Blick!“ 

Doch kaum hatt’ Lord William berührt ihre Dand, 
Da kam ihr die Farbe zurüd. 


Ste leuchtete wie die Lilie weiß, 
Bis die Blaͤſſe zu ſchwinden begann; 

Mit Rofenwang’ und Rubinenmund 
Lächelt fie den Liebſten an. 


„Ein Biffen von Eurem Brot, Mylord, 
Ein Glas von Eurem Wein! 

Denn gefaſtet hab’ ich drei Tage lang 
Um Euretwillen und mein! 


„Seht heim meine fieben Brüder keck 
Und blaſt Eure Hörner anjekt; 

Seht heim, weil der doch am beften lacht, 
Der, der da lacyet zuletzt. 


„Grüͤßt mir den greifen Water von mir! 
Er wünfcht ewige Ruh meiner Seel’; 
Doc weh meiner graufamen Stiefmutter, 
Die mid) zu brennen gab den Befehl!” 


„Die felber wehe, leichtfinniges Weib, 
Ein fchlimmer Tod treffe Dich; 

Wir ließen Vater und Schweftern daheim 
Mit brechenden Herzen für Di!” 





Balladen. [7 


Der fhwarze Douglas 9. 


„Steh auf, fteh auf, Lord Douglas, fie ſorach, 
Deine glänzende Ruͤſtung leg’ an, 

Daß Keiner je fage, die open "Dein 

Bur Nachtzeit freit einen Dann ! 


„Steht auf, meine ſieben Söhne kühn, 
Eure Waffen nehmer zur Hand, 

Mehmt beffer die jüngfte Schwefter in Acht, 
Denn die aͤlt ſte heut Nacht verſchwand“ 


Er ſetzte ſie auf ein milchweiß Roß, 

Auf ein apfelgraues ſich ſchwang 

Ein Jagdhorn hing an der Seit’ ihm hinab, 
So / ritten fie munter den Weg entlang. 


Lord Willem über die Schulter blick, 
Bu fehn, was er koͤnnt erſchau'n; 
Da kamen ihre fieben Brüder kuͤhn 
Geritten über die Au’n. 


Steig ab, fteig ab, Br Daraeet, ſprach er, 
Und hate mein Ro an der Hand, 

Daß ich halte Deinen fieben rüdern eihn 
Und Deinem Vater nun Stand!” 


Sie hielt fein Roß am der milchweißen Hand, 
"Und eine Thraͤne das Auge ihr trübt, 

Bis ihre fieben Brüder fie fallen fah 

Und den Water hart fechten, der zärtlich fie Liebe! 


„Halt ein, Lord William, halt ein! ſprach fie, 
Deine Streiche find wunderbar ſchwer 

Treue Liebfte find’ ich wohl manden noch, 
Doc nimmer einen Vater mehr!” 


Ihr weißes Tuch, das nahm fie heraus, 
Hollaͤndiſch Linnen fo fein, 


1) Minstrelsy of the Bord. Vol. IT p. 221. Auch von Wolf 
Überfegt, Halle der Wölker B. I. ©. 76. 





», Steht auf, ſteht 4, 
teht auf und öffne 
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Lord William ſtarb lange vor Mitternacht, - 
Lady Margret lange vor Tag, 

Und jedes treue Liebespaat 

Ein beffer Gtüd haben mag ! 


In der Marienkiche begruben fie ihn, 
Und fie im Marien » Chor; ' 
Aus ihrem Grab’ ein roth Möslein ſproßt, 
Aus feinem ein Weißdorm hervor. 


Die neigten ſich, bie verzweigten ſich, 
Waͤr'n gern einander recht nah, 
Daß Jeder es gleich erkennen konnt‘, 
Zwei Liebende ruhten allda. 


. Doch vorbei der ſchwarze Douglas eitt, 
Der war fo bis — o meh! 
Den ſchoͤnen Weißdorn riß er heraus 

" Und warf ihn in St. Maries See '). 





Die beiden Brüder ). 


„O woll'n wir in die Schule, Bruder, 
Woll'n wir zum Ballfpiel gehn ? 

Oder wol’n wir in den Wald zum Ringen, 
Und wer zum Fall kommt, ſehn?“ 


„Nein, nicht zur Schule mag ich, Bruder, 
Und nice zum Ballfpiel gehn, 

Wir wollen in den Wald zum Ringen, 
Und wer zum Bau kommt, ſehn.“ 


1) Ron biefer Ballade bemerkt MW. Scott, ba fie zu ben wenigen 
gehört, bie das au: von andie on a u in KH F 
und Rorwegen iufig ber su fein ſcheint. ouſe 
(Sharpe), einer der diteften Site ber Douglas —e— 
und der Thurin, von dem Lady Margareth er ward, werden 20h 
gezeigt. Auch fieben große Steine auf einem benachbarten Hügel, als 
die Grabfteine ber fieben Brüder am Orte wo fie gefallen, und ber 
Douglasborn, aus bem bie Liebenden tanken. Das Ende ber Wal 
lade gehört bekanntlich aud; mehreren andern an. S. Geite 189. 

2) Jamiegens Popular Ballads Vol. L p. 59. 
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Sie Tangen hin, fie rangen ber, 

Den langen Sommertag, 

Dis Willie zog fein Schwerdt im Zorn, 
Todtwund den Bruder flach. 


„O beb’ auf Deinen Rüden mid, 
Trag' mid) zum Brunnen gut, 
Waſch' mir die blut'gen Wunden aus, 
Ob ſich wohl ſtillt das Blut! 


„Und zieh mir aus mein leinen Hemd", 
Berreiß e8 von Gehr zu Gehr '), 

Sted’s in die blut'gen Wunden mir, 
Ob fie dann biuten nit mehr!” 


Er nahm auf feinen Rüden ihn, 

Trug ihn zum Brunnen gut, 

Und wuſch die biut'gen Wunden aus, 
Doch mehr noch ſchoß hervor das Blur. 


Er 309 ihm aus fein leinen Hemd’, 
Zerriß es von Gehr zu Gehr, 
Steckt's in die blut'gen Wunden ihm, 
Die bluteten mehr und mehr. 


„Nun nimm auf Deinen Rüden mid 
Und trag nach Kirchland mid hinein, 
Und geab ein Grab mir tief und breit 
Und lege meinen Leib hinein. 


„Die Pfeile leg zu Däupten mir, 

Zu Fuß den Bogen leg’, 

Mein Schwerdt und Schild zur Seite mir, 
Wie ich zu fchlafen pfleg ! 


„Und kommſt Du zu dem Water beim, 
ragt er nad bem Sohne fein, 

Da ſag', Du ließ'ſt in Kicchland ihn 
Und gingft zur Schul’ allein. 


„Und kommſt Du zu dee Schwefter heim, 
Die fragt wohl auch nach ihm, 





1) Frae gair to geir. Gair iſt Behr, Biere, Zwickel 
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Da ſag', Du liehſt in Kirchland ihn, 
Grün Gras waͤchſt über iymi 


„Und tommft Du heim zu meinem Lieb, 
Die forfcht wohl bang’ und fehr, 

Da fag’, Du ließft in Kirchland ihn, 
Und heim kommt nimmer er mehr.” 


Er ging zu feinem Vater heim 
Der fragt nad) dem Sohne fein, 
„Ich ließ in Kicchland ihn zurüd 
Und ging zue Schul’ allein.” 


Und als er am zur Schtwefter heim, 
Die fragt wohl aud nad) ihm; 
„Ich ließ in Kirchland ihn zurhd 
Und heim kommt nimmer er mehr.” 


n Was tft an Deinem Schwerdt für Blut, Willie, 
Lieb Willie, o fag es mir!” 

„O das iſt meines Grauhunds Blut, 

Der wollte nicht folgen mie!” 


» Das if nicht Deines Hundes Blut, Wilke, 
Nie war fein Blut fo roth; 

D das iſt meines Liebften Blut, 

Du ſchlugſt meinen Liebften todt!“ 


Die ſchoͤne Jungfrau weint und klagt, 
In Herzleid will fie vergehn: 

„Sieht Jede nady ihrem Treuliebſten aus, 
Ich brauch' nicht nach meinem zu fehn! 


„Nun fage, Willte, nun fag ed mir an, 
Welcher Tod wird Deiner nun fein?” 
„Ihr fegt mich in ein bodenlos Schiff 
So fegl ich in's Meer hinein.” 


„Und fage, Willie, o fag mir an, 

Wann kommeft Du wieder heim? 

„Wenn Sonn’ und Mond auf der Wiefe tanzt, 
Und das wird nimmermehr fein!” 


Da fam ein Mar 
Und fpürt und bo 
Der meinen Herrn 


Genug nicht war's 
Veſchiag lege er au 
em Tod entflohn 


In hoͤchſter Noch bi 


Ich naͤht' fein Grab 
ielt ich allein die | 
Kein lebend Mefen € 


Auf meine Schultern 
Ein Weilchen ging, ı 

grub ein Grab, 
Dede Ihn mit grün: 


Doch meine Ihr nicht 
Als Erd’ ich warf auf 
D meint Ihr nicht mı 
Als ich mid wande u 


— e — — 


1) Diefe unbeſchreibli rende ; 
Borfall unter undefähre ch ruͤh 
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Kein Lebender geht mic mehr an 

Seit Tod traf dem geliebten Mann ! 
Mit ’ner Locke von feinem gelben Paar 
Geffl ich mein Herz auf immerdar! 


Die Kindesmdrderin!) 


Unter Blumen ein ſchoͤnes Fräulein ſaß, 
Eines füßen Kindleins fie da genaß. 
Und feft, feft zieht fie das Widelband, 
D!D! fo greift keine Mutterhand ! 


D zwei Mal ſchlug's auf die Aeuglein Elein: 
„Die Blicke die fechen in's Herz mir hinein I” 
Sie ſchartt das Kind unterm Weißdorn ein, 
Und wuſch ihre Hände mit Thränen rein. 


Und als fie lag wor Gott in Gebet, 

Das Kindlein, das füße, ſtets vor ihr ſteht: 
Gott, o Gott, wend ich mid zu Dir, 

Steht immer das Kind zwiſchen Gott und mir! 


„D fieh mid nicht an mit Aeuglein fo feucht!“ 
„Solche Gnade empfange, als Du mir erzeige!” 
„Dos Kindlein, ſuͤß laͤchelnd, nicht ein mic laͤßt, 
„Robtfünde hält mich hier unten feſt!“ 


gamtin 


Der Lamkin war ein Maurer gut, 
Wie je gebaut in Stein, 

Er Hat Lord Wearies Schloß gebaut, 
Kriege nicht die Löhnung fein. 


1) Cromeck Remains of Nithsdale and Gallaway Song, Lond. 


1810. p. 267. 


2) Jamiesons Pop. Ballads Vol. I. p. 176. — Mir geben bieß 
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„Wo ift, die mid, beim Namen Eennt, 
Lord Wearies ſchoöͤn Gemaht?” 

„Die näht in ihrer Kammer, 

Being’ bald fie in den Saal!” 


Er nahm ein ſcharfes Meſſer, 
Das an dem Gurt ihm hing, 
Damit das füße Kindlein 
Me tiefe Wund’ empfing. 


Dann wiegt’ unb wiegte Lamkin, 
Die falſche Amme fang, 

Bis aus der Wiege Spalten 
Das rothe Herzblut drang. 


Da rief die edle Dame, 

Stand oben auf dem Flur: 
„Was fehlt dem Kindlein, Amme, 
Was weint's fo Mäglih nur? 


„O ſtiu' mein Kindiein, Amme, 
D fill es mit dem Brei” 
„Es wi nicht ſtill fein, Dame, 
Mit nichts was es auch feil” 


„D ftiR” mein Kindlein, Amme, 
D fill «6 mit der. Ruth 1” 
„Es will nice ſtill fein, Dame, 
Nicht für feines Barers Gut.” 


„D FÜ mein Kindlein, Amme, 

D ſtiur es mit der Schen’ 1” 

„Es will nicht ſtill fein, Dame, 
Kommt ſelbſt Ihr nicht zur Stell'.“ 


Den erften Schritt herab fie that, 
Stieß fie an einen Stein, 

Den nähften Schritt herab fie that, 
Drang Lamtin auf fie ein. 


„Erbarm, erbarm Did), Lamtin, 
D mein erbarme Di ! 

Haft- Du mein Kind getödtet, 

D tödte nicht auch mich 1” 


-- J 
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Kampf gegen bie Volkslieder. un 


Wenn jedoch aus dem verlängerten Beſtehen des 
Binftrelgewerbes, und aus dem Umſtand, daß fo viele alte 
Bolkslieder fi) bloß durch mimbliche Ueberlieferung fogar 
bis auf unfere Zeiten erhalten haben, ber Lefer den Schluß 
machen ſollte, daß beides in Schottland Feine Kämpfe zu 
beftehen gehabt, wuͤrde ex fehr im Irrthum fein. Die Ber 
fehbung ber Volkspoefie, ja aller profaner Exgögungen, 
ging Hand in Hand mit der Reformation. Die Berfol: 
gung ber umherziehenden Minftreld durch die engliſche Rex 
gierung konnte natinlich auf Schottland nur in fo weit 
Einfluß Haben, als ſuͤdliche Sitten umd Anſichten auch ims 
mer einige Einwirkung auf die allgemeine Werthſchaͤtzung 
des Gewerbes haben mußten. Allein felbft noch früher ala 
ber Akt des englifchen Parlamentes gegen die wandernden 
Minſtrels, der vom Jahre 1597 if, finden wir eine Ordo⸗ 
nanz ber 2egidlatur von Schottland, erlaflen im Jahre 
1579, in welcher biefe Wolköfinger mit Vagabunden und 
Schelmen zufammen genannt werben. Die Calviniſtiſche 
Geiſtlichkeit, die zu diefer Zeit eimen fehr entſcheidenden 
“Einfluß auf die Legislatur uͤbte, war folden weltlichen 
Liedern aufs heftigfte entgegen, und werbannte foger Ins 
ſtrumentalmuſik und felbft bie Orgel, dieſen „Pfeifens 
kaſten“ (kist fa’ of whistles), aus dem Gotteshaus, ald 
zu ſtark nach weltlicher Minſtrelkunſt fchmedend. Jedoch 
obwohl ber größere Theil der Nation in ihre Principien 
einging ımb bie religisfen Anfichten von Knor und feinen 
Schülern annahm, fo fehien doch die Poefie eine zu noth ⸗ 
wenbige Ingrebienz des nationalen Dafeind, um felbft auf 
der Kirche Gebot fie aufzugeben. Es ift zum Erſtaunen, 
zu was für abfurden Maßvegela bie Reformatoren griffen, 
als fie fi überzeugen mußten, daß al ihr Deklamiren 
und Eifern gegen bad Lieblingsvergnügen des Volkes kei⸗ 
nen Erfolg hatte. Es ift wahr, daß fie hierin nur dem 
Beiſpiel Luthers und anderer deutſcher Reformatoren folge 
ten; allein fie überfchritten dabei fo alles Maß unb Ziel, 
daß fie darüber letzteres nothwenbig verfehlen mußten. Um 
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die Volksballaden nach umb nach zu verbringen und ihr 
eigenen, oft genug abgefchmadten Hymnen dem widerſpen 
fligen Gaumen der Patienten fhmadhaft zu machen, pfleg 
ten fie wie jene nicht allein bie Melodien ber belichteflen 
Volkslieder für ihre Machwerke zu benutzen; biefe mit deſto 
mehr Sicherheit einführen zu können, nahmen fie, ebenfalls 
wie jene ein halbes Jahrhundert früher thaten, ben Anfang 
eines beliebten Volksliedes, den Kehrreim ober irgend eim 
hervorſtechende Stelle daraus, durch welche vielleicht des 
Lieb im Wolfe befonderd bekannt war, und wirkten bide 
in die neuen Erzeugniffe ein. Wenn bie beutfchen und 
bolländifchen Umarbeitungen öfter etwas Komifches, bin: 
figer noch etwas Platted haben, fo können fie fich doch mit 
denen ber Schotten auf Feine Weife meflen, die die Sade 
mit ber ihnen eigenen dogmatifchen Pedanterte behandelten, 
und nicht wie die Deutfchen und Holländer flat der roman: 
tifchen, religiöfe Vorſtellungen unterfchoben, fondernz Dogmen 
und kirchliche Lehrfäge in die beliebte Ballabenform zwan⸗ 
gen. Diefe unauöfprechlich lächerlichen Parodien nannten 
fie Moralifationen. Es ift in ber Ihat kaum glaublich, 
bag dieſe „‚gottfeligen Lieder” (godiy ballates) in eine 
ber poetifchflen Nationen Europas gerade zu einer Zeit ein 
gefchwärzt werben konnten, bie in ben beutfchen und fran: 
zöfifchen proteflantifchen Gemeinden bie fchönften, einfachften 
geiftlichen Lieber erzeugte. Denn Ende bed ſechzehnten 
Jahrhundert war die eigentliche Zeit ber Parodien dort 
fhon vorlber. Im Jahre 1621 warb in Edinburg bie 
zweite Auflage eined merkwürbigen Buches gebrudt, bad 
eine ganze Sammlung folder Moralifationen enthalt‘). Hier 
lefen wir Parodien belannter Balladen, wie folgende: 


1) Der englifche Zitel ift: ‚„Ane compendious booke of godliy 
and spiritual songes, collectet out of sundrie partes of the Scripture 
with sundrie of other ballates, changed out of prophaine songes 
for avoiding uf sin and harlotrie, with augmentation of sundrie gude 
and godiy ballates not contained in the first edition. Newlie cor- 
rected and amended by the first originall copie.“ Vergl. bamit 
ahnt. beutfche Sammlungen. Bragur Ih. V. &. 20. 





I Moraliſatlon. ” 07 


Wer ifl an meinem Genfer, mer? 
Seh, geh von meinen Genfer, geh! 
Wer ruft ſo wie ein Fremder mich 3 
Bon meinem. Senfter weg gieb Did! 
Herr! ich bin hier! u. f. w. 


Der Wind der fauft, im Sturmgebraus, 
So manchen langen Tag, 

Doch Chriſti Gnad' vor 

Bu ſchuͤtzen uns vermag u. ſ. w. 


Auf auf, zur Jagd, auf auf, zur Jagd, 
Es ift ſchon heller Tag! 

Unfer König Jeſus zog zur Jagd, 

Wer will der eil ihm nah! u. f. w.'). 


Die folgende Moralifation eines befannten gemeinen 
Liebetzliedes ſcheint den Gipfel der Abgefchmadtheit zu er⸗ 
zeichen: 

Hans, tomm kuͤß mid nun, 
Hans, komm kuͤß mich nun! 
Komm und Eh und zögre nicht, 
Und mach mic, Hans, kein ſchief Grfichel 
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Einführung von Schulen. 9 


legenheit zu einem feiner inwigften Erzeugniffe gab. Das 
Volt ergriff fie begierig, und bald hörte man Melobien, die 
alle Ehrwirdigfeit der Affociation in fi trugen, und bie 
zum Theil aus Italien überfiebelt waren, als Gaffenhausr 
durch Schottlands Straßen tönen. Zu Burns Zeiten was 
ren fie natürlich ſchon fo volftändig eingebürgert, um nicht 
mehr von den urſpruͤnglichen ſchottiſch⸗gaͤliſchen Melodien 
unterſchleden werben zu koͤnnen. Eine bebeutende Anzahl 
von R. Burns Liedern verdankt ihr Entfichen ber Bers 
werflichleit diefer Zotenballaden, indem er von feinem Landes 
mann Thomſon, ber eine Sammlung ſchottiſcher Gefänge 
beabfichtigte, aufgeforbert ward, bie Terte zu revidiren und 
zu verbeffeen'). Auf diefe Weiſe entflanden nad) und nach, 
da biefe oft unverbefferlich befunden wurden, eine 
Menge jener lieblichen, bald fpielenden, bald tiefen Lieber, 
bie, obwohl von einem gebildeten Dichter verfaßt, in jebem 
Sinne als Acht volkethuͤmlich zu betrachten find °). . 
Dod zum Gl fir Schottland that. bes ſchottiſche 
Kirchenregiment (the leading Kirk) noch andere Dinge als 
Balladen ändern; und das Urtheil ber geiftlichen Macht⸗ 
haber in Betreff der moralifhen und geiftigen Bedürfniſſe 
der Nation war von gefünderem Schlage, als ihr poetiſches 
Gefiüuhl. Die gefegliche Anordnung, bie dad Parlament En 
Schottland im Iahre 1646 machte für bie Einführung eis 
ner Schule in jedem Kirchfpiel des Königreichs, in her aus 
fihließlichen Abficht die Armen zu unterrichten, wird von 
allen Urtheiläfähigen als die hauptſaͤchlichſte Grundlage des 
moraliſchen, aufgeflärten und glüdfichen Zuſtandes des jeti⸗ 


2) Diefe y Die ornenie Sennlenz, d deren Melodien von Pleyel und 
euren mäe Sm zu. Zar li 6: A rn Ole 
in di — — etc, with select and characterisüe 
*5— ig ud Be mai füßne fe 
ekannt aut unaui An 
Lieder fo entftanden, nur daß bier der gaͤliſche Text verworfen ward, 
nicht weil er verwerflich, ſondern weil er. ben Gngländern unverſtaͤnd · 
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gen ſchottiſchen Landvolkes betrachtet. Dieſe wohlthaͤtige 
Verordnung warb erſt nach der Revolution vollflänbig ans⸗ 
gefuͤhrt. Unter den Koͤnigen aus dem Haufe Stuart ſchlief 
fie beinah ein halbes Jahrhundert lang. Im Jahre 1098 
war ber Zufland bed gemeinen Mames noch fo elend, daß 
nach der Angabe eined ausgezeichneten Staatsmannes, Filet: 
der von Saltoun, zweimalhunberttaufend Menfchen bettelnd 
von Thuͤr zu Thür zogen, von benen feine Obrigkeit 
entdecken tonnte, ob fie je getauft waren, oder auf welde 
Weife einer unter Hunderten aus ber Welt ging. „In ten 
guten Erndtejahren, fagt er, verfammeln fih Tauſende in 
ben Bergen, wo fie zufammen Tage lang ſchwelgen und 
praffen;z. auf Hochzeiten, Jahrmaͤrkten, Begräbnifien, ober 
wo immer fich eine Gelegenheit zeigt, ſieht man Männer 
und Weiber in trunkenem Zuftand, fluchend, gotteslaͤſternd 
and. ſich fchlagend und raufend ').”: Wen ergriffe nidht bie 
ganze Vorftellung des Elendes bad damals in Schottland 
berrichte, wenn ‚wir hinzufügen, baß biefer erleuchtete 
Staatsmann als das. einzige Mittel, ihm Schranken zu 
fegen, die Erneuerung der Leibeigenfchaft vorſchla⸗ 
gen konnte! 

Es kann ums. nicht uͤberraſchen, daß bie bürgerlichen 
und religiöfen Kriege, die Schottland im ſiebzehnten Jahr⸗ 
bunbert zerriflen, eine Entwürbigung und Erniebrigung ber 
Maſſe der Nation hervorbrachtens; fehr ähnlich dem Zuſtande 
Deutfhlands nach bem breißigjährigen Kriege. Im Betreff 
auf die Berriffenheit Schottlands fagt Langhorne in. feinem 
Gedichte „Genius und Tapferkeit)” von diefer. Periode: 

Nicht länger tönen mehr des Schäfers Lieder 
Don Endermay, von Yarroms Ufern wieder! 


Jedoch wenn auch das Jahrhundert an Balladen bei 
weitem weniger fruchtbar war, als bie beiden vorigen, fo 


4) Andrew Fietcher’s Political Works, Lond. 1797. p. 144. 
©. Appenbir zu Currie’s Life of Burns. | 
2) Genius and Valour, 
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haben body feine tragiſchen Greigniffe mb blutigen Siege 
Stoff zu einer nicht Meinen Anzahl hiſtorifcher Lieder gege⸗ 
ben, die wenn auch von geringerm poetiſchen Werth, doch 
immer dem philoſophiſchen Geiſt, ſowie überall dem Ge— 
ſchichtsfreund als charakteriſtiſche Zeichen der Zeit von gro⸗ 
Sem Intereſſe fein muͤſſen. Auch romantiſche Balladen fins 
den wir einige, bie aus dieſer Zeit ſtammen ſollen. Die 
hiſtoriſchen Balladen ſind alle vom heftigſten Partheigeiſt 
diktirt, und bewegen ſich ſaͤmmtlich um. bie Kaͤmpfe ber 
ſchottiſchen Puritaner oder Cameronier gegen die koͤniglichen 
Truppen, erſt unter Montroſe's, dann unter des edeln 
Monmouth und des grimmigen Claverhouſe Anführung. 
Auch dem deutſchen Leſer ſind die blutigen, fanatiſchen 
Scenen dieſer Zeit aus. Walter Scott's tzefflichen Romanen - 
vertraut geworben. Wir wählen ald Probe der Ballaben 
eine, deren ganzes Perfonal dem Lefer fa. von baher 
bekannt ift. 


Die Schlacht an der Bothwellbrücke. 
Den 2uften Juni 1679 * 


„O Brüͤderchen, lieb VBrüberhen, . 

Willſt Du gehn in den Wald mit mir? 
Heim rufen wir unfer herrnlos Roß, 
Denn aus if’s fonft mit mir und Die!” 


„O nein, ſprach Earlstoun, "nimmmermehe ! 

Das darf nicht fein, denn nun thut's Noth! 
Mein Wort gab ich, nach der Bothwellhoͤh 

Muß ic) auf Reben oder Tod?) 1” 


1) Minstrelsy Vol. IT. p. 89. 

2), Alerander Gordon von Garlstoun, der Morton bes Walter 
Scott’fchen Romane Old Mortality, war fein eigentliher Gameronier, 
fonbern ’gehörte zu der gemäßigten Glaffe von Presbpterianern, bie nur 
— verlangten. Sein Vater, William, der derſelben Par⸗ 

thei zugehorte, von dem er in der Ballade noch Abſchied nimmt ,. war 
ſchon - vor ber befchsiebenen Eglagt gun englifchen Dragonern 
miebergehauen. &. Minstrelsy Vol. II. p. 86. 
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fee Schotten hin 
Und Leichen beiten Hoͤh' und geld. 


„O haltet ein, der Monmouth eief, 
Um meinetwillen gebt Quartier 1” 

Allein der grimme Glavers ') ſchwot, 
Des Neffen Tod, dem Ach’ ex Bier! 


haltet ein, der Herzog 

Das fordr’ ich von Die FR NA St’, 
Halt ein nun, Du verfluchter Graͤme, 
Sonft bift Du felber ein Rebell!” 


Der geimme Clavers wandt fi um, 
Nm mwüth’gen Blick er blicken thätz 
Den Hut, den hob er hoch und tief: 
„Bott fegne feine Majeftät!” 


Dann sitt ex gleich nad) London fort, 
Und fpann ba an fein bs Getzeib, 

Und falfcye Zeugen nahm er mit 

Und trennte Monmouth’s Kopf vom Leib. 


Am Abhang dort und in ber Schlucht 
Blieb mancher kalt und bleidy zuchd, 
Lang’ denken wir mit tiefem Schmerz 

" Des biufgen Tag’6 bei Bothiwelibräd ?) ! 


1) Slnes 1 ie populäre Besärung von Glevouf, Bam bes 
Brelhhahens ber ein ee —5 — 
— Ch Ye mare in ber Gdhiad be Eoubankk don den 
Gamermien get, wie Bf Den fm Maler Cain Ct 
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In fanfteren Toͤnen ſpricht ber Zeitgeiſt aus folgenden 
ruͤhrenden Liebeslied, ebenfalls aus ben Tagen ber blutigen 
Verfolgung. Wir behalten die Ueberſetzung von Wolf bei, 
die und fo gelungen fcheint, baß ber Verſuch einer neuem 
uns unnüß vorkommt. 


- * Gin puritanifches Brautpaar ?). 


Du ſchwurſt bei Deinem Gott, Jeanie, 
Bei dem weißen Händchen Dein, 

Bei den Sternen allen am Dimmelszelt, 
Du mollteft bleiben mein | 

Und ich ſchwur bei meinem Gott, Jeanie, 
Und bei dem Herzen Dein, 

Bei den Sternen reich am Himmelszelt, 
Du follteft werden mein! 


Fluch treffe bie Hand, bie da loͤſt ſolch Band, 
Und das Herz, das uns moͤcht' entzwein, 
Aber keine Hand kann Idfen das Banb, 

Als Gottes Finger allein. ‘ 

Ob niedrig auch mein Huͤttchen iſt, 

Und mein Kleid weder zierlich noch fein, 

Ich huͤlle in den Mantel der Liebe mich 

So reich in den Armen Dein! 


Ihr weißer Arm waͤr' ein Kiſſen fuͤr mich, 
Weich wie das weichſte Vließ; 

Ihre Fluͤgel uͤber uns Liebe ſchwingt 

Da ſchlaf ich feſt und ſuͤß. 

Maid meiner Liebe, komm her zu mir, 
Komm her und knie bei mir, 

Der Morgen iſt voll von Gottes Sein, 
Und ich kann nur beten mit Dir! 


_.. DD) Cromeck Remains of Nithsdale and Galleway Song, Lond, 
1810. Halle der Voͤlker von D. 8. B. Wolf, Frankf. am Main 
1837. Band I. ©. 85. Am naͤmlichen Ort findet ber Lefer vierzig bie 
Funfe Wuebesfegungen fchottifcher Volkslieder, worunter auch ſehr viel 
yriſche. 
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Der Morgenwind ſpielt mit din Blitthen jo find, 
Die Vögel fingen fo traut! 

Der alte Herr lehnt an dem Gartenzaun 

Die gute ehrliche Haut! 

Wir nehmen die Bibel, wenn er kommt heim, 
Dann fingen die Pfalmen wir, 

Du fpeichft von mir zu Deinem Gott, 

Und ich, ich fpreche zu Die! 


Der vergleichungsweife ruhige Zuſtand, den Schottland 
waͤhrend des achtzehnten Jahrhunderts genoß, und beſon⸗ 
ders die vortrefflichen Maßregeln, die für den Volksunter⸗ 
richt getroffen wurden, ſcheinen in der großen Maſſe der 
Nation hinſichtlich ihrer moraliſchen und geiſtigen Entwicke— 
lung einen ſehr guͤnſtigen Wechſel bewirkt zu haben. Der 
fehr fharffinnige Biograph Burns, Currie, findet es wahr 
ſcheinlich, daß die Einrichtung von Parochialſchulen auch 
auf die ländliche Mufe von Schottland Wirkungen hervor: 
brachte, die man bis dahin noch nicht geahnet hatte, und 
die, obwohl weniger glänzend ihrer Natur nach, boch Feines: 
weges als unbebeutend betrachtet werben müffen, wenn 
man dad Glüd und die Sitten des Volkes im Auge hat"). 
Die bürgerlichen und veligisfen Kriege im fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert, in welchen bie Nation ald ein Ganzes auftrat und 
handelte, hatten endlich die Privat und Partheifehden der 
Eddelleute unter ſich gänzlich verſchlungen, und eine Haupts 
quelle des Balladenſtoffes war fomit verfiecht. Indeſſen 
erzeugte das achtzehnte Jahrhundert in ben Jahren 1715 
und befonder8 1745 noch eine eigenthümliche Art von polis 
tiſch⸗ heroiſchen Gefängen, bie wir vielleicht ald das legte 
kraͤftige Aufathmen der fchottifchen Volksmuſe betrachten 
möffen. Wir meinen die fogenannten Jakobitiſchen 


1) Curries Life of Bürns, Liverpool 1800. Vol. I. p. 276. etc. 
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Schottland eine ſolche 
habe, von denen einige 
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Jacobitiſche Rieder. 


Spottlied auf Georg J. 
Vei feiner Tpronbefteigung ). 


Was Teufel, das will. König fein, 

Ein winzig deutſches Junkerlein ? 

As Ihr ihn heim zu holen kamt, 
Grub er in feinem Kohigaͤrtlein | 

Er pflanzte Kohl und Lauch dazu, 
Sing ohne Strümpf und ohne Schuh‘, 
Dedt ſich mit Bettlerlumpen zu, 

Das winz'ge beutfche Junkerlein ! 


Koge ſich in unſres Wirthes Stuhl 

Das winz'ge beutfche Sunkerlein ! 

Bringt hundert fremde Zwiebeln mit 

Und pflanze fie in fein Gärtchen ein. 
Entreiße die Mofe dem englifchen Wicht, 
Dem iriſchen Luͤmmel die Harf er zerbricht, 
Doch unſte Diftel in den Daum ihn flicht, 
Das winz’ge deutſche Junkerlein ! 


Komm nur in unfre Berg’ hinein, 
Du winzig deutfhes Junkeriein! 

je Charlie's langen Kohl, 
Pflanzt gern ihn in fein Gärtchen wohl! 
Keißt Du nur eine Staub’ aus hier, 
Und nur ein Blatt, fo brechen wir 
Den Scepter vor ber Nafe Dir, 
Du winzig beutfches Junkerlein! 


uUnſte Hoͤh'n find ſteil, unfee Thaͤler tief, 
Nicht paſſen ſie zum Kohlgaͤrtlein, 

Und nord’fhe Diſteln ſtechen ſcharf, 

Du winzig deutſches Junkerlein. 

Doch fchärfer iſt unſtes Schwerdtes Schneib', 
Zerfeten ſolls Dein deutſches Kleid, 

Daß Die Dein Kommen wohl thut leid, 
Erbaͤrmlich deutſches Junkerlein! 


1) Cromeck p. 144. 
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Hodhlands Harry’). 
Auf Karl Ebuarb, nachdem er befiest und vertrieben war. 


Mein Harry ift ein tapfrer Knab', 
Wie ſchritt er bin voll Muth im Bid ı 
Doch nun iſt er fo fern verbannt, 
Und nimmer kehrt er mehr zuruͤck! 


Chor: D kehrt' er doch zuräd! 
Nockhaspies Land, das gab’ ich d’rum, 
Wenn Hochlands Harry Lim’ zurüd! 


Wenn alle Leute geh’n zu Bett, 

Da ſchleich' ich auf und ab im Thal, 
Und feg’ mid bin und wein’ mid aus, 
Und wuͤnſch', id) fäh’ ihn noch einmal ! 


Chor: O ſaͤh' ich ihn noch 'mal ! 
Nockhaspies Land, das gaͤb' ich d’rum, 
Saͤh' Hochlands Harry ich noch ’mal! 


O hingen ein Paar Schelmen hoch, 
Und jeder haͤtte ſein Gebuͤhr! 

Dann wuͤrd' der freud'ge Anblick mir, 
Daß Hochlands Harry waͤre hier! 


Chor: O waͤre Harry hier! 
Nockhaspies Land, das gaͤb' ich d'rum, 
Daß Hochlands Harry waͤre hier! 





Außer dem heroiſchen Charakter, den wir in vielen der 
Jacobitiſchen Lieber finden, nahmen bie poetiſchen Aus: 
brüche des fchottifchen Volksgeiſtes in diefem Jahrhundert 
einen durchaus friedlichen, ja ländlichen Charakter an, und 
wir fühlen bei diefen ſuͤßen Klängen, daß wir uns nicht 
mehr hauptfächlich unter Rittern und Sräulein, fondern un: 


1) Ritsons Scottish Songs Vol. II. p. 109. 
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ter friſchen Landburſchen und Landmaͤbchen bewegen, "auf 
die allein ber Fräftig natuͤrliche Ausdruck der Volkapoeſie 
übergehen konnte, ba eine feinere unb fremdartige Sildung 
den höheren Ständen eine zartere, aber auch verfleditere und 
darum weniger fagende Sprache an bie Hand gab. „Die 
Einwohner des Gränzlandes, ‚bemerkt ein fcharffichtiger 
Beobachter ber fchottifchen Sitten '), bie früher Krieger aus 
Wahl, und Aderöleute aus Nothwendigkeit gewefen. waren, 
verließen entweder das Land oder mwurben zu wirklichen 
Schäfern, die fi in guten Umftänden befanden unb zus 
frieden mit ihrem Loofe waren. Einige Funken jenes ritters 
lichen Geiftes, den Froiffart an ihnen ruͤhmt, blieben zus 
ru; genug, um ihnen eine gewiffe eblere Gefinnung und 
Galanterie gegen das ſchoͤne Geſchlecht einzuflößen. Die 
Liebe, bie fi fonft mit Ruhm und Ehrgeiz in bie Herr⸗ 
ſchaft theilen mußte, warb nun bie einzige Leidenfcyaft bes 
Herzend. Die Furcht eines liebenden Gemuͤthes mit. leb⸗ 
haften, zarten Farben zu malen, wenn auch oft nur mit 
eiliger Hand, war mun bes ländlichen Dichters Geſchaͤft. 
Liebeslieder, deren Tibull ſich nicht zu fehämen brauchte, 
koͤnnen manchmal von einem wohlerzogenen Landmann ges 
dichtet fein, der nur einen geringen Anſtrich von Bildung 
befigt; oder, wenn in biefen Lieben ber Charakter des 
Bauers gefliffentlich angenommen wird, fo bleibt ihnen 
doch immer die Sprache der Natur unb bie innere Wahr⸗ 
beit eigen. Mit ber natürlichften Einfachheit und Herzlich⸗ 
Beit wirb oft alles aufgeboten, um das ‚Herz einer: fpröben 
Schönen zu rühren, oder einen wankelmüthigen Liebhaber 
wieder zu gewinnen. Ein Strahl von Hoffnung bligt ſelbſt 
durch die melancholifchften Lieber, und erhellt bie ſchwarze 
und dauernde Nacht, welche die füßeften der hochlaͤndiſchen 
luenigs oder Gefänge charakterifirt. Auch find nicht alle 
ſchottiſche Lieder elegiſch. Viele find munter und humoris 


1) Ramfay von Ochertyre in einem an 6 ben Heraus ⸗ 
geber bi Den Bu Verl Fl rl 
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ber Zeit fällfchweigenb .aufgehäuft, unb es iſt gegenwärtig 
vielleicht unmöglich, fie nach dem Datum zu orbnen, wie 
werthvoll eine folche. Chronif des Gefchmades und ber Sits 
ten auch fein müßte. Ihr jeiger Einfluß auf ben Cha 
alter der Nation ift aber entſchieden und auffallend. Ih⸗ 
men möffen wir vorzüglich bie romantiſche Leidenſchaft zus 
ſchreiben, die fo oft die Neigungen ber Niebsigften unter 
dem Volke in Schottland darakterifirt, in einem Grabe, 
wie ed, wenn wir nicht irren, felten in ber ndmlichen 
Klaffe der Gefellfchaft in anderen Ländern gefunden wirb. 
Die Gemälde der Liebe und bed Gluͤckes, welche ihre laͤnd⸗ 
lichen Gefänge enthalten, prägen ſich frühe in das Gemuͤth 
bes jungen Bauerburfchen ein, und werben noch anziehen 
der durch die Mufif, bie fie begleitet. Sie verfchmelzen 
unwillkürlich mit feinen eigenen jugenblichen Regungen, 
fie erheben ſowohl den Gegenfland ald die Natur. feiner 
Neigung und geben den Eindrüden ber Sinne bie Schöne Faͤr⸗ 
bung ber Einbildungskraft. Ein ſchottiſcher Bauer zeigt 
im Laufe eines Liebeshandels oft einen fo kuͤhnen aben⸗ 
theuerlichen Geift, daß ein fpanifcher Gavalier ſich deffen 
nicht zu ſchaͤmen brauchte. Wenn die Tagesarbeit voräber 
ift, macht ex fi nad) der Wohnung feiner Gelichten auf, 
die vieleicht viele Meilen entfernt ift, ohne fi um bie 
Länge ober. Befchwerlichkeit bed Weges zu kümmern. Er 
naht fich: ihr im Geheim, unter dem Mantel ber Nacht. 
Ein Zeichen an Ihr oder Fenſter, vielleicht verabredet und 
vom niemandem ald.ihr verftanden, unterrichtet fie von fei- 
ner Ankunft, und muß manchmal oft wieberholt werben, 
ehe die launenvolle Schöne dem Rufe folgt. Wenn fie 
aber eine Werbung begünftigt, entgeht fie aller Beob⸗ 
achtung umb empfängt die Schwüre ihred Mebhabers. unter 
dem Schleier des Zwielichtes, ober den tieferen Schatten 
der Nacht. Zufammenkünfte diefer Art find die Gegenftände 
vieler fchottifcher Lieder ).“ 


3) Läfe.of Barnes Vol, I. p. 17. 
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Die Lieber verrathen uns jedoch, daß der Umganz 
ſchottiſcher Liebenden nicht immer fo rein bleibt, als er ba 
befchrieben . wird. Namentlich zeigen .bie alten Ballaben 
. und die ebeln Fräulein oft in dem allervertrauteften Um 
gang mit ihren Liebhabern, oder gar verheirathete Krauen 
in unerlaubten Verkehr, ohne daß ed gerade vom Didier 
ald eine Berirrung bargeftellt wird. Scenen biefer Art 
verſchlingen fich oft mit den heiligfien Momenten, mit .ben 
innigften Empfindungen, unb machen. baber oft die nothwen⸗ 
bigen Imgrebienzien ber allerfchönften Ballaben aus. Wenn 
wir die Abbildungen der uͤppigen Auswüchfe einer uͤberkraͤf⸗ 
tigen Pflanze mit der Darfielung verwandter Sconen in 
ben alten bänifchen und. ſchwediſchen Ballaben vergleichen, 
fo koͤnnen wir nicht anders als manche Stellen ber britti: 
ſchen und deutfchen Lieder — denn in diefee Hinficht gleis 
hen letztere fih ‚ganz — unfittlich, ja faſt luͤſtern fin 
ben; jene berühren Momente diefer Art nur immer kurz und 
malen überhaupt nie aus, während biefe oft mit Wohl 
gefallen dabei verweilen; unter ben beutfchen beſonders die 
Waͤchterlieder. Aber keuſch und unſchuldig erfcheinen fie, 
wen wir fie mit ben taufenb giftigen Pflangen vergleichen, 
bie überall auf den Beeten der neueren Literaturen wuchern. 
Daß: übrigens aud) die Volksmoral nicht ohne Strenge if, 
kann der Lefer ſchon aus einigen ber oben mitgetheilten 
„ Balladen, namentlih „ber Kindesmoͤrderin“, erfehen 9). 
Wir finden auch viele Lieber verlaffenen. Mäbchen in ben 
Mund gelegt, von denen einige bie fchmerzlichfte .Zerriffens 
beit der Reue ausdruͤcen. 

‚ . "Die bumoriftifchen Bicheöballaben der Schotten fs, 
wie es uicht anders zu erwarten, dußerfi derb; unb da wir 
bier nur ihre flttliche Seite würdigen, oft grob ſinnlich. 


1) S. oben S. 571. Ban vergleiche dieſes Lieb. mit bem deut⸗ 

[den Bolkelied gleiches Namens ©. ‚ dem bie Ausübung ber welt 

lichen Gerechtigkeit einen gewifien verföhnenben Charakter giebt, während 
das fchottifche mit einem Schmerzenslaut ber Gaviffensfolter endigt. 


Bedeutſamkeit ihres Charakters. 593 


Häufig rien die Liebhaber gleich beim erflen Begegnen 
mit den gröbften Anfoberungen heraus. In mehreren 
Stüden, es ift wahr, führt die Schöne den Ritter waid⸗ 
fid an der Nafe herum; allein zu weldyen berben, unanftäns 
digen Reben bieß oft Beranlaffung giebt, kann fi nur der 
recht vorftellen, ber mit ber diteren italienifchen und frans 
zoͤſiſchen Literatur, z. B. dem Decameron des Boccaz unb 
den Erzaͤhlungen der Koͤnigin von Navarra bekannt iſt. 
Ber dieſe Ergoͤtzungen der vornehmen Geſellſchaft der da⸗ 
mals gebildetſten Länder Europas kennt, muß im Vergleich 
damit die ſchottiſchen Volkslieder, bie Ähnliche Liebesfcenen 
enthalten, ficherlich noch zart und zuruͤckhaltend finden. 

Indem wir num dem Lefer einige Beifpiele fchottifcher 
Lieder geben, müffen wir ihm unfere obige Bemerkung ' 
über bie Unüberfegbarkeit des eigentlichen Liebed von Neuem 
vor die Seele ruden. Und doch bürfen Lieder zur Cha⸗ 
rakteriſtik eines Volkes, zumal eines muſikaliſchen, nicht fehs 
Ien.: Denn, wie Goͤrres fi) ausdruͤckt ), „nirgends fpricht 
das Selbft (der Zeit) fi in ganzer Eigenthümlichkeit fo 
ſcharf und Mar und gebiegenen Geprägeö aus, als eben in 
der lyriſchen Poefie, die, wie Pulsfchlag, Zeichen und Maß 
des innerften Lebens ift, und wie ber Lichtträger das Licht, 
dad er am Rage eingefogen, in bie Nacht ausſtroͤmt, fo die 
Eigenthuͤmlichkeit jeder Gegenwart in fi aufbewahrt und 
fie auf die Ferne überträgt. Während bie großen epls 
ſchen Ströme den Charakter eines ganzen weitumfaffenden 
Flußgebietes in Zeit und Gefchichte fpiegeln, find biefe lyri⸗ 
ſchen Ergüffe die Brunnen und die Quellen, die mit ihrem 
Aernneg dad ganze Sand durchtränten, und die Gehejm: 
niffe feiner innerften Eingeweide zu Tage bringen und in 
den Liedern fein wärmftes Herzblut auöfprudeln.” 


& » Altdeutſche Volks» und Meifterlicder, Brankfurt am MR. 1817. 
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RR von Doll 
„Mein Liebfter baur’ ein 


Mur zwanzig Segler bliel 
Da mache der wilde Stu 


Und riß mein Lieb mit 


„Richt Haube bed ſeitde 
Ohne Licht und Kohr im 


och nehm’ ich je ein and 
Denn Einen Liebften liebe 


„D ſchweig, o ſchweig, 
Sei fig, giehes doch in 6 


„D deinen giebt's iu Gallo 
enn Einen Liebſten Liebe 


O wär mein Liel 
O waͤr' mein Lieb das Roͤel 
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Dein Liebchen iſt fo 33 ſo fin, 
So lieblich if fie angufehn 

Sant auf ihr ftiſch Geficht — Bid, 
Ein Lächeln giebt fie mir. zuchdi 


D wär mein Lieb ein Walpentorn, Das auf den Gebe wich 


2. jet 
Und ich ein ſchoͤnes Vigetein, w weit er ich mit dem Köms 
hen fort! 


Mein Lieben ift fo ſchoͤn, fo ſchoͤn, 

So lleblich iſt fie anzufehn I 

Faut auf ihe friſch Geſicht mein Blick 
Ein Laͤcheln giebt fie mic zurück! 


O wär mein Lieb eine Kiſt von Gold, das Schluſſelchen, das 
wäre "mein, , 
Saͤh' drinn das Gold, fo oft ich En und Legt mich felber 


Mein Liebchen iſt fo fain,, p ſchoͤn, 
So lieblich iſt ſie auuſchn 

Faͤut auf ihr friſch Geſicht nein Blick 
Ein Laͤcheln giebt fie mir zuruck! 


*zTreue Liebe‘) 


„Und Du ſollſt gehn tr Prachtgewand 
Bon Seid’ und Silber ſchwet, 
Reichſt Du dem Andern Deine Hand, 
Dentft nicht an Donald, mehr!” 

Ach was fol mic ein ſelden Kleid 

And ein zerriffen Herd, 

Mas Siber mic und Goldgeſchmeid 

Für bitt rer Kennung Schmerz! . 





um 
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„Viel lleber ti mie Donalds Sinn, 
Sen Herz fo rein und brav! 

Eh’ ich ihn laß, leg' ich mid hin 
Zu ew'gem Todesſchlaf! 

Sieh, ich verſprach ihm treu zu fein, 
Zu theiten fein Geſchick, 

Denn Donald legt in meine Hand 
Sein ganzes Lebensgläd. 


„Und fo gewann er ne mein Herz, 
Und nahm es 

Naͤhm' mein —** —* nun zuruͤck, 
Das wäre ſchlecht gethan ! 

Das Längfte. Leben nicht erfegt 

Die Liebe, die ex botz 

Und eh’ ich meine Treu verlekt‘, 

Da wär’ ich Lieber tobt.” 


* Der gefallene Geliebte 'y. 


Mild ſtrahlte auf die Wangen Dein, 
Als wir uns trennten, Mondenſchein. 
Die Blumen blühten luſtig fort, 
Wo Lebewohl Dein letztes Wort. 


Man zählte zu ben Todten Did 

Eh’ noch dee Mond vom Himmel wich, 
Und eh’ die Bluͤthen fielen ab, 

Sant Thau ber Naht Dir auf bas Grab. 


Ich fah Did nicht, als Zeindeshand - 

Weg zu Deinem Herzen fand, 
Ich hörte nicht den Seufzer Dein, 
Der Die mtquoll in Todespein ! 


Weh mie, daß ich nicht bei Die war, 
As Du lagft auf der Todtenbahr', 


) The Sosttch Miasrel Vol. m. 26, Möller, 
de — Hal dr 
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Rieder. 


Wo Staub fie ſtreuten über Die, . 
Weh mir! da war Bein Platz für mich! 


Das wärmafte Gern, das jemals flug, 
Liegt kalt jegt unter'm Leichentuch, 
Und ad), die lleblichſte Geſtalt 
Verſchwand wie Geufzerlaut verhaltt ! 





* D weh! o weh")! 


D weh, o weh! hinab in's Thal, 

Und weh, und weh, ben Berg binan ! 
Und weh, weh jenem Hügel bort, 

Wo er und ich zufammmlam ! 

Ich lehnt' mid, an einen Eichenſtamm, 
Und glaubt‘, ein treuer Baum es fel, 

Der Stamm gab nach, der Aft, der brach, 
So mein Treulieb iſt ohne Treu! 


D weh, weh, wenn bie Lich’ iſt wonnig 
Eine Weite nur, weil fie iſt neu! 

Wird fie erft alt, fo wird fie kalt, 

Und iſt wie Morgenthau vorbei! 

D, wofür kaͤmm' ic num mein Haar? 
D, wolle ſchmuͤck id) nun mein Haupt? 
Mein Lieb hat mich verlaffen, 

Hat mis mein Herz geraubt ! 


Nun Arthurs Sig fol fein mein Bett, 
Kein Kiffen mehr mir Ruhe fein! 
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laben floffen, ſowohl hiſto 
vertrocknet zu ſein, und ſe 
kommenheiten wie in fein 
Reprdfentant der neueren 
werden kann, hat nicht ein 
chrieben. 
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Jahren, erzählt Br. Ramfay'), hing daS geringe Mol 
nicht allein außerorbentlich an feinen Liedern und Balladen, 
es liebte auch gereimte Geſchichtswerke. Dft habe ih am 
helteren Morgen meiner Jugend mit Ergögen zugehört, 
wenn bie Kriegsthaten von Wallace oder Bruce gegen bie 
Süuͤdlaͤnder vorgelefen oder hergefagt wurden. Lorb Hailes 
pflegte „den blinden Harty“ ihre Bibel zu nennen; benn 
nach der Schrift war Er ihr großer Liebling.” Die Zeit 
aber will ihr Recht haben; und Erdftig wie der Gegenſtand 
fein mag, der enbliche Sieg wird doch ihr fein. Es ift 
der Lauf der Natur, daß das Alte fierbe und das Neue 
feine Stelle einnehme. Schon zur Zeit ald Ramſay feinen 
Brief ſchrieb, hatte die Worliebe des Volkes nicht allein 
für heroifche Lieder, fondern Überhaupt für Erzeugniffe aus 
feiner Mitte heraus fehr abgenommen, und in den vierzig 
Jahren, die ſeitdem verfirichen, hat faft jedes einzelne mehr 
vom Verfall ber Volksliedeskunſt gefehen, ald bie ganzen 
vierzig oder funfzig vorhergehenden. Die alten Lieder find 
nad und nad; vergeffen worden, und mährend die Zeit 
nicht verfehlt Hat, Materialien flr neue Gedichte aufzuhaͤu⸗ 
fen, ſcheint die Fähigkeit dieſe Materialien zu benugen, vers 
loren gegangen zu fein. Seine Liebe zum Gefang und geiftiger 
Unterhaltung zu befriedigen, ſcheint dad Wolf gegenwärtig 
zu ein paar beſonders begabten Individuen emporbliden zu 
müſſen. 

So lebt denn auch bad, was einſt die Gemuͤther Aller 
befeelte, jetzt nur im Gebächtniffe einiger Weniger. Unter 
die vorzliglichflen Werkzeuge ber Aufbewahrung miffen vor 
Auem die ſchon oben genannten Stadtpfeifer (Town pipers) 
gerechnet werben, vom benen biß vor Kurzem Einer geſetz⸗ 
lich zu jebem angefehenen Ort des Gränzlandes gehörte, 
Sir Walter Scott erwähnt einem gewiffen Robin Haflie, 
Pfeifer von Jedburgh, der vor neun bis zehn Jahren ſtarb, 


4) In feinem oben citirten Briefe an Gurrie, der im Jahre 1799 
geſchrieben ift, Life of Baras Vol. 1. p. 286. 
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dern ſpricht, ſagt: „Liebe iſt der Gegenſtand ber meiſten. 
Ohne daß aus ihnen bie höhere Kraft der Phantaſie ſpraͤche, 
gebt aus ihnen eine vollfommne Kenntniß bed menſchlichen 
‚Herzens hervor; auch athmen fie ein Gefühl und oft eine 
fo zarte und vomantifche Zärtlichkeit, daß Fein Produkt 
neuerer Poefie fie hierin übertrifft und bie gefeilteflen Verſe 
des Alterthumß fie nur felten erreichen ').” 

Dieß — mit Ausnahme des letzten Sages, denn bie 
„gefeilteſten Verſe des Alterthumes“ Eonnten nie und zur 
Genüge ein Gefühl ausdruͤcken, dad die Alten nie kannten, 
— mag richtig fein in Bezug auf bie fchottifchen Lies 
der, bie rührend und einbringlich, wie viele davon find, 
mit wenigen Ausnahmen am Ende body ihren hoͤchſten Reiz 
von ihren Melodien borgen. Allein in Betreff auf bie 
Balladen, befonderd einige ber älteren, fagen Curries Worte 
offenbar nicht genug. Denn einige davon zeigen wirklich 
die Einbildungskraft des Dichters in ihrer ganzen Stärke; 
3. B. die Ballade Edward und feine Mutter, bie zuerft 
von Percy, dann von Ritfon gebrudt warb, ohne nur eis 
nen Wink über ihre hiſtoriſche Beziehung zu geben, und 
die unfer Herder fo Föftlih in das Deutfche übertrug‘). 
Bir rechnen fie zu dem Gewaltigften, das die tragifche 
Dichtkunſt je hervorgebracht. Im der That bietet dieſe 
Ballade einen entfchiebenen Beweis von ber ungeheueren 
tragifchen Kraft bar, die in einer faft an Nadtheit flreifen 


‚ 1) Life of Burns Vol. I. p. 15. 


2) Percy Vol. I, p. 47. Ritson Scottish Songs Vol. IT. p. 141. 
In Motherwells Ancient and Modern Minstrelsy findet ſich eine andere 
fehr ähnliche mit dem Refrain My Son Davie, bie er für das eigents 
lie Original hält, da ber Name Edward im Schottiſchen nur dor ⸗ 


komme, wo von engliſchen Königen bie Rebe ift. Percy fing fie 
von Lord Haile. Sene Driginalballade fteht deutſch in der Galle der 
Bölker IH. I. ©. 22. Die Schweden und 
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balladen finb im Ganzen frei von ber Breite ber engkifchen, 
obwohl meift länger und umflänblicher als bie beutfchen 
und flanbinavifchen exzählenden Lieber. Die Darflellung 
iſt meiſt dramatifh. Die ſchoͤne Ballade Lich Willians 
Geiſt) hat einen ober zwei ergählende Werfe, alles übrige 
iſt Dialog ber beiden Liebenden. In Little Musgrave and 
Lord Barnard?) find nicht weniger ald vier Perfonen redend 
eingeführt; aber mit Ausnahme einiger verbindender Stro⸗ 
phen wird die Handlung ausſchließlich durch dieſe Reben 
vollkommen verftänblich gemacht. Indem wir bie Hans 
deinden hören, fehen wir die Handlung. Die oben ans 
geführten Beifpiele ſprechen für ſich felbf. Andere find 
ganz bramatifch, wie wir aus der Beſchreibung von Cduarh 
und feiner Mutter gefehen haben. Diefelbe Form gehört 
auch den fchottifchen humoriſtiſchen Balladen an, und trägt 
viel zu ihrer Lebendigkeit bei. Die ehelichen Streitigkeiten, 
die den Gegenfland einer ganzen Anzahl ausmachen, ſind 
natürlich immer im dramatifhen Styl; fo find es auch ge: 
wilfe nedenbe Liebeögefpräche, in denen dem Mädchen allers 
lei Proben bed Scharffinnes geftellt werden, wie wir fie 
auch im Deutfchen haben, ja wie fie in allen Sprachen 
eriftiren; fo auch die vielen anderen, in denen bie Mäbs 
hen ſich gewandt allerlei Schlingen und Verſuchungen ents 
ziehen, wie 3. B. das befannte Lieb Gapitän Wedderburns 
Berbung ’) ıc. . 

Im Ganzen theilen die ſchottiſchen Volkelieder bie 
Vorzüge der englifchen, ohne ihre Gebrechen d. h. ihre Breite 
umd eine gewiffe Bänkelfängermanier zu haben, bie, glei 
des Sängers Abficht zeigt, einen entſchiednen Effekt hervor 
zubringen. An Einfachheit und glüdlicher Charakterzeich⸗ 
nung find fie den englifchen gleich und wie biefe brüden fie 
eine tiefe Empfänglichkeit für Naturfeenen auf biefelbe 


1) Sweet Willies Ghost, Percy Vol. III. p 126. 
2) Ebend. p. 68. 
8) Jamiesons Pop. Ballads Vol, II. p. 154. 
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innigeren, tieferen Regungen des Herzens, die nur mit bem 
‚Herzen felbft fterben; aber wir fehen fie eher zurlcfgebrängt 
als hervorgerufen, nur dann und wann bricht dad verhaltene 
Gefühl in einigen tiefen langen, todeswehen Seufzern aus, 

Der einzige Punkt, in welchem bie Schotten ihren füb> 
chen Landsleuten vieleicht weichen müffen, iſt in Betreff 
ihrer humoriftifchen Lieder. Die fchottifchen komiſchen Ges 
fänge befigen zwar eine unvergleichliche Naivetät und find 
gewöhnlich weniger grob und unanftänbig wie bie englifchen, 
allein fie flehen ihnen zugleich an Wis und originellem Hus 
mor nach und haben wenig von der eigenthimlichen Frifche, 
welche die englifche komiſche Mufe harakterifirt. Wir has 
ben oben bemerkt, daß eheliche Streitigkeiten ein Lieblings⸗ 
thema fchottifcher Volksdichter find. Die Gemeinheit, die 
man von ſolchen Scenen unter dem Wolfe erwarten koͤnnte, 
wird dadurch beträchtlich gemildert, daß bie Frauen im⸗ 
mer ben Sieg davon tragen. Eins der gelungenften Stuͤcke 
diefer Art, bad, obwohl es zuerft ald ein’ englifches erfchien, 
doch auch urſpruͤnglich ſchottiſch ift, hat Voß in einer gluͤck⸗ 
lichen Webertragung dem beutfchen Publikum vertraut ges 
macht. Es ift unter feinem Endreim „Zieh nur den alten 
Flausrod an!" bekannt ). Ein anderes hat Goethe zu 
überfegen nicht verſchmaͤht ). ‚Wir geben bier ein paar 
Beifpiele fehottifchen Humors: 


* Der gefügige Ehemann ®). 


Hat mein lieb Weibchen Luft zu geh'n 
Bur Stadt in diefer Zeit, 

&o bring’ ih in einen Laden fie, 
Kauf ihe ein neues Kleid. 


Fer ıy old cloak about thee Vol. I, 
Unter dem Ramı A Gutmann und Guteit- — 2 — 
Wale J. A. Bo. 7. ©. 84. Das Original ſteht in Ritsons Boot- 


3 Eanten 8 Bcottish Banaı, 2. gel. I. p. 487. aͤberſett 
Wolf, Halle der Boller, Ah. J. 


. Hänsgen 


Dänthen ſptach zu Hanm 
v Rimmermehe, ſprach He 
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i.; 
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Locale Beziehungen. 007 


Hanndyen ſprach zu Händchen: „Unter uns. gefagt, 
Winft Du fo es gerne, mir's ganz wohl behagt, 

WR. ein hübfcpes Bürfcpchen, ich ein Mägdiein frei, 

Beſſer doch Du nimmft mid, als Du läßt es fein.” j 


Alle Poeſie empfängt von ihrer birecten inbivibuellen 
Richtung einen befondern Rei, Im Allgemeinen vers 
ſchwimmt ber dichterifche Gedanke nur zu leicht. Abſtrac⸗ 
tion gehört in dad Gebiet der Philofophie, der Wiffenfchaft, 
nicht der Einbildungskraft. Viele begabte Dichter find 
fon an biefer Klippe gefcheitert. Die fchottifchen Welke 
gefänge haben mehr von dem, was wir Subjectivitaͤt nen⸗ 
nen, ald die Volkslieder irgend einer "andern Natien 
Denn im Ganzen hält fi die Volkspoeſie immer in be 
breiten Strome allgemein menfchlicher Gefühle. Um von 
der Maffe verflanden umb empfunden zu werben, Tann. fie 
nicht bloß individuelle und Holirte Gemüthszuftinde ſchil⸗ 
dern; in jeder Bruſt muß fie ein Echo finden... Allein wie 
Kontrafte fi immer berühren, fo erreichen die ſchottiſchen 
gerade durch den hohen Grab ihrer Subjectivitdt biefelben 
Wirkungen. reilich kann dies nur bei der großen. Menge 
diefer Lieber, die nicht zehn individnelle, immer aͤchtnatio⸗ 
nee Buftände, fondern vieleicht hundert ſolche ſchildern, 
möglich fen. Eine andere Eigenthuͤmlichkeit faͤllt hier nicht 
weniger in's Gewicht; dies iſt, daß die Vorfälle, weiche 
fie. erzählen, fich auch fehr Häufig auf ein beſtimmtes Local 
beziehen. Diefer Bug trägt in ber That viel. dazu bei, 
dieſe Gattung von Poefie dem Eingebornen Vieb, und baw 
auslaͤndiſchen Freunde ber englifchen Literatur ganz; Schotte 
land zum claſſiſchen Boden zu machen. In Deutfchlanki 
giebt es nur wenige buch Poeſie haͤufig gefeierte Land⸗ 
ſchaften, wenige locale Gedichte, die zugleich ein National⸗ 
intereſſe haͤtten. Allenfalls wird der Rheinlaͤnder, der 
Schweizer uns hier verſtehen. Die Wildniſſe von Roslin 
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veniger mufllalifch als bie übrigen. „Die Ehre der Er⸗ 
indung ſchottiſcher Mufit, fagt ber Engländer Campbell, 
nuß Irland, dem alten Scotia, zugefprochen werben ).“ 
Die Einwenbung, daß, nad; allen Mufitverflänbigen, die 
riſchen und gälifchen Melodien von ber eigentlich ſchotti⸗ 
hen, d. h. nieberlänbifch=fchottifchen, fehr verfchieben feien, 
ft bier von wenig Gewicht. Diejenigen fcottifchen Melos 
vien, bie jeßt noch gefungen werben, find freilich nicht. zu 
ver Zeit erfunden, ald der Süden von Schottland noch 
von Einwohnern von vein gälifchem Blut und rein gälis 
her Sprache bevölkert war; ſondern, wie Ritfon ſich 
uusdruckt, fie find „wirklich von ſchottiſchen Nieberländern 
'omponirt, die englifh dachten und ſprachen — obwohl 
hͤliſches Blut in ihren Adern floß; von Hirten bei ihren 
beerden, von Maͤdchen bei ihren Schaafen, kurz von ganz 
ingebildeten und, wenn ber Audbrud erlaubt ift, von ber 
Runft unverborbenen Leuten, bie allein dem Geheiß ber 
einen, einfachen Natur folgten?).” Oben aber haben wir 
jeſehen, auf welche Weife auch manche alte italieniſche 
Beife zur fchottifchen Volksmelodie geworben ). 

Was für Zweifel aber auch über den Urfprung und 
»a8 Alter der fchottifchen Melodien herrſchen mögen, nie: 
nand, der fie von Eingebornen gehört, kann an ihrer Lich: 
ichfeit und füßen Gewalt zweifeln. Sie find trog dem, 
aß Haydn fie feiner befonberen Aufmerkſamkeit gewuͤrdigt 
nd fie in Harmonie gebracht, in Deutfchlanb wenig be: 
'annt und gefchägt, und body wäre gerade Deutfchland 
eignet fie zu würbigen. Dem, was wir oben*) über die 
Boltämufit im Allgemeinen fagten, fügen wir noch Tytlers 
Borte hinzu, die fchottifche insbefondere zu charakterificen. 


1) Philosophical Survey of the Bouth of Ireland 1777. p. 445. 
2) Hist. Essay XC. 

3) Siehe oben ©. 578, 579. 

4) S. 386. 





so Schotten. 


„Die febottifchen Melodien, ſagt er, enthalten ſtarke 
Ausdrüde der Leidenſchaft, befonbers von ber melancholi⸗ 
ſchen Gattung, worin die Muſik oft mit dem Liebe auf 
das ſchoͤnſte übereinfiimmt. — — Liebe, in ihren verfchiebe 
nen Situationen von Hoffnung, Gelingen, Zäufchung und 
Verzweifelung, ift fchön in ben natürlichen Melodien der 
alten fchottifchen Lieber ausgebrüdt. — — Es wäre end⸗ 
(08, alle die vielen fchönen Weifen durchzugehen, welche 
die Schotten befigen, und die, wenn. fie nur auf bie 
rechte, natürliche Art gefungen werben, das Herz jede 
Menfhen von Gefühl, deſſen Geſchmack nicht durch 
Mode und Neuigkeitöfrämerei ganz verberbt ift, rühren 
muͤſſen.“ | 

Die Macht ber Mufit über das fchottifche Landvoll 
wird ald ungemein groß befchrieben. Und in ber That, der 
befte Beweis ihrer angeborenen und entfchiedenen Liebe da: 
für ift, daß fie den firengen Geiſt des. Puritanismus, der 
allem, was nach weltlicher Minftreltunft ſchmeckte, fo feind⸗ 
felig war, befiegt hat. Currie in feinem vortrefflichen Auf: 
fag über das fchottifche Landvolk bemerkt, indem er von 
den Dorftanzfchulen fpricht, die durch das ganze Königreich 
ben Lehren der Puritaner zum Trotz errichtet find: „Nach⸗ 
dem bie Arbeiten des Tages vorlber, gehen junge Männgr 
und Mädchen oft in kalten und finfleren Winterabenden 
Meilen weit nach biefen Tanzſchulen; und den Augenblid, 
daß die Violine ertönt, ſcheint alle Ermübung zu verſchwin⸗ 
den; ber arbeitöfrumme Rüden wirb gerade, bie Augen 
leuchten vor Antheil; jede Nerve fcheint von Empfindung 
zu beben, jeber Puldfchlag fi) zu neuem Leben gefchwinder 
zu rgen'.” 

„Diefe ländlichen Tänzer, fügt ebenderfelbe hinzu, find 
freilih weniger wegen Grazie ald wegen Beweglichkeit 
und Lebendigkeit zu bewundern, und immer beobachten fie 


1) Life of Burns Vol. I. p. 19. 
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Takt und Zeitmaß auf dad Genaueſte.“ Wir führen dieſe 
legtere Bemerkung an, weil wir fie gemiffermaßen auch 
auf die Art des Vortrages anwendbar halten, der unter 
Volksſaͤngern gebräuchlich iſt. Wir haben häufig füße und 
kräftige Stimmen unter ihnen gefunden, aber kaum je jene 
feineren Schattierungen bed Wortrages, bie den Sänger 
als vollkommenen Meifter feines Gegenftandes zeigen. Ein 
teodener, unbekuͤmmerter Vortrag ſchickt fich oft vecht gut 
zu einem komiſchen Liebe und Tann wohl feine Wirkung 
noch erhöhen; aber auch rührende Werfe werben von unge: 
bildeten Sängern meift auf faft inſtinktmaͤßige Weile ges 
fungen, wie Meinert die Kuhländchenlieber fingen hörte, 
„mit mehr Stimme ald Gefühl.” Ein folder Gefang 
gleicht dem ber Wögel, die auch die Luft mit melobifchen 
Zönen erfüllen, vielleicht ohne fich der tieferen Bedeutung 
bewußt zu fein, nur von ihrem Schöpfer verflanden. 
Ausnahmen finden natürlich ſtatt. „Genius und Gefühl, 
fagt Tytler, find an fein Land, an Fein Klima gebunden; 
— und an feinen Stand, fügen wir hinzu — „ein Maͤd⸗ 
hen an ihrem Spinnrade, die Feine Note Iefen Eonnte, hat 
mit einer füßen Stimme und ber Gewalt des angeborenen 
Genius oft Tränen im meine Augen gelodt. Kurz, biefe 
‚Himmelögabe kann nicht definirt werben, fle will gefühlt 
fein." 





Racıtrag zu den deutſchen Liedern. 


Aus dem Munde der Sachſen in Siebenbürgen aufgenommen. 


Der Dialekt nachfolgender, noch nie gedruckter Lieder 
iſt zwar dem Grunde nach plattdeutfch, doch fehr abmwei: 
hend von ben befannteren niederdeutihen Mundarten und 
in feinen Corrupfionen einigermaßen verwandt mit dem 
Kuhländchendialett, obwohl weniger roh und gemein. An: 
dere Lieder haben weber Reim noch eine Spur von Aſſo⸗ 
nanz, find aber in ziemlich regelmäßigen Metren verfaßt, 
Kruͤnen ift Kronſtadt. 


Maͤnnertreue. 


Zu Kruͤnen, zu Kruͤnen vor'm Burgerthor 
Da ſtand eine ſchoͤne gruͤne Linde davor. 
Die war oben breit und unten ſchmal); 
Drauf faß eine ſchoͤne Nachtigall. 

„Willſt Du mir nicht ein Frau'chen fein?” 
„Wie follt ih Die ein Frau'chen fein? 

Ich bin ein fchönes Dögelein. “ | 


1) Diefe Bef meldung der Linde iſt mehreren beutfchen Bolksliedern 
eigen. Fu oben 
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Sie flog der Schänften aufs Fenſterlein 
„Suten Tag, guten Zag, fhdn Jüngferlein ! 
Was Die Dein Geliebt ſter entboten hat? 
Er hat Die entboten einen guten Tag, 

Er wolle kommen am Weihnachtsabend, 

Und wolle Dich haben.” 


Der Sommer verging, Weihnacht thät kommen, 
Der Geliebte, ber wollte nimmermehr kommen. 
„Geh weg, geh weg, Du weißer Schnee, 
Meiner Tage betrügt mic, keiner mehr! 

Meiner Tage hat mid) nur einer betrogen, 
Auch der Hat ſichs in den Hals gelogen!” — 


abfhien. 


Wie viel find wir mit einander gegangen, 
Ach einziges Herzchen mein! \ 

Und find uns um den Hals gehangen, 
Geſchieden muß es fein, 

Ach einziges Herzchen mein | 


Wie viel find mir mit einander gelegen, 
Ad) einziges Herzchen mein! 

In Treu und Ehrenwegen, 

Gefchieden muß «6 fein, 

Ad) einziges Herzchen mein ! 


Wie viel find wir mit einander gefeffen, 
Ach einziges Herzchen mein ! 

Gar manden Schlaf haben wie vergeffen, 
Geſchieden muß es fein, 

Ach einziges Herzchen mein ! 


Was giebft Du mir 'nun für meinen Dienft allein ? 
Ad einziges Herzchen mein ! 

„Den Mühiftein geflogen Bein.” 

Geſchieden muß «6 fein, 

Ach einziges Herzen mein ! 
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Drudfehler. 


Seite 85 Rote 1 lies Narrative ſtatt Ni 


8 . 1 
108 Zeile 17 


12 » 7 
120 »1 


122 Rote 1 
205 Zeile 10 


“ Vol. X. flatt Vol. 

s ber Barben ber Gelten, Ma der Bars 
den, ber Gelten, 

s Lobpreifungen flatt Lobpreifungen. 

s ben Ihr biez vor N, feht flatt ben 


. geworden Pi — 
von unten lies uns das anpslahttiae futt 


207 Rote 1 lies Klimteintte flatt Rümkcönike. 


Mu 0.1 
Mo: 4 
805 Zeile 8 
48 «+ 21 
500 Rote 4 
507 Beile 14 
58 : 2 


s Brvenska flatt Bvenske, ur 


» Svenska Zu 
» im flatt am. 

» neuer flatt älter. 

vn fit flott af, 

» englifden ſtatt euglifdjen. 


« Romane flatt Romaznen. 


5499 = 9 von unten lies zu zwei gungen Bänben ftatt 
du einent ganzen Bande. 


577 oben, lied Moralifationen ſtatt Moralifation N 








. ‘ , 
. . I 
R B 
1 ß 
. f 
. . “ 
« 
. ı * 
z . 
' f 
‘ . 
. \ . . 
r 
. 4s . 
B . 
s . 
5 
. . D 
. 4 
. 
. . 
. . ' . 
. «Ra 
. x * 
« 
[8 
' ' 
x . 
- ‘ 
. 
- “ 
. . 
- B \ 
. 
[1 
. . 
. 
x 
. 
4 - 
’ « 
N 
. 
* 
3 
, \ 





THE NEW YORK PUBLIC LIBRARY 
REFERENCE DEPARTMENT 


This book is under no circumstances to be 
taken from the Building 





















































» 


. 





